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Vorerinnerung. 


Wiewohl der Titel dieſer Sammlung deutſcher Volkslie⸗ 
der ſchon beſtimmt genug anzeigt, daß nur Gedichte von 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts bis auf die neues 
fte Zeit den Inhalt derfelben ausmachen, fo will ich doch 
hierüber noch einige nähere Beftimmungen und Andeutun 
gen augfprechen. | 

Den erften Band diefer Volfsliederfammlung eröffnen 
50 Gedichte bekannter Sänger aus den Jahren 1500 bie 
1620 der Bors Weckherlin’fchen Periode, von Luther, Fis - 
fhart, Ringwald, Hans Sachs, Paul Meliffus und ans 
dern minder befannten Dichtern; fo wie der dritte Band 
die vorzügkichiten Lieder der ausgezeichnetfien Dichter des 
17. Sahrhundertd von Rudolph Weckherlin bis auf Joh. 
Chr. Günther enthält, 

Nach dem Vorgange fo vieler um die ältere vaterläns 
diſche Bolfspoefie fich verdient gemachten Männer,. als: 
Herder, Rifolai, Efwert, Efchenburg, Gräter, Arnim, 
Docen, Büfching, Görres und Wolff, deren Sammlun- 
gen meift nur altdeutfche Volkslieder unbekannter Verfaſ— 
fer darbieten, fehlt e8 Doch immer noch an einer vollftäns 
digen Sammlung berfelben,, wie die Engländer fie in Pers 
cys Relig. befißen,, und es bedarf alfo. wohl keiner Rechte 
fertigung für ein fo mühfames Unternehmen, befonders .da 
die Liebe und Achtung für Diefe Lieder ſich durch alle Stände 
ſo deutlich ausgefprochen hat. Wenn. wir ung aber auf 
eine beſtimmte Zeit befchränfen, und bie, eigentlichen Minz 
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nes und Meifterlieder von 1150 bis 1450 übergehen, fo 
gefchieht dieſes nicht etwa, weil wir ihre Trefflichkeit nicht 
gehörig zu ſchätzen wüßten, fondern weil ihnen, nur für 
ein engeres Publifum verſtändlich, fehon befondere Samm⸗ 
lungen zu Theil geworben find. | 
Dennoch find unterfchiedene altdeutfche Bolfd- und 
Meifterlievder, Balladen und Romanzen von meift unbes 
fannten Sängern, ald: Frommer Soldaten feligfter Tod; 
Grüße und Abfchiede von und an den Wein; eine Ritters 
ballade in Form eines Meiftergefangs; die Lieber vom als 
ten Hildebrand und vom edlen Möringer; die Nomanzen 
von der Frau von Weiffenburg und von Kunz von Kauf 
Lungen; das uralte Tragemundeds und dad merfwürbdige 
Lied über die zwölf Meifter im Nofengarten; die Legende 
von den fieben Nofen der heiligen Jungfrau, und andere 
größere und Fleinere Stüde, die ihrem Urfprunge nadı 
allerdings frühern Jahrhunderten angehören, in biefer uns 
‚ferer Sammlung aufgenommen worden; theild weil meh⸗ 
rere derfelben durch mannigfaltige Umarbeitungen, ihrer 
gegenwärtigen Form nach, ald Erzeugniffe des 16, Jahr⸗ 
hunderts zu betrachten find, theild aber auch weil fie uns 
von zu großem Einfluß auf die Charakteriſtik der Volks⸗ 
poefle überhaupt fchienen, ald daß wir fie unbeachtet hät⸗ 
ten liegen laſſen können. | 
Dagegen überging der Herausgeber die politifch = po= 
Iemifchen Lieder und hiftorifch - didaktifchen Gedichte der 
Grumbachfchen, Braunfchweigfchen,, Galvinfchen und Bran⸗ 
denburg = Sächfifchen Händel, fo wie auch den größeren 
Theil der plattdeutfchen Lieder auf den Dithmarfifchen Frei⸗ 
heitöfrieg, der Söfter und ähnlicher Fehden und Schlady= 
ten, ſämmtlich dem 16. Sahrhundert angehörig, theils ihe 
res jeßt nur noch geringe Theilnahme erwedtenden Inhalts 
wegen, theild aber auch da mehrere von ihnen, z. B. die 
Nachtigall mit ihrer Fortfegung vom Sahr 1567; ein 22 
Ceiten langes Gedicht vom Bauernfrieg von 1525; bie 
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Erſtuürmung des Schloſſes Marienburg in 68 dreizehnzei⸗ 
ligen Strophen vom nämlichen Jahr; das Leben Philipps 
von Heſſen; die Fehde Albrechts von Brandenburg mit 
Moriß von Sacfen vom Jahr 1553 und manche andere, 
binfichtlicy ihrer ungebührlichen Länge, aufhören Volkslie—⸗ 
der zu feyn. Eben fo nahm er Anftand, die für ihre 
Zeit allerdings vortrefflichen Veit Weber’fchen Krieges und 
Siegslieder, welche der zweiten Hälfte bes 15. Jahrhun— 
derts angehören, noch einmal wieder zu geben, ba fie 
aus „Diebold Schillings Burgundifchen Kriegen, Bern 
1553, fowohl als befondered Werk, ald auch in neuern 
Sammlungen abgedrudt wurden, und nebſt den vorher 
bemerften Gedichten fümmtlich in „O. L. B. Wolffs hiftos 
riſchen Volksliedern, Stuttgart 1830,“ nachgeſchlagen wer⸗ 
den können. 


Auch die vielen geiſtlichen Gefänge dieſes Zeitraums 
von Altenburg, Decius, Graumann, Helmbold, Hefle, 
Matthefiug, Mofel, Spengler, Spretten und anderer mins 
der befannten geiftlichen Liederdichter, liberging ich, wies 
wohl religiöfe Lieder keineswegs ausgefchloffen find, mit 
Stilffchweigen, da feiner von ihnen weder das poetifche 
Leben und die reine Form der Lutherfchen Kirchengefänge, 
noch die Zartheit, Kraft und Gediegenheit. der fpätern 
Spee’fchen, Dach'ſchen und Gerhard’jchen erreichte. Eben 
fo die technifchen Meifterfängerlieder des 17. Jahrh., die 
ihr Höchfled nur in einem fchulgerechten Reimgeklingel und. 
in pünftlicher Silbenftecherei fuchten, wovon und Wagens 
feil in feiner Meifterfingerkunft mehrere ungweidentige Pros 
ben aufgeführt hat. 

Eine defto größere Anzahl der anmuthigften Lieder 
aber lieferten bie weltlichen Liederfammlungen mit Melo- 
dieen, auch Gaillarden genannt, die befonderd durch Ras 
peflmeifter, Organiften und andere Mufiker, vorzüglich 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Umlauf 
gefest wurden. Diefe Sammlungen find meift alle fröhs 
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licher und luſtiger Natur und retteten wenigſtens einen 
Theil des alten Volksgeſangs. Verzeichniſſe derſelben fin⸗ 
det man bei Koch I. ©. 141 und IL S. 84 ff., auch in 
Docend Miscellaneen I. ©. 255 ff. 


Diefe alten und ſchätzbaren Volkslieder nun, fo wie 
auch viele andere aus hiftorifchen und poetifchen Werfen 
des 16. und 17. Sahrhunderts, aus Chroniken, alten und 
neuen Sammlungen, Zeitfchriften, Zafchenbüchern und 
fliegenden Blättern, habe ich, nur mit geringen Beräns 
derungen ber hin und wieder allzu barbarifchen Ortogras 
phie, die ohnedies, befonders im 16. Jahrhundert, und 
oft in ein und demfelben Liebe, einer großen Wandelbars 
keit unterliegt, fo-wiedergegeben wie ich fte vorfand. Eins 
zefne oft wiederkehrende Zeits und Bindewörter, Formen 
und Wortftelungen gegen den heutigen Sprachgebrauch, 
wurden auch felbft in der alten NRechtfehreibung beibehals 
ten, um mich nicht der Gefahr auszuſetzen, ungewöhns 
liche Wendungen durch Neuerungsfucht zu entftellen. Völ⸗ 
lig veralteten Wörtern ſetzte ich das jetzt gebräuchliche, 
ws ed mir befanut war, in Parenthefe bei. Ueberall, 
ja bei jebem einzelnen Liebe, haben wir zur Bergleichung 
unfere Quellen angezeigt, wo ed nachgefchlagen werden 
lann. Manche Lieder, deren Eremplare allzufehr von eins 
ander abwichen, find zwei⸗ auch dreimal gegeben worben. 
Das vollftändige Werk enthält A Bände, jeder Band in 
4 Lieferungen. 

Aus dem von Arnim» Brentano’schen Wunderhorn, 
der allerdings reichhaltigften Anthologie für die Gefchichte 
und Charakteriſtik der Volkslieder, habe ich zwar viele 
Etüde, doch nur folche entlehnt, die ich in Feiner andern 
mir zu Gebot ftehenden Urfchrift oder Sammlung vorfand, 
da die Herren Herausgeber fich der fritifchen Behandlung 
ihrer vorliegenden Eremplare nicht enthalten konnten, übers 
all befferten, mengten, hinzufegten und audließen, wo es 
ihnen nöthig fchien. Zum Beweiſe vergleiche man nur die 
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aus Adelung, Docen, Eſchenburg, Gräter und ähnlichen 
ſehr guten Quellen ausgehobenen Lieder, und man wird 
dieſen Vorwurf, ſo ſehr ich auch das Verdienſt dieſer bei⸗ 
den Herren um deutſche Volkspoeſie zu würdigen weiß, 
nicht ungegründet finden. 


Der ganze vierte Band ift ausfchließlich den Volks 
liedern der neuern und neueften Zeit von allgemein bes 
fannten und minder befannten Volksliederdichtern gewid⸗ 
met, und ich habe zu dem Ende, nach Art und Weife der 
alten Gaillarden, aus deutfchen und verdeutfchten Sing» 
und Schaufpielen, fo wie auch aus den vielen mufifalis 
[hen Sammlungen und einzelnen fliegenden Blättern gleich: 
zeitiger Tonfünftler, manches beliebte Lieb aufgenommen, 
das fomohl durch Gefang ald Tert anfprah, und gleich 
ſam im Munde des Volks überging. Die unter ihnen 
von allgemein befannten Dichtern aufgenommenen Lieder 
find zum Unterfchiede von den übrigen mit dem Namen 
ihrer Berfaffer unterzeichnet. Eine Auswahl der beliebte: 
ften Gefellfchafts», Trink- und YBurfchenlieder, von bes 
fannten und unbefannten Dichtern, macht den Befchluß. 
Die Handwerkölieder find dem erften Bande, die Kriegds 
und Soldatenlieder des fiebenjährigen und leßten Krieges 
mit Frankreich um deutfche Ehre und Freiheit, die Polens 
lieder, die Kieder für Deutfche und die plattdeutfchen Lies 
der. find dem zweiten Bande, die Lieder in abweichenden 
füddeutfchen Mundarten und einige der beffern Kinderlie: 
der aber dem britten Bande einverleibt worden. 

Sollte nun durch die Erfcheinung diefer mit der mög. 
fihften Sorgfalt unternommenen Sammlung alter und 
neuer Bolfälieder der Deutfchen, bie an fo vielen Orten 
und in fo mancherlei Schriften zerftreut find, und auf eis 
nem gefunden, lebendig anfchauenden Sinn einen fo wuns 
derbaren Reiz ausüben, wenigftend ein Annäherungsfchritt 
zur Erreichung eines deutfchen Percy erzielt worden feyn, 

fo würde es ben Herausgeber herzlich erfreuen, wenn er 
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bazu beigetragen hätte, biefem, feit Herder, von fo vielen 
Seiten her geäußerten Wunfch entfprochen zu haben, — 
Möge denn nun aus diefen Liedern, welche das wirf- 
liche Leben in fo mannigfaltigen Verhältniffen und Lagen, 
mit al feinen Freuden und Leiden, Thorheiten und Wis 
derſprüchen barftcllen, die Stimme des deutfchen Volkes 
jener vielfach bewegten Jahrhunderte in erfreulichen Tö— 
nen zu und herüber fprechen, und das häusliche, wars 
dernde , Eriegerifche und religiöfe Leben, Lieben und Trei— 
ben unferer Vorvordern, vernehmlicher ald in unbewegliz- 
chen Bildern augenblidlicher Darftellung, oder in trocknen 
Morten gefchichtlicher Aufzeichnung vor und ftehn. 
Allen Freunden und Beförderern der vorliegenden Volks⸗ 
liederſammlung meinen herzlichften, innigften Dank. 


Mannheim, Ende November 183. 


F. K. v. €. 
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Deutsche Holksliever. 





1450 bis 1833. 
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1. Bon befannten Dichtern des 16. Jahr⸗ 
hunderts. 


ELLE TTS 


I. Sieben Zieder 


“- von Dr. Martin Luther, 
geb. 1483, geft, 1546. 


Aus den älteften von Luther felbft oder mit feiner Bewilligung zu Wite 
tenberg und Leipzig veranftalteren Liederfammlungen. 


(Eiche Aug. Gebauer deutſchen Dichterfaal.- Leipzig 1827, J., 
©. 13 — 38,) 


13 Frau Musika. 
(Siehe au mufifalifhe Zeitung, 13. Yahrg., 1811, S. 4. Aus ei⸗ 
nem feltenen Buche, betitelt: „Lob und Preis der löblihen Kunft Mus 
fifa.” Durch H. Johann Walter. Wittenberg 1538. Es findet fi 
auch in den „Halberſtaͤdtiſchen gemeinnügigen Blättern, " 
2. Jahrg., 2. Bo., 1789, S. 68.) 





Fuͤr allen Freuden auf Erden 
Kann niemand keine feiner werden, 
Denn die ich geb mit mei'm Singen 
Und mit manchem füßen, Klingen. 


Hie kann nicht fein ein böfer Muth, 
Wo da fingen Gefellen gut. 
Hie bleibt Fein Zorn, Zank, Haß, noch Neid, 
Weichen muß alles Herzeleid ; 
Geiz, Sorg, und was fonft hart anleit, 
Faͤhrt hin mit aller Traurigkeit. 
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Auch ift ein jeber bed wohl frei, 
Daß folche Freud Fein Sünde fei, 
Sondern aud Gott viel bag gefällt, 
Denn alle Freud der ganzen Welt. 
Dem Teufel fie fein Werk zerftört, 

Und verhindert viel böfer Mord, 


Das zeugt David, des Könges, That, 
Der dem Saul oft gewehret hat 
Mit gutem fügen Harfenfpiel, 
Daß er in großen Mord nicht fiel. 


Zum göftlihen Wort und Wahrheit 
Macht fie das Herz ftill und bereit; 
Solchs hat Elifeus befannt, 

Da er den Geift durchs Harfen fand. 


Die befte Zeit im Jahr ift mein, . 
Da fingen alle Voͤgelein; 
Himmel und Erden ift der voll, 
Viel gut Gefang da lautet wohl; 
Voran die liebe Nachtigall 
Macht alles fröhlich überall 
Mit ihrem lieblichen Geſang; 
Des muß fie haben immer Dank. 


Biel mehr der liebe Herre Gott, 
Der fie alfo gefchaffen hat, 
Zu feyn die rechte Sängerin, 
Der Muficen ein Meifterin. 
Dem fingt und fpringt fie Tag und Nacht, 
Seind Lobes fie nichts müde madıt; 
Den ehrt und lobt auch mein Gefang, 
Und fagt ihm ein ewigen Dan. 
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2) Hied dom Wote. 


‚Siebe auch Luthers Werfe, V. ©. 804. Aitenburger Ausgabe, und 
Herders Volkslieder. Peipjig 1825, I. ©. 399.) 





Mer fi) nimmt an, 
Und's Raͤdlein kann 
Huͤbſch auf der Bahn 
Lan umhergahn, 
Und ſchmeicheln ſchon, 
Findt jedermann 
Ein Feil und Wahn; 
Der iſt zu Hof am beſten dran. 


Denn wer gedaͤcht 
Zu leben ſchlecht, 
Ganz fromm und g'recht, 
Die Wahrheit braͤcht, 
Der wird durchaͤcht 
Und gar geſchwaͤcht, 
Gehoͤhnt, geſchmaͤcht, 
Und bleibt allzeit der andern Knecht. 


Beim Schmeichelſtab 
G'winnt mancher Knab 
Groß Gut und Haab, 
Geld, Gunſt und Gab, 
Preis, Ehr' und Lob; 
Stoͤßt andre 'rab, 
Daß er hoch trab: | 
Sp geht die Welt jebt auf und ab, 


Mer ſolchs nicht kann 
Zu Hofe than, 
Thu fich Davon, 
Ihm wird zum Lohn 
Nur, Spott und Hohn; 
Denn Heuchelmann 
Und Spötterzahn | 
Iſt jet zu Hof am beften dran. 


—— — 
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3) Kraft ung Sieg ver Wahrheit. 


Siehe die ſechs legten Strophen dieſes balladenartigen Gedichts au 
in der mufitalifchen Zeitung 15. Jahrg. 1813, ©. 702.) 


gun 


Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt Gott, unfer Herre! 
Zu fingen, was Gott hat gethan 
Zu feinem Lob und Ehre. 
Zu Brüffel in dem Niederland 
Wohl durch zween junge Knaben 
Hat er fein Wundermacht bekannt, 
Die er mit feinen Gaben 
So reichlich hat gezieret. 


Der Erſt recht wohl Johannes heißt, 
So reich an Gottes Hulden, 
Sein Bruder Heinrih, nach dem Geift, 
Ein rechter Chrift ohn Schulden, 
Bon diefer Welt gefcheiden find. 
Sie han die Kron erworben, 
Recht wie die frommen Gottesfind 
Für fein Wort find geflorben, 
Sein Martrer find fie worden. 


Der alte Feind fie fangen ließ, 
Erfchredt fie lang mit Dräuen; 
Das Wort Gott3 man fie leucken (läugnen) hieß, 
Mit Lift auch wollt fie täuben. 
Bon Löwen der Sophiften viel, 
Mit ihrer Kunft verloren, 
Berfammlet er zu diefem Spiel. 
Der Geift fie macht zu Thoren, 
Sie kunnten nichtd geminnen. 


Sie fungen füß, fie fungen faur, 
Berfuchten mandye Kiften. 
Die Knaben ftunden wie ein Maur, - 
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Verachten die Sophiften. 

Den alten Feind das fehr verdroß, 
Daß er war überwunden, | 
Bon folhen Zungen er, fo groß! " 
Er ward voll Zorn von Stunden, 
Gedacht fie zu verbrennen. 


Sie raubten ihn’n das Kloſterkleid, 
Die Weih fie ihn'n auch nahmen, 
Die Knaben waren des bereit, 
Sie fprachen fröhlich Amen; 
Sie dankten ihrem Vater Gott, 
Daß fie los follten werden 
Des Zeufeld Larven, Spiel und Spott, 
Darin durch falfche Berden (Geberden) 
Die Welt er gar betreuget. 


Da ſchickt Gott durch fein Gnad alfo, 
Daß fie recht Priefter worden, 
Sich felbft ihm mußten opfern da 
Und gehn im Chriftenorden, 
Der Welt ganz abgeftorben fein, 
Die Heuchelei ablegen , 
Zum Himmel fommen frei und rein, 
Die Müncherei ausfegen, 
Und Menfchentand hie laffen. 


Man fchrieb ihn'n für ein Brieflein Hein, 
Das hie man fie felbs lefen; 
Die Stüd fie zeichten (zeichneten) alle drein, 
Bas ihr Glaub war gemefen. 
Der hoͤchſte Irrthum diefer war: 
Man muß allein Gott gläuben ; 
Der Menſch leugt und treugt immerdar, 
Dem foll man nicht3 vertrauen. 
Des mußten fie verbrennen. 


Zwei große Feur fie zündten an, 
Die Knaben fie herbrachten , 


ISO 
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Es nahm groß Wunder jedermann, 
Daß fie ſolch Pein verachten. 

‚ Mit Freuden fie fich gaben rein, 
Mit Gottes Lob und Singen. 

- Der Muth ward den Sophiften Fein 
Für diefen neuen Dingen, 

Daß ſich Gott ließ fo merken. 


Der Schimpf fie nu gereuet hat, 
Sie wolltend gern fehön machen. 
Sie thuͤrn (dürfen) nicht rühmen ſich der That, 
Sie bergen faft die Sachen. 
Die Schand im Herzen beißet fie 
Und klagens ihr'n Genoffen. 
Doch kann der Geift nicht fchweigen hie; 
Des Habeld Blut, vergoffen, 
Es muß den Kain melden. 


Die Alchen will nicht laſſen ab, 
Sie ftäubt in allen Landen, 
Hie hilft Fein Bach, Loch, Grub, noch Grab, 
Sie macht den Feind zu Schanden. 
Die er im Leben durch den Mord 
Zu fchweigen hat gedrungen, 
Die muß er todt an allem Ort, 
Mit aller Stimm und Zungen 
Gar fröhlich laſſen fingen, 


Noch laſſen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord zu fchmüden. 
Sie geben für ein falfch Gedicht, 
Ihr G'wiſſen thut fie drüden. 
Die Heilgen Gottd auch nad) dem Tod 
Bon ihn’n geläftert werden. 
Sie fagen, in der legten Noth 
Die Knaben noch auf Erden 
Sich folln haben umkehret. 
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Die laß man lügen immerhin, 
Sie habens feinen Frommen. 
Wir follen danken Gott darin, 
Sein Wort ift wiederfommen. 
Der Sommer ift hart für der Thür, 
Der Winter ift vergangen, | 
Die zarten Blümlin gehn herfür. 
Der das hat angefangen, 
Der wird ed wohl vollenden. Amen. 


9 WMeihnachtslied für Kinder. 





Vom Himmel hoch da komm ich her, 
Ich bring euch gute neue Maͤhr. 
Der guten Maͤhr bring ich ſo viel, 
Davon ich ſingn und ſagen will. 


Euch iſt ein Kindlein heut geborn 
Von einer Jungfrau auserkorn, 
Ein Kindelein ſo zart und fein; 
Das ſoll eu'r Freud und Wonne ſein. 


Es iſt der Herr Chriſt unſer Gott, 
Der will euch fuͤhrn aus aller Noth. 
Er will eu'r Heiland ſelber ſein, 
Von allen Suͤnden machen rein. 


Er bringt euch alle Seligkeit 
Die Gott der Vater hat bereit, 
Daß ihr mit uns im Himmelreich 
Sollt leben nu und ewigleich. 


Sp merket nu da3 Zeichen recht, 
Die Krippen, Windelein fo fchlecht, 
Da findet ihr das Kind gelegt, 
Das alle Welt erhält und trägt. 


Fr 
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Des laßt uns alle fröhlich fein, 
Und mit den Hirten gehn hinein, 
Bu fehn was Gott uns hat befcheert, 
Mit feinem lieben Sohn verehrt. 


Merk auf, mein Herz, und fieh dort hin, 
Mas liegt doch in dem Krippelin? 
Mes ift das fchöne Kindelin? 
Es ift das liebe Iefulin. 


Bis willelomm, du edler Gaft! 
Den Sünder nicht verfchmähet haft, 
Und fommft ins Elend her zu mir: 
Wie foll ich immer danken bir? 


Ah Herr, du Schöpfer aller Ding, 
Wie bift du worden fo gering, 
Daß du da Tiegft auf dürrem Gras, 
Davon ein Rind und Efel aß? 


Und wär die Welt vielmal fo weit, 
Bon Edelftein und Gold bereit: 
So wär fie doch dir viel zu Hein, 
Zu fein ein enges Wiegelein. 


Der Sammet und die Seiden dein 
Das ift grob Heu und Windelein. 
Darauf du, Köng fo groß und reich, 
Herprangft, als waͤrs dein Himmelreich. 


Das hat alfo gefallen dir, 
Die Wahrheit anzuzeigen mir, 
Wie aller Welt Macht, Ehr und Gut 
Für dir nichts gilt, nicht hilft noch thuf. 


Ach mein herzliebes Jeſulin, 
Mach dir ein rein fanft Bettelin, 
Zu rugen (ruhen) in meind Herzen Schrein, 
Daß ich nimmer vergeffe dein; 
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Davon ich allzeit fröhlich fei, 
Zu fpringen, fingen immer frei 
Das rechte Sufaninne fchon, 
Mit Herzenluft den fügen Fon. 


Lob, Ehr fey Gott im hoͤchſten Thron, 
Der und fchenkt feinen eingen Sohn! 
Des freuen fi der Engel Schaar, 

Und fingen uns ſolchs neues Zahr. 


5) Glaubensmuth. 


(Bergl. mit „, Kriegslied des Glaubens” noch Luther und Moſcheroſch 
im Wunderhorn, J., ©. 112,) 





Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Er Hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jest hat betroffen. 
Der alt böfe Feind, 
Mit Ernft ers jeßt meint. 
Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Ruͤſtung ift. 
Auf Erd ift nicht ſeins Gleichen. 


Mit unfer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren. 
Es fireit für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat felbs erforen. 
Fragſt du, wer der ift? 
Er heißt Jeſus Chrift, 
Der Herr Zebaoth, 
Und ift fein ander Gott; 
Das Feld muß er behalten. 


Und wenn die Welt vol Teufel wär, 
Und wollt uns gar verfchlingen, 
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So fürchten wir und nicht fo fehr, 
Es foll uns doch gelingen. 
Der Fürft diefer Welt, 
Wie faur er fich ftellt, 
Thut er und doch nicht. 
Das macht, er iſt gericht, 
Ein Wörtlin kann ihn fällen. 


Das Wort fie follen laſſen ftahn, 
Und fein Dank dazu haben. 
Er ift bei und wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib: 
Laß fahren dahin, 
Sie habens fein Gewinn ; 
Das Reich muß und doch bleiben. 





6) Bas Pater unger. 





Vater unfer im Himmelreich, 
Der du uns alle heißeft gleich 

Brüder fein und dich rufen an, 
Und willt dad Beten von uns han, 
Sieb, daß nicht bet allein der Mund, 
Hilf, daß ed geh von Herzengrund. 


Geheilget werd der Name dein, 
Dein Wort bei uns hilf halten rein, 
Daß auch wir leben heiliglich 
Nach deinem Namen würbiglic. 
Herr, behüt uns für falfcher Lehr, 
Das arm verführet Volk befehr. 


Es komm dein Reich zu diefer Zeit, 
Und dort hernach in Ewigkeit, 
Der heilig Geift und wohne bei 
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Mit feinen Gaben mancherlei. 
Des Satans Zorn und groß Gewalt 
Zerbrich, für ihm bein Kirch erhalt. 


Dein Wil he, Herr Gott, zugleich 
Auf Erden, wie im Himmelreich. 
Gieb und Geduld in Keidenszeit, 
Gehorfam fein in Lieb und Leid; 
‚Wehr und fteur allem Fleifh und Blut, 
Das wider deinen Willen thut. 


Gieb uns heut unfer täglich Brot, 
Und was man darf zur Leibesnoth. 
Behüt uns für Unfried und Streit, 
Für Seuchen und für theurer Zeit, 
Daß wir in gutem Friede ftehn, 
Der Sorg und Geizes müßig gehn. 


AU unfer Schuld vergieb und, Herr, 
Daß fie uns nicht betrüben mehr, 
Wie wir auch unfern Schuldigern 
Ihr Schuld und Feil (Fehl) vergeben gern. 
Zu dienen. mach uns all bereit 
In rechter Lieb und Einigkeit. 


Fuͤhr und, Herr, in Verfuchung nicht, 
Menn uns der böfe Feind anficht. i 
Zur linken und zur rechten Hand 

Huf uns thun ſtarken Widerftand, 

Sm Glauben feft und wohl gerüft, 

Und durch des heilgen Geiftes Troft. 


Bon allem Uebel uns erlös, 
Es find die Zeit und age bös. 
Erlös und vom: ewigen Tod, 
Und tröft uns in der legten Noth. 
Belcheer uns. au) ein feligd End, 
Nimm unfer Seel in deine Hand, 


24 





Amen, das ift, es werde wahr! 
Stärf unfern Glauben immerdar, 
Auf daß wir ja nicht zweifeln dran, 
Das wir hiemit gebeten han . 

Auf dein Wort in dem en bein: 
So fprechen wir das Ameh fein. 





N Die christliche Kirche. 


(Siehe diefes Lied unter der Auffchrift: „Die Mutter muß gar feyn 
allein,“ mit feinen Abaͤnderungen au im Wunderhorn, J., ©. 227.) 





Sie ift mir lieb, die werthe Magd, 
Und kann ihr'r nicht vergeffen. 
Lob, Ehr und Zucht von ihr man fagt; 
Sie hat mein Herz befeffen. 
Sch bin ihr hold, 
Und wenn ich follt 
Groß Unglüf han, ' 
Da liegt nicht an, 
Sie will mich des ergegen 
Mit ihrer Lieb und Treu an mir, 
Die fie zu mir will feßen, | 
Und thun al mein Begier, 


Ste trägt von Gold fo rein ein Kron, 
"Da leuchten in zwölf Sterne, 
Ihr Kleid ift wie die Sonne fchon, (fchön) 
Das glänzet hell und ferne, 
Und auf dem Mon (Mond) 
Ihr Füße ſtohn. 
Sie iſt die Braut, 
Dem Herrn vertraut; 
Ihr iſt weh, und muß gebaͤren 
Ein ſchoͤnes Kind, den edlen Sohn, 
Und aller Welt ein Herren, 
Dem fie ift unterthon. 
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Das thut dem alten Drachen Zorn, 
Und will das Kind verfchlingen. 
Sein Toben ift doch ganz verlorn, 
Es fann ihm nicht gelingen. 

Das Kind ift doch 

Gen Himmel body 

Genommen hin 

Und läffet ihn 

Auf Erden faft fehr mwüthen. 

Die Mutter muß gar fein allein; 
Doch will fie Gott behüten, 

Und der recht Vater fein. 


II. Zwansig Lieder 


von Dr. Johann Fiſchart, genannt Mentzer, 
geb. 1520, geſt. 1590. 


L Ber Trunknen Litanei und Der guten Schlucker und 
Säufer Püngsttag. 
(Siche Affentheurlich Naupengeheurlihe Gefchichtklitterung von Thaten 
und Rhaten der Helden und Herren Gorgellantua und Pantagruel, Aus⸗ 
gabe von 1590, ©. 155 bis 194.) 


1. 
cS. 158.) 
Nun bift mir recht willfommen, 

Du edler Rebenfaft; 
Ich hab gar wohl vernommen, 
Du bringft mir füße Kraft; 
Laßt mir mein Gemüth nicht finken, 
Und ftärkft das Herze mein, 
Drum wöllen wir dich trinken, 
Und alle fröhlich feyn. 


Man fagt wohl in den Mayen, 
Da find die Brünnlein gſund; 
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Sch glaubs nicht bei mein Treuen, 
Es ſchwenkt ei'm nur den Mund, 
Und thut im Magen fchweben, 
Drum will mird auch nicht ein; 
Sch lob die edlen Neben, 

Die bringen und gut Wein. 


2. 
i (S. 160.) 
(Siehe au in: „Joh. Balborns güldnem A. B. €, s. I. et a. 12m. 
Nro,12, und in Voß Mufenalmanach vom Jahr 1779, ©. %.) 

Den liebften Bulen den ich hab, 
Der liegt beim Wirth im Keller, 
Er hat ein hoͤlzins Roͤcklin an, 
Und heißt der Mosfatteller ; 
Er hat mich Nächten trunken gemacht 
Und fröhlich diefen Tag vollbradht . 
Drum geb ich ihm ein gute Nacht. 


Bon diefem Bulen, den ich mein, 
Wil ich dir bald eins bringen, 
Es ift der allerbefte Wein, 
Macht mic) luftig zu fingen. 
Friſcht mir das Blut, giebt freien Muth, 
All's durch fein Kraft und Eigenfchaft : 
‚Nun grüß ich dich, mein Nebenfaft. 


3. 
(5, 161.) 

Guts Muths wöllen wir feyn, 
Trotz der und des wehre, 
Es müßt ein rechter Baur feyn 
Der und fo ernehre. 
Sch bitt euch drum, 
Trinkt flugs herum, 
Und macht es aus, 
So wird ein froͤhlich Bruder draus. 
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Trinks gar aus, trinks gar aus, 
So wird ein voller Bruder draus. 


Nun wohl auf, ihr Ordensbruͤder, 
Ein Liedlin fing ein Jeder: 
So gehts Glas auf und nieder, 
So kommets an mich wieber. 


Wer hie mit mir will fröhlich feyn, 
Das Glad will ich ihm bringen. 
Wer trinken will den guten Wein, 
Der muß auch mit mir fingen. 

So trinten wir Alle 
Diefen Wein mit Schale. 


Diefer Mein vor alle Wein, 
Iſt aller Wein ein Fürften, 
Trink, mein liebes Brübderlein, 
So wird dich nimmer dürften. 
Hol Wein, fchen® ein, 

Wir wöllen fröhlich, feyn. 


Mer aber nicht will fröhlich feyn, 
Der fol nicht bei und bleiben, 
Wir trinken drum den guten Wein, 
Die Sorgen zu vertreiben. 
Drum, Bruder mein, ich bring dir das 
So viel vom Wein ift in dem Glas. 


Er fest das Gläslin an den Mund, _ 
Er trinkt3 wohl aus bis auf den Grund, 
Es ſchmackt ihm wohl, ed hat im Leiden wohl gethan, 
Das Gläslin das fol umher gahn. | 


4. 
(5. 169.) - 
Wo foll ich mich hinkehren, 
Sch dummes Brüderlein, 
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Mie fol ich mich ernehren, 
Mein Gut ift viel zu Elein, 
As wir ein Wefen han, 

So muß ich bald darvon, 
Was ich heut foll verzehren 
Das hab ic) fern verthan. 


Sch bin zu früh geboren, 
Mo ich heut nur hinkomm, 
Mein Glüd das kommt erft morgen, 
Hätt ich ein Kaiſerthum, 
Dazu den Zoll am Rhein, 
Und wär Venedig mein, 
So wär ed all's verloren, 
Es müßt verfchlemmet feyn. 


Mas hilfts, daß ich lang fpare, 
Bielleicht verlier ichs gar, 
Sollt mird ein Dieb ausfcharren, 
Es reuer mich ein Sahr. 
Sch will mein Gut verpraffen 
Mit Schlemmen früh und fpat 
Ich will den forgen laſſen, 
Dem es zu Herzen gaht. 


I. 
(©. 173.) 
He, be, die Weinlein, die wir gieffen, 

Die fol man trinken, . 
Die Brönnlein, die da flieffen , 
Die follen ſchwinken, 
Und wer ein' ſtaͤten Bulen hat, der ſoll ihm winken, 
Und winken mit den Augen, und treten auf den Fuß, 
Es iſt ein harter Orden, der ſeinen Bulen meiden muß, 
Und noch viel haͤrter, daß ich dies hoch Glas ausſaufen muß. 
O wie ein harte Buß, 
Drei Glaͤſer mit Wein auf ein ſchimmlich Nuß: 
Gewiß die Gaͤnſ' gehn ungern barfuß. 
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Nun fing: 
Es flog ein Gans mit ihren Federn weiß 
Die flog ind Wirthshaus mit Fleiß, 
Sie was (war) gar fehön formieret, 
Mit einem langen Hals und gelben Schnabel gezieret, - 
Ihr Gefang ift da- 
Ga ga ga. 


6. 
(Siehe ©, 173.) 
Schürz dich, Gretlin, ſchuͤrz dich; 
Du mußt mit mir darvon, 
Das Korn tft abgefchnitten, 
Der Wein ift eingethon. 


„Sich, Hänslin, liebes Hänslin, 
So laß mich bei dir feyn, 
Die Wochen auf dem Felde, 
Den Feirtag bei dem Wein. ” 


Da nahm ers bei der Hand, 
Führet fie an ein End, 
Da er ein Wirthöhaus fand. 


Wirthin, liebe Wirthin, 
Schaut und nad fühlem Wein, | 
Die Kleider, die dad Gretlin anträgt, 
Müffen euer eigen feyn, 
Weift und ind Bett hinein. 


Ad Gretlein, laß dein Weinen feyn, 
Gehft du mit einem Kindlein Klein, 
Sch will der Vater feyn. 


Sa, ift es dann ein Knäbelein, 
Ein kleins Knäbelein, 
Sp muß es lernen fchießen 
Die Heine Waldvöglein. 


2X. 


ft es dann ein Maibelein, 

. Ein Hleind Maidelein, 

So muß e3 lernen nähen 

Den Sclemmern ihr Hemmetlein, 
Ja Hemmetlein ! 


T. 
(S. 174.) 


Gut Reuter bei dem Weine faß, 
Oho! 

Der fich viel flolzer Wort vermaß, 
Do do! 

Iſts nicht blo, fo ift es gro, 
So fo! 


Wenn der beft Wein ins faul Faß kam, 
Darin müßt er erfauren, 
So wenn jungs Maidlin ein’ Alten nahm, 
Ihr Herz müßt drob ertrauren. 


Und nimmt dad Maidlin ein alter Mann, 
So trauren all die Gäfte, 
Drum bitt ich zarts Sungfräulin nun, 
Halt du dein Kränzlin fefte, 


„Sol idy mein Kränzlin halten feit, 
Wil es doch nicht mehr bleiben, 
Lieber wollt ich mit ei'm jungen Knaben 
Mein Zeit und Weil vertreiben.‘ 


„Und wenn das Faßlin noch fo rein, 
So findt man rufen drinnen; 
So welch Sungfräulin fäuberlich feyn 
Die find von falfchen Sinnen, 
Ein Zuderlad mit Spinnen, ja Spinnen !‘ 


31 


8. 
(S. 174.) Siehe auch Docen Miscell., I., S. %54., No. 9. 


Man fagt, von Geld und großem Gut, 
Das thu ich ald ring (gering) achten, 
Für alles gefallt mir ein freier Muth, 
Darnach ich nur will trachten. 

Kein fonder Witz 

Und Kunft fo fpis 

Will laffen um mich wohnen , 
Und fingen friſch, 

Fröhlih ob Tiſch: 


Nun gang mir au den Bohnen. 


Will's Gott, fo muß fein Geld bei mir 
Durd Alter ſchimmlich werden, 
Kaum auf, halt nicht3, ift mein Begier, 
Biel Gluͤcks ift noch auf Erden. 
Es fommt all Tag 
Mer warten mag, 
Das mir die Weiſ wird lohnen, 
Nach dem ich ring 
Und täglich fing: 
Nun gang mir aus den Bohnen. 


Bei dem ich's jetzt will bleiben Ion 
Mich gar nit kümmern laflen, 
Mas jeder fagt nach feinem Won, (Wahn) 
Trag’ auf vier, fünf, ſechs Maaßen. 
Sch bring dir ein, | 
Auf fieben Stein, 
Und Eoft ed fchon ein Kronen, 
So fing ic doc) 
In diefem Gloch (Belag): 
Nun gang mir aus den Bohnen. 


Wer wenig behalt, und viel verthut, 
Der darf nicht ſtahn in Sorgen, 
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Daß man zuleßt vergant fein Gut, 
Kein Jud thut drauf nicht borgen, 
Dem Kargen geht, 

Wie dem Efel geht, 

Der Holz und Wafler muß frohnen. 
Waͤrmt fich nicht mit, 

Und wäfcht ſich mit: 

Zulest muß er aud den Bohnen, 


9, 

(S. 175.) 
Den Becher nimm ich jebt zu mir, 
Du fichft er ift fchon vol, 
Den will gewiß ich bringen dir, 
Sol dir befommen wohl. 
Da hub er an zu trinken, 
Den Becher halber aus, 
Sch meint er wollt verfinfen, 
Erft kam in mich ein Graus. 


Doch war der Handel nicht fo fchwer, 
Es ftund noch ziemlich wohl, 
Der Becher der war worden leer, 
Den ich hat’ gfehen voll; 
Dem will ich einen bringen, 
Der an der Seiten fist, 
Wie kann ichs AWS erfchlingen , 
Ich hab fürwahr ein Ritz. 


Doch will ich von dir wiffen bald: 
Was giebft mir für ein’ Bſcheid, 
Wilt den Becher gar oder halb; 
Zeigs an bei rechter Zeit. 

Was wöllen wir mehr haben, 
Den Schlaftrunf bringt uns her, 
Bon Lebkuchen und Fladen, 

Und was ihr guts habt mehr. 
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Die Spedfupp laßt uns kochen fchier, 

Es ift grad rechte Zeit, 

Sch glaub es hab gefchlagen vier, 

Der Hahn den Tag anfräht. 

Das Liedlein will, fich enden, 

Wir wöllen heime zu, 4 

Wir gehn fchier an den Wänden 

Der Gluchßen hat Fein Ruh. 


Sch bürmel wie ein Gans herein, 
Daß mir der Schädel kracht. 
Das fchafft allein der gute Bein: 
Ade zu guter Nacht! 


10. 
(S. 180.) 
Sch laß die Vögel forgen, 

Sn diefem Winter kalt, 

Wil und der Wirth nit borgen, 

Mein Rod geb ich ihm bald, 

Das Wammes auch darzu. 
Ich hab noch Raft, noch Ruh, 

Den Abend als den Morgen, 

Bid daß ich's gar verthu. 


Sted an den Schweinebraten, 
Dazu die Hühner jung, 
Darauf wird mir geraten, 

Ein guter feifcher Trunk. 
Trag einher fühlen Wein 
Und fihen uns tapfer ein; 
Mir ift ein Beut geraten, 
Die muß verfchlemmet feyn. 


Drei Würfel und ein Karten, 
Das ift mein Wappen frei, 
Drei huͤbſche Fräulein zarte, 
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An jeder Seite drei. 

Sch bind mein Schwert an Seiten 
Und mad) mid) bald davon, 

Hab ich dann nit zu reiten, 


Zu Fuße muß id gohn. 


Es kann nit feyen gleich, 
Sch bin nit allweg reich. 
Sch muß der Zeit erwarten, 
Bis ich das Gluͤck erfchleich. 


11. 
(S. 162.) 


Ein guter Wein ift lobenswerth 
Für ander Ding auf diefer Erd, 
Den ich auch nicht kann meiden, 
Und welcher ift im Trunk der legt, 
Wann da nun ift der Zifch befebt, 
Der hab das heimlich Leiden. 


Ein großes Glas, 
Bon einer Maas, 
Bol fühlen Wein, 
Dunkt mich fchön feyn; , 
Das fol jest gan herumben. 


Mer trinken will, 
Mie ich fo viel, 
Will fröhlich ſeyn 
Bei dieſem Wein; 
Der thu oft zu mir kommen. 


Mit einem Trunk, 
Sn einem Schlunf, 
Thu ich dir nun das bringen, 
Trink's aus, trin®s aus, 
Es wird dir wohl gelingen. 
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Thuſt nicht Beſcheid, 
So iſt mir's leid; 
Ich darf dir keins mehr bringen, 
Du ſollſt auch nit mit ſingen, 
Hoppaho Haͤnecken. 


Der Hahn iſt noch nicht todt, 
Man hoͤrt ihn kraͤhen Naͤchten ſpot, (ſpaͤt) 
Iſt um den Kamm noch roth. 
Hottejahum, nun ſing herum, 
Bis es auch an mich komm. 


Ein Huͤhnlein weiß, 
Mit ganzem Fleiß, 
Sucht ſeine Speis 
Bei einem Hahn 
Ka, ka, ka, ka, ka nei. 
Das Hühnlein legt ein Ei. 


Baden wir ein Küchelein, 
Meufelein und Sträubelein 
Und trinken auch den fühlen Wein. 
Ka, fa, fa, ka, fa nei, 
Das Hühnlein legt ein Ei. 


Ka, ka, fa, nei, das Ei dad iſt geleget, 
Ka, ta, fa, nei, damit man fröhlich fey. 
Haha, das tonirt, 

Nun die Gurgel gefchmirt. 


12. 
(S. 163.) 


Wo Heu wacht auf der Matten, 
Dem frag ich gar nichts nach, 
Es hab Sonn oder Schatten, 
Iſt mir ein ringe Sad). 
Gut Heu, dad wählt an i 
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Daffelbig wollen wir han, 
Das kann und Freuden geben, 
Das weiß doch Weib und Mann. 


Das ift gut Heu, 
Daß ich mich freu,. 
Mic belangt warın es reifen thut, 
Macht und allzeit viel Freud und Muth. 
Das ift gut Heu, 
Das macht gut Streu, 
D fuͤhret's fauber ein. 


Und wer e3 nicht kann kaͤuen, 
Der gang auch nit zum Wein, 
Aber ich feh am Häuen, 
Daß fie gut Käuer und Hauer ſeyn; 
Sie rechen’3 mit den Zähnen 
Und worben's (worflen’8) mit dem Glas, 
Der Magen muß fich dehnen, 
Daß er’s in dScheuren laß. 


Hoſcha! wann woͤllen wir froͤhlich ſeyn, 
Der kuͤhle Wein 
Thut unſer taͤglich warten, 
Die Gſellſchaft auch verſammlet iſt 
Ohn boͤſe Liſt, 
Sie miſchen ſchon die Karten. 


Wohlauf zum Wein, mein Bruͤderlein, 

Laß Sorgen und Erwaͤgen. 

Hab guten Muth, wer weiß, wer's thut 

Wohl uͤber ein Jahr, vielleicht liegen wir, ſo 
haben wir's gar; 

Sechs Glas mit Wein, ſauf nuͤchtern ein, 

Das mag Kopfweh vertreiben. 

Vergebens ſollſt die Kunſt nicht lehren, ich will 
den Meiſter ehren, 

Und die ſechs in den Buſen ſcheiben. 
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Mas fol ein Mann, 
Der nit al Tag faufen Fann, 
Sey nur gut3 Muths, 
Mein lieber Us, 
Mein Geld ift dein, 
Und dieſer Wein; 
Trink redlich zu, 
Laß Sorgen feyn. 


13. 
(©. 175.) 


Wohlauf mit reihem Schalle, 
Ich weiß mir ein Gefellichaft gut, 
Gefallt mir vor anderen alle 
Sie trägt ein freien Muth, 

Sie hat gar feine Sorgen, 

Wohl um das Roͤmiſch Reich, 

Es ſterb heut oder morgen, 

So gilt es ihnen gleich. 

Gehabt euch wohl zu dieſen Zeiten, 
Freudenvoll ſeyd bei den Leuten. 


14 
(S, 184). 

Hilf, daß ich fröhlich bin, 
Das macht allein der gute Wein, 
Der thut mir fanft einfchleichen 
Er liebet mir in's Herzensfchrein, 
Bon ihm kann ich nit weichen. 
Sa weichen! 


Und wann ich zu dem Wein will gahn, 
Sp muß ich ein Paar Batzen han, 
Daß ich die Kehl thu fchmieren, 
Es ift ein guter fanfter Wein, 
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Er thut mich oft verführen. 
Ja verführen! 


Mo ich bei dir fiß über Tiſch, 
So machſt mich alfo frifch, 
Daß ich heb an zu fingen; 

Und wo ich bei den Gfellen bin, 
So thu ich ihn’n das bringen, 
Sa bringen! 


Ah Wein! du fhmadit mir alfo wohl, 
Du machſt mic did auch alfo voll, 
Daß ich nit heim kann fommen: 

Sp fängt mein wunderböfes Weib, 
Daheime an zu brummen. 
Ja brummen! 


Ah Wein, du bift mir viel zu lieb, 
Du fchleichft mir ein gleichwie ein Dieb, 
Drum laß ich Voͤglein forgen. 
Kein Wolf frißt mir fein Kuh noch Kalb, 
Sollt er daran erworgen. 
Sa worgen! 


(Wer ſich die Mühe nachzuſchlagen geben will, wird im zwei⸗ 
ten Band des v. Arnim-Brentano'ſchen Wunderhorns, 
Seite 423 bis 434, fünf Trinklieder, angeblich aus den 
Fahren 1500 — 1550, finden, weldye mit vielen Hinzu—⸗ 

fuͤgungen und Weglaffungen aus vorftehenden vierzehn Lies 
dern und Bruchftücden, zuſammengeſetzt find.) 
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u. Lied von einem fahrenden Knecht. 


GS. ebendafeibft Ed. 1590, ©.168., aud) in der Brüder Grimm alt- 
deutſchen Wäldern, II., ©. 60 und 61.) 





Sch armer Knecht 
Kam felten recht, 
Mein Sädel hat Fein Futter mehr. 


(Goſcha! wer weiter kann, 
Der fing’s fort an.) 
Deß muß ich euch befcheiden, 


Die Baarfchaft mein, 
Was mir gaht ein, 
Zahl ich nicht bald zu Zeiten, 


Die fahrend Hab 
Gaht auf und ab 
Sch hab’3 auf andern Leuten; 


Sch hab auch liegend Güter, 
Die dörfen (bedürfen) nicht viel Mift, 
Darzu darf ich Fein Hüter, 
Man ftiehlt mir's nicht zur Frift; 


Bon Korn und Mein 
Mas mir gaht ein, 
Darf ich Fein Zehend geben; 


Mas ich trink zwar 
Ein ganzes Jahr 
Das waͤchſt mir alls an Reben. 


Mein Haus ift fein aufgeraumet, — 
Stoßeft dich zu Nacht nicht drin, 
Die Knecht lon Claffen) dich ungefaumet - 
Darfft Friegen nicht mit ihn'n; 
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Keine Ratt noh Maus 
In meinem Haus 
Hörft du zu feiner Stunden , 


Darzu fein Schab, 
In Kleidern hab 
Sch all mein Tag nicht funden. 


Ich hab in meinem Keller 
Kein feigern (abgeftandnen) brochen (kanigten) 
| Wein, 
Der koſt mich nicht ein Heller, 
Kein Brot wird fchimmlicht drein. 


Auch mein Kornfchütt 
Hat Wibeln nit, 
Mein Stall find fein ausgepußet, 


Stirbt mir deshalb 
Kein Kuh noch Kalb; 
Lug, (ſchau) was mir dad nur nußet, 


Hab gar ein ruhig Weſen, 
Darf nit in Rath zur Wiß, 
Darf nit viel Bücher Iefen, 
Hab gar ein guten Sitz. 


Sieb wenig Steur, 
Sit manchem theur, 
Mein Vieh ift bald erzogen. 


Geld leihen aus 
Kommt mir nicht zu Haus, 
Mit_Borgen werd ich nicht betrogen. 


- Mit Fegen und. mit Wäfchen 
Darfit du fein Muͤh nit han, 
Sch hab ein weite Zäfchen 
Nimm mich feiner Hoffart an, 
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— — — 





Als mancher thut, 
Mit ſeinem Gut, 
In Gold, Sammet und Seiden, 
Kein ſilbern Gſchirr 
Thu mir herfuͤr, 
Bon dir will ich's nicht leiden. 


— — 


UL Wie lang Schlampen und Schlemmer wobl leben 
| Können. 
(Siche ebendafelbft Ed. 1590, S. 85, and kürzer in ſechs Zeilen in: 
„Scherz mit der Wahrheit.‘ SFranlfurt 1501, ©, 4.) 





Melcher ein Stund will leben wohl 
Der feh und thu dad Henkermohl: 
Oder laß ihm ein Stund balbiren, 
Oder mit Saitenfpiel hoffiren. 
Wilt aber ein Tag fröhlich ſeyn, 
So gang in’d Bad, fo fhmadt der Wein; 
Wilt du dann luſtig feyn ein Woch, 
Spreng die Ader, auf Bairifch Doch; 
Nämlich hinter'm Umhang gelegen, 
Daß dir fein Luft nicht gang entgegen. 
Gefallt dir feyn ein Monatsfürft, 
Schlacht Sau, freß und verfchen? die Wuͤrſt. 
Wilt dann ein halb Jahr Freuden treiben, 
Sp magft du aufs Gerathwohl weiben: 
Oder nehm dich eind Aemtlind an, 
So heißt dad Jahr durch Herr fortan. 
Aber wilt wohl dein Lebtag leben, 
So magft dich in ein Klofter geben. 
Der wilt einmal wohl leben: So koch ein Henn, 
Wilt zweimal wohl leben: Eine Gans, 
Wilt ein ganz Woch wohl leben: Shacht ein Schwein, 
Wilt ein Monat wohl leben: So ſchlacht ein Ochſen. 
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IV. Die flint und Dreissig Schönbeitsstuck eines hüb— 
schen Jungfräuleins im Hochzeitwald. 
(Siehe ebendafelbft, Ed. 1590. ©. 141.) 





Drei weiß, drei fchwarz, drei rorhe Stud, 
Drei lang, drei kurze und drei did, 

Drei weit, drei Heine und drei enge, 

Und fonften rechte Breit und Länge. 
Den Kopf von Prag, die Fuͤß vom Rhein, 
Die Brüft aus Oefterich im Schrein, 

Aus Frankreich den gemölbten Bauch, 

Aus Baierland das Buͤſchlein rauch, 
Rüden aus Brabant, Hand aus Coͤlln, 
Den X... aus Schwaben, kuͤßt ihr Gfelln. 





V. Ber Ehetanz. 
In dem Ton des Allemant d'Amour Tanz geſtellt. Mit der Signatur: > 
J. F. G. M., die unftreitig Johann Fifhart genannt Menger bedeutet. 
(Siehe Dr. Fiſcharts philofophifhes Ehezuchtbuͤchlein, Straßburg 1614, 
©. 122. Aud in Büfhing und v. d. H. Volkslieder, 
Berlin 1817, ©. 124.) 





Kein größre Freud, 
Als wo zwei gleiche Herzen 
Ginander lieben beid, :,: 
Kein größer Leid, 
Dann mit Undant und Schmerzen 
Lieb haben, ohn Befcheid, | 
Denn gleicy und gleich 
Gefellt fi) ohn Scheuch; (Scheu) 
Ungleich Gebraͤuch 
Trennen ein Reich; 
Derhalben wohl :,: 
Ein jeder foll 
Seins Gleichen ihm erlefen, 
Daß au) die Lieb gleich ſteh! :,: 
Denn bei ungleihem Weſen 
Sind ungleich Sinn und Eh. 


43 


Es ſchicken fich 
Nicht gleich allerhand Blumen 
Zuſammen ordentlich, :,: 
Sondern man ſicht, (ſieht) 
Daß die zuſammen kummen, 
Die Gruch und Farb verpflicht. 
Dann ſo die ein 
Sollt riechen fein, :,: 
Die andere feyn 
Stinkend ohn Schein; 
Da fihändt je eins ;,: 
Dem andern feins. 
Alſo iſt's mit der Buhlfchaft 
Da muß ’ne Gleichheit feyn :,: 
Und ’ne Anmuth zur Huldfchaft, 
Sonft kommt's nicht überein. 


Dann wo ift der, 
So ein ungleih Paar Rinder 
Kann zwingen ungefähr, :,: 
Daß es daher | 
Zieht gleich, Feind mehr noch minder? 
Dem will ich folgen fehr. 
Aber ich halt 
Daß man nicht bald :,: 
Findt, folcher Geftalt, 
Ein'n der's verwalt, 
Alſo iſt auch :,: 
In Lieb der Brauch, 
Da ſpannt man nicht zuſammen 
Zwei ungleich Herzen nur, :,: 
Sondern die zufammen kamen, 
Aus Anmut) der Natur. 


Alsdann wird leicht 
AUS was fie fich fürnehmen, 
Weil fich ihr Gmüth vergleicht, :,: 
AU Unwill fleucht, 
hut Feind ſich's andern fchämen, 


— 


Die Lieb' all Fehl verſtreicht, 
Und keins ruͤckt auf 
Anderm den Kauf, :,: 
Daß ed zu Hauf 
Gezwungen lauf 

Sondern fie feynd :,: 
Friedſam verfreundt, 
Gedenken, daß fie beide 
Gott fo zufammen fügt, :,: 
Aus der Natur Befcheide, 
Welche dann nicht betrügt. 


Derhalben aus, 
Mas fich nicht recht vereint, 
Es macht fonft eng das Haus, :,: 
Aber voraus 
Iſt Einigkeit das Kleinod, 
Welchs macht, daß man wohl hauſt. 
Dann wie follen, ſecht, (ſeht) 
Zwei tanzen recht :,: 
So das ein ſchlecht 
Nicht folgen moͤcht? 
Alſo wie fol, :;: 
Die Liebe ftehn wohl 
So das ein fieht gen Norden, 
Das andre fieht gen Weſten :,: 
Mie Adler auf den Horften. 
Eins ſchuͤrt, das andre Löfcht. 


- Aber wie füß, 
Wo gleich menfurlich treten 
Zur Melodei die Füß, :,: 
Denn ja gewiß, 
- Der Tanz ber ift ein Schätten (Schatten) 
Wie Lieb und Eh feyn müß. 
Daß, wie der Schwang 
Geht nad) dem Klang, :,: 
Alfo ohn Zwang 
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Ihr Herz auch gang, (gehe) 

Nach beider Will :,: 

Geftimmt in Still. 

Wo dann fich eins fo ſtimmt, 
Nach's andern Sinn und Braud :,: 
Als dann der Spruch ſich geziemt- 
Was fich reimt, ruͤhm ſich auch, 


Drum hab ich mir 
Meind Gleichen ein erwählet ; 
Sie ift die Blum und Bier :,: 
Und nur nad) ihr, 
Muß feyn mein Herz geftellet, 
Von nun an für und für. 
Sie ift der Klang 
Nach dem ich gang; :,: 
Sie ift der Gefang 
Nach dem ich hang; 
Sie ift die Lieb :,: 
In der ich leb. 
Sie ift mein Ruh und Frieden, 
Sn dem ich ruh auf Erd. ;,: 
O Gott, gieb du ein’m jeden, 
Daß ihm fein Eva werd. 
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VI, Ermahnung an Die Deutschen. 

Aus Dr. I. Fifharts Anhang zu Math. Holzwart Emblematum ty- 
rocinia: sive picta Po&sis latino-Germanica. Das ift eingeblünte 
Bierwert oder Gemälpoeiy. Straßburg 1581. 

(Siehe Gräters Bragur. IIT., ©. 336 bis 340). Auch Bouterwek ge» 
denkt im IX. Bd. ©. 413 feiner Geſchichte der Poefie, diefes patrioti=- 
[hen Liedes, 





1. 
Mas Hilft’ o Teutſchland, daß dir gfallt 
Dies Bild fo herrlich fieghaft geftallt? 
Daß es bedeut der Teutſchen Macht, 
Die unter ſich der Welt Macht bracht? 


Und daß du weißt, daß dein Uralten 

Den Namen mit Ruhm han erhalten? 

Wenn du baßelbig läßt veralten, 
Mas dein Voralten dir erhalten? 


Wenn nicht daßelbig willft verwahren 

Was dein Vorfahren dir vorfparen? 
Wenn nicht den Namen willft vermehren ° 
Der auf dich erbt von großen Ehren? 


Mas iſt's, dag man ſich rühmet hoch 

Der Eltern, und folgt ihn'n nicht noch? (nad) . 
Bift alter Tugend großer Preifer 
Aber der Tugend Fein Ermeifer? 


Thuſt gut alt Sitten hoch erheben 

Und ſchickſt doch nit darnach dein Leben? 
Und rühmft du dich viel Adelichs 
Und thuft doch nichtd denn Tadelichs? 


Was Ruhm hat der jung Adler doc) 

Wenn er fich rühmt der Eltern hoc) 
Wie fie frei wohnten in Bergskluͤften 
Und frei regierten in den Lüften, 
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Und er fißt gefeflelt auf der Stangen, 

Muß, was der Menfh nur will, ihm fangen? 
Alſo was ift dir für ein Ehr 
Wenn rühmft die alten Zeutichen fehr: 


Wie fie für ihre Freiheit jtritten 

Und keinen böfen Nachbarn litten, 
Und du acht’ft nicht der Freiheit dein, 
Kannft faum in dei'm Land ficher feyn. 


Laͤßt dir dein Nachbarn fein Pferd binden 
An deinen Zaun vorn und hinten? 
Sollt auch ſolch feiger Art gebühren, 
Daß fie fol Kron und Szepter führen? 


Sa ihr gbührt für den Königsftab 
Ein hölzin Roß, welchs fie nur hab, 
Und führe für den Adler kuͤhn, 

Ein bunte Agel nun forthin, 


Und für den Weltapfel ein Ball 

Den man fchlägt, wenn er hupft im Fall: 
Weil heut doch fchier Fein Ernſt ift mehr 
Handzuhaben Freiheit und Ehr, 


Sonder man fcherzt nur mit der Freiheit, 
Sucht fremde Sitten, Brauch und Neuheit, 
Und für alt teutſch Standhaftigfeit 
Reißt ein weibiſch Keichtfertigkeit. 


Drum ift nicht3, daß man Adler führt, 

Menn man de3 Adlers Muth nicht fpürt. 
Nichts iſt's, dag man den Szepter trägt 
Und ihn wider Fein Untreu regt. 


Nichts iſt's, dag man fürmalt die Welt 

Und faum ein Stüd der Welt erhält: 
Sonder man muß ermeifen fein 
Dieß, daß man will gerühmet feyn, 
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Und nicht der Alten wackre Zhaten 

Schänden mit Unthun ungerathen: 
Aufrecht, treu, redlich, einig und ſtandhaft 
Das gwinnt und erhält Leut und Landihaft. 


Alfo wird man gleich unfern Alten, 
Afo möcht man forthin erhalten, 
Den Ehrenruhm auf die Nachkommen 
Daß fie demfelben auch nachomen: (nachahmen) 


Und alfo kann man feyn ein Schreden 

Den Nachbarn, daß fie und nicht weden, 
Sondern dem Hund lan (laffen) feinen Tratz 
Zu verwahren fein Gut und Schatz. 


Gleichwie man deren noch findt etlich 

Die folhem Rath) nachfegen redlich, 
Und recht bedenken ihre Würden 
Mie ihr Vorfahren Szepter führten. 


Gott ftärk dem edeln, teutfchen Gblüt 

Solch unererbt teutfch Adlersgmüth. 
Seht, dies hab als ein Zeutfcher ich 
Aus teutfchem Gblüt treuherziglich 


Euch Teutſchen, die herkommt von Helden, 
Bei diefen Helden müffen melden 
Sobald ich dies teutfch Bild fchaut an: > 
Gott geb, daß ihr es wohl verftahn. 
Und beides, treu feyd euern Freunden, 
Und auch ein Scheu. all euern Feinden. " 


2 
Standhaft und treu, und treu und flandhäft 
Die machen ein recht teutfch Verwandſchaft, 
Beſtaͤndige Treuherzigkeit, 
Und treuherzig Beſtaͤndigkeit 
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Wenn die fommen zur Einigkeit 
Sp widerftehn fie allem Leid. 


Daher unfer Vorfahren frei 

Durch rebliche ftandhafte Treu, 
Schüsten ihr Freiheit, Land und Leut, 
Ja weiterten ihr and auch weit. 


Wie Löwen thäten fie beftan 

Wenn fie ein Feind thät greifen an. 
Und wenn fie dann warn angegriffen 
Die Glegenheit fie nicht verfchliefen. 


Sonder dem Feind fie ftarf nachſetzten, 

Auf daß fie ihre Schart auswetzten, 
Gleichwie ein Adler ftarf nachziehet 
Ei'm Raub, der ihm mit Lift entfliehet: 


Sa, wie ein Hund feind Herren Gut, 

Darauf er liegt und halt's in Hut, 
Wider Fremde treulich vermacht, 
Alſo halten fie auch in acht 


Das Land, welchs ihn’n Gott hat verliehen 
Darin ihr Kinder aufzuziehen. 
Was nun euch frommen Zeutfchen heut, 
Die von fo frommen Eltern feyd 
Auch nunmals will zu thun gebühren, 
Sollt ihr hiebei zu Gmüth kurz führen. 
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In. Ein Lied 


Ritter Ulrichs v. Hutten, 
geb. 1488, geft. 1523, 


1. Fin neu TLied. 
Gedrudt im Jahre 1521. 
Aus eiher Sammlung von einzelnen in Hein folio gedrudten mit Holje 
ſchnitten gezierten Liedern und Gedichten aus der Faiferlichen Bibliorhef 
in Wien, 


(Siche Bragur. VII. 2. ©. 95.) 


Diefes kräftigen Liedes gedenft auch Bouterwek, in feiner „Geſchichte 
der Poeſie. Göttingen 1812. IX. Bd. ©. 414. 





Sch hab's gewagt mit Sinnen 
Und trag des noch Fein Reu, 
Mag ich nit dran gewinnen 
Noch müß man fpüren Treu, 
Darmit ich mein, 
Nit aim (einem) allein 
Wenn man e3 wollt erkennen, 
Dem Land zu gut 
Wiewohl man thut 
Ein Pfaffenfeind mich nennen. 


Da laß ich jeden liegen 
Und reden was er will, 

Hätt Wahrheit ich gejchwiegen 
Mir wären Hulder viel; 

‚Nun hab ich's glagt 
Bin drum verjagt, 

Das Mag ich allen Frummen 
MWiewohl noch ich 

Nit weiter fleich ; (fliehe) 
Vielleicht werd wieder kummen. 


Um Gnab will ich nit bitten 
Dieweil ih bin ohn Schuld, 
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Ich haͤtt das Recht gelitten 
So hindert Ungeduld, 
Daß man mich nit 
Nach altem Sitt 
Zu Ghoͤr hat kummen laſſen. 
Vielleicht will's Gott 
Und zwingt ſie Noth 
Zu handeln dieſer maaßen. 


Nun iſt oft dieſer Gleichen 
Geſchehen auch hievor, 

Daß einer von den Reichen, 
Ein gutes Spiel verlor. 

Oft großer Flamm 
Von Fuͤnklein kam, 

Wer weiß ob ich's werd raͤchen. 
Stat ſchon im Lauf 

So ſetz ich drauf; 
Muß gan (gehn) oder brechen. 


Darneben mich zu troͤſten 
Mit gutem Gwißen hab, 
Daß keiner von den Boͤſten 
Mir Ehr mag brechen ab, 
Noch ſagen daß 
Uf einig Maaß 
Sch anders fey gegangen 
Dann Ehren nad). 
Hab diefe Sach 
Sn gutem angefangen. 


Will nun ihr felbft nit rathen, 
Daß frumme Nation 
Ihrs Schadens fich ergatten 
As ich vermahnet han; 
So ift mir leid, 
Hiemit ich fcheid 
Wil mengen baß die Karten, 
Bin unverzagt, 
4* 
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Sch hab's gewagt 
Und will des Ends erwarten. 


Ob dann mir nad) thut denken 
Der Kurtifanen Kift. 

Ein Herz läßt fich nit Franken 
Das rechter Meinung ift. 

Sch weiß noch viel, 
Woͤlln auch in’s Spiel 

Und folltens drüber fterben. 
Auf! Landsknecht gut 

Und Reuters Muth: 
Laßt Hutten nit: verderben. 
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IV. Sechs Lieder 
von Sans Gads, 
geb. 1494, geft. 1576, 


1. Das Litterbes (beis) Kraut. 
Gedruckt im Jahre 1569. 
In des Muskatptuͤts Hofton zu fingen. 

(Siehe Docen Miszellaneen. 2 Bde. Münden 1809. I. ©. 280.) 
In der Kemptner Ausgabe der Hans Sachsiſchen Werfe V. 3, ©. 84 
befindet fi, unter der naͤmlichen Aufjchrift, ein treffli von ibm be» 
arbeirerer Schwanf, der fih durch einen ernfthaften wirklich religiöfen 
Anfang auszeichnen. Kifferbeis bedeutet aud die Zanflaune der Kane 

tippen, Die von Sofrares bis auf die neufte Zeit den bravften 
Männern oft das eben verbittert. 





Kifferbes Kraut, wer hat dich baut, 
Dein, Wurz und Frucht, die fey verflucht, 
Du thuft mir viel zu leide, 
Du Fregt mich zwar wol, über Jahr 
Ohn Unterlaß, viel eh und baß, 
Denn Obft, Wein und Getreide. 
So Falt ich feinen Winter weiß, 
Daß fie mir find erfroren, 
Auch war fein Sommer nie fo heiß, 
Daß fie verdorrt find woren: 
Bleiben flet3 grün, frifch, frech und ſchoͤn, : 
Dad Kraut thaͤt ich nie kaufen; 
So für’ ich's im mei'm Garten nit, 
Schütt ed der Ritt, (das Fieber, Verwuͤnſchungs⸗ 
| formel: hol es der Henker) 
Jebrdoch e3 frifch zu Bett und Tiſch | 
Taͤglich mwachfet mit Haufen, 


Es ift durchaus Fein Ort im Haus, 
Daß ich hätt Gnad, im Keller, Bad, 
Kuchen, Stuben, Kammer, 
Wenn meine Frau zwegt, fegt oder badt, 
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Auch in der Waͤſch wachfen mir refch 
Die Kifferbed mit Sammer: | 
Und in ei'm Schriipp und Augenblid 

Thun fie blühen und knopfen, 
Wachſen mir alfo hoch und did 
Viel länger, denn der Hopfen, 

Daß ich verirr, mich drin verwirrt; 
Thu ich etlich abfchneiden, 

- Und nehm gleich in dad Maul Süßholz, 
Schwindt wie ein Bolz, : 
Machfen ihr fehr wohl dreimal mehr, 
Das bringt mir heimlich Leiden. 


Kifferbes: Speis mancherlei Weis 
Mein Frau mir macht bei Tag und Nadıt, 
Thut mir's fulzen und bregeln, 
Fult mich ihr (ihrer) fatt früh unde fpat 
Mit Ueberflug mir zum Verdruß, 
Wann fie ftechen wie Egeln: 
Eh ich ein recht verdauet han (hab) 
Und mir noch liegt im Magen, 
So richt fie mir ein andre an, 
Thut mich ſtets darmit plagen: 
Wollt Gott dies baut Kifferbed Kraut 
hät nimmermehr aufwachien, 
Sondern verdürb Wurz, Kraut und Stroh, 
Deß wär ich froh, 
Und mancher Knecht, den auch durchaͤcht 
Das Kraut, gleich wie Hand Sachſen. 
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2. Vergebene Ziebesbewerbung. 1537. 
(Siehe Docen Miszell. I., S. 779, Nro.10.) 


(Diefes und die drei folgenden Lieder rühren, nad Docens Dafürhate 
ten, fehr wahrfheinlih von Hans Sachs ber, und find durd den 
ſchoͤnen Humor und den fo lebendig aufgefaßten Bagabundenton, wie 
wenige, fhägbar. Hieruͤber fiehe Docen Zufäge zum L und 
U, Band der. Miszellanceen. ©. 9.) 





Des Spiels ich gar fein Glüd nit han, 
Der Unfall thut mir Zoren, 
Hab ich gut Spiel in Händen ſchan, (fchon), 
Noch ift es all3 verloren, 
Was ich aufieß, ich würf drei Herz, 
That Herzwurf wieder warten, 
Da was (war) fein Blatt noch Herz noch Rab 
Gen mir in ihrer Karten. 


Wie wohl fie doch in Händen hätt 
Herz, Schellen, Gra und Eicheln, 
Gar bald fie Schellen werfen thät, 
Mir zu ei'm Narrenzeichen. 
Gin Blatt von Gras das deutet, Daß 
Sie mir fein Gmüth will tragen, 
So wirf id Herz und den? mit Schmerz, 
Sch ſoll Fein Gluͤck erjagen. 


Noch ift ed dem ein Schwere Pein, 
Den Spielfucht hat umfangen, 
Das denk ich jeßt im Herzen mein, 
Und geht mir felbft zu Handen, 
Daß ich nit kann mein Spielen lan, 
Und trag fein gar Fein Gfällen — 
An diefem Drt mir gworfen wurd 
Auf mein treu Herz zwo Schellen. 


Da kam Frau Venus mit ihr Kunft, 
Wollt mifchen bag die Karten; 
Nun will ich länger wol umfunft 
Noch ihrer Gnaden warten. — 
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Es iſt verlorn! Jupiters Zorn 
Hat mich mit Unfall troffen, 


Daß ich mein Blatt, das Herz und Rad 
Vergeblich hab verworfen. 


Nun hilft mich doch alls Sehnen nicht, 
Dann Gluͤck hat mich verlaſſen, 
Ich bin zu keinem Heil geſchickt, 
Konnt ich mich Spielens a (anmafen) — 
Es däucht mich's beft, Doch will ich feft 
Miewohl vergeblich harren, 
Ihr Diener feyn, — Glüd gieb mir Schein - 
Ob fie mich ſchon thut narren. 


3. Geld regiert Die Welt 1537. 
(Siehe Docen Misjelancen I. ©.%1, Nro, 8.) 


In dieſer Welt hab ich kein Geld, 
Bin ich fuͤrwor ein Narr und Thor 
Samſonis Staͤrk, mich eben merk, 
Maronis Kunſt iſt auch umſunſt, 
Das Geld macht Mut und edles Blut, 
Sol ich die Wahrheit jehen, (ſagen) 
Man lupft den Hut, vor’d Bauern Gut, 
Hab oft und did das gfehen, 
Bor Lachen geuß ich Zrähen. 


In diefer Welt hab ich ein Geld, 
So ſchaff ich neut (nur), mir ‚grath Fein Beut, 
Muß lang umgahn und hinten ftahn, - 
Eh man zu mir fpricht, der gilt dir; 
Wär ich von Land ferr her Cfernher) gefandt, 
Und bracht mit mir voll Täfchen. 
Man fagt zu mir: Here was wollt ihr? 
Stauf, (lange weite Aermel) Schalen,: Krauffen, 
| Släfchen, 
‚ Bieht ab und land m euch wäfchen. 
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Sn diefer Welt hab ich Fein Geld, 
So iſt ed aus, und vor dem Haus 
Iſt folcher Bfcheid, Fein Wirth der beit (wartet) 
Scheucht ab mir faft ein jeder Gaft, 
As ob ich wär ganz Frummkeit leer, 
Und aus dem Land entrunnen. 
Man ficht nit an, was einer kann, 
Mein Bicheid ift faft zum Brunnen — 
Doch kaum mir dad thut gunnen. 
Damit man d'Leut alls Dings macht queit 
Hätt ic Zins, Geld und Schulden, 
So red (ſpraͤch) ich, daß ich trüg Fein Haß, 
AU Menſchen bhielt ich z'Hulden; 
Sunft will mid Niemand dulden. 


4. Meine Weise. 1537. 
(Siehe Docen Miszel., IL, S. Wa, N0.29, Die erfte, vierte und 
fünfte Strophe diefes Liedes auch bei Fifchart. Die legte dort, man« 
gelt hier; die zweite und dritte bier, mangelt dort.) 





Man fagt von Geld und großem Gut. 

Das thun ich alls ring achten, 

Für als gfallt mir ein freier Mut, 

Darnach ich nur will trachten. 

Kein funder (befonder) Wis und Kunft fo ſpitz 

Will laffen um mich wohnen, 

Und fingen frifch fröhlich ob (bei) Zifch: 
Nun gang (geh) mir aus den Bohnen. 


Was bracht es Rutz, ob ich fhon wollt ' 

Nach großer Wis thun ftellen, 

Sft mir befchert Gluͤck, Gut und Gold . 
Wird ſich zu mir wohl gfellen, 

- Darf nit viel Noth, in feinen Roth (Rath) 

Wil ich, da man muß fchonen 

Der Weiöheit gar, nit fingen dar, (darf) 
Nun gang mir aus den Bohnen. 


ö 
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Auf meiner Weif will ich hinaus 
Das Voͤglein laffen forgen 
Und fröhlich feyn nur überaus 
Vom Abend an bis Morgen. 
Auf meinem Tiſch, ob ſchon nit Fifch 
Und koͤſtlich Speiſ thun wohnen, 
So eß ih Kraut, füllt mir die Haut, 
Sing: gang mir aus den Bohnen. 


Will Sott, fo muß Fein Geld bei mir 
Durch Alter fchimmlich werden, 
Kaum auf Leib nichts, ift mein Begier 
Biel Süd ift noch auf Erden, 
Es fummt bei Tag, wer warten mag, 
Das mir mein Weif wird lohnen, 
Nach dem ich ring und fröhlicy fing: 
Nun gang mir aus den Bohnen. 


Bei dem ich's jet will bleiben Ion, (laffen) 
Mich gar nit kümmern laffen 
Was jeder fagt nach feinem Won (Wahn) 
Trag auf 4, 5, 6 Maßen. 
Sch bring dir ein halt 7 Stein 
Und Eoft es fchon ein Kronen; 
So will ich doch fingen im Gloch, (Gelag) 
Nun gang mir aus den Bohnen. 





5. Hohn eines unniitzen Lebens. 1537. 
(Die vier erften und die vier legten Zeilen diefes Lieds geben die letzte 
Strophe des Liedes Nro.8 bei Fiſchart.) 
(Siche Docen Miscel., IL, 8.255, No. 30.) 





Wer lügel (wenig) bhalt und viel verthut 
Der darf nit flon (ſtehn) in Sorgen, 
Daß man ihm zleßt vergant fein Gut, 
Kein Sud thut ihm drauf borgen. 
Wer nuͤtze Ding will achten ring, . 
Sein felbft nit will verfchonen, 
Dem fagt man bald, eh daß er alt: 
Nun gang mir aus den Bohnen, 
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Wer allzeit mit ben Gläfern kaͤmpft 
Sit ftät bei vollen Rotten; 
Wenn er dad Sein hat gar verbämpft 
So thut man dann fein fpotten. 
Wer böfe Spiel nit laſſen will 
Dem wird ed übel lohnen: 
Kummt er für Thür, man weift ihn für, 
Sprit: gang mir aus den Bohnen. 


Wer fich an böfe Weiber kehrt 
Den hält man werth zu Zeiten. 
Ch daß er ihr Bosheit gelehrt (gelernt) 
Bhalt er fein Geld im Beutel; 
Man zeigt auf ihm und lachet fein 
Und fpricht, er muß gewohnen, 
Sagt ihn auch aus von Hof und Haus, 
Spricht: pad dich aus den Bohnen. 


Wer Weib und Kind daheim verlaßt 
Muthroilig zeucht zu Kriegen, 
Mag werten (arbeiten) nit, dad Sein verpraßt, 
Am Sold hat Fein Begnügen. 
Er raubt und brennt, auf Beuten rennt; 
Zlest fraft ihn ein Karthonen; 
Des freut fi dann mand armer Mann, 
Spricht: gang mir aus den Bohnen. 


Mer fein Gut faft auf Rüftung leit (legt) 
Biel Gäul auch hat am Barren, 
Kein Dienftgeld hat und wenig Bſcheit 
Thut felten gut End harten; 
Wann (dann) er verzehrt fich ftegreifs rein, 
Greift an auf all Perfonen 
Der denkt billig, verfchnappt man mich 
So muß ich aus den Bohnen. 


In diefer Welt hab ich. kein Geld, 
So hat ein End al Freundfchaft bhend, 


— 


Kumm war ich woͤll, nit Geld, nit Gſell; 
Elend auf Erd, bin auch unwerth, 

Kein Ruh noch Raſt, oft kunimt mir d'Faſt. 
Deß mag der Bauch nit lachen; 

Dann rumpf ic) mich gar- jämmerlich, 

Daß mir die Baden krachen, 

Gar felten thun ich lachen. 


In diefer Welt hab ich Fein Geld, 
Will jedermann an mir Gwalt han, 
Nach feinem Luft, es ift umfuft, Cumfonft) 
Ob ich ſchon bitt, man hört mich nit 
Geld hat Fein Feind, macht fehend blind, 
Iſt Herr in allen Landen, 
Macht Narren weif, giebt Lob und Preis, 
Löft Gfangen aus den Banden, 
Dedt Lafter, Bosheit, Schanden. 


Sn diefer Melt hab ich fein Geld, 
Bin ih Schabab, woher ich trab, 
Oft mahn mein Spott, ich ghoͤr in d'Rott, 
Die felten reich, und mir ift gleich; 
Dann bin ich der, hör feltfam Mähr, 
Thut jedermann mic) faben, Gum Narren haben) 
Ob ich ſchon grumm, (brumm) nicht3 giebt man drum, 
Muß fingen, lachen, ſchwatzen, 
Noch ſchenkt man mir fein Batzen. 


In diefer Melt hab ich fein Geld, 
So heiß ih Hand, und bin ein Gans, 
Muß oft und did fehen böf Blick 
Bon ei’n der’s thut aus ſtolzem Mut, 
Und ſieht mich an derfelbig Mann, 
Bald muß ich mich thun neigen, 
Und rüften mich zu Streih und Stich; 
Kein Unwilln thu ich eigen, 
Suft (ſonſt) Kloben thut man zeigen. 
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In diefer Melt hab ich Fein Geld, 
- Muß all Freud lan (laffen) und nadend gan, (gehn) 
Niemand mic kennt, bin gar gefchändt, 
Und der neut (neur, nur) kann faßt jedermann. 
Miewol es ift, daß Geld denft Kift, 
Will ich der Frummkeit pflegen 
Und haſſen, das nit Wahrheit wad, (war): 
Will's auch ald gar ring (gering) wägen, 
Schnee leiden, Wind, und Regen. 


Sn diefer Welt hab ich kein Geld. 
Bon mir verfchwind gut Gſell und Fruͤnd, 
Ein ſeltſam Ding, daß mich ganz ring 
Waͤgt jedermann, wenn ich nichtö han. 
Wer funft hat gnug und kleine Kind, 
Darzu nicht3 thut dann fparen, 
Er lauft und rennt, krazt, ſchabt und fehindt 
Wird wenig Dank erfahren. 
Ihm gfchicht gleich wie dem Eſel hie, 
Muß Holz und Waſſer frohnen, 
Waͤrmt ſich nit mit und wäfcht ſich nit, 
Zlegt muß er aus den Bohnen. 





6. Der füinfte Psalm. 
Unter den hriftlichen Liedern, welche Hans Sachs zur erften Ausgabe 
des Lutherſchen Geſangbuches von 1524 Lieferte, ift wohl befonders 
Diefer Pſalm merlwuͤrdig, zu welchem Luther ſelbſt die Weife gefegt hat. 
(Siehe die Vorzeit, IL, ©. %7.) 





Herr, hör mein Wort, merk auf mein Noth, 
Vernimm mein Ned gar eben! 

Mein König und mein ftarfer Gott, 
Bon dir hab ich das Leben; 

Drum will ich vor dir beten recht; 

Fruͤh wolleft hören deinen Knecht, 
Menn er früh zu dir kommet. 
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Du haßeft, Herr, was übels thut, 
Die Lügner wirft umbringen, 

Was fchalkhaft ift, und dürft nach Blut, 
Dem wird's vor dir mißlingen. 

Sch aber will in dein Haus gehn, 

Mit Zurcht gen deinen Tempel ftehn, - 
Um beine Gnade beten. 


Herr, leit mich gar in deinem Wort, 
Um meiner Feinde willen. 
Nicht deine Weg an alle Ort 
Und ſteck mir felbft das Ziele, 
Ihr Mund und Herz Fein Recht je gab; 
Ihr Rachen ift ein offnes Grab, 
Ihr Schlund auch voller Galle. 


Laß freuen fih all, die auf dich 
Traun und fich dein berühmen. 

Beichirme fie, Herr, Fräftiglich 
Gleichwie die Sommerblumen. 

Die Frommen du gefegneft, Herr, 

Die deinen Namen lieben fehr; 
Du Fröneft fie mit Gaben. 
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V. Brei Zieder 
von Bartholomäus Ringwaldt, 
geb. 15.., geft. 1590. 


Ans defien: Sautere Wahrheit. Frankfurt a. O. 1596, Die erſte 
Mnsgabe erfhien ebend. 1585. 


1. leider - Narren. 


(Siehe wunderlicde Geſichte Philanders von Sittewald, 2 Theile. 1645. 
2, II. ©. 650. 





Sch lob die Poln in ihrer Zier, 
Sie Bleiben bei der alten Manier, 
Bekleiden ſich nach Landesbrauch 
Wie Tuͤrk und Moskowiter auch. 


Aber ihr in dem teutſchen Land 
In Kleidung haltet kein Beſtand, 
Daran man euch mit wahrem Grund. 
Wie andre Völker kennen Fund. 


Sondern ihr fend recht wie die Affen 
Nah Welfchen und Franzofen gaffen, 
Sowohl nah Böhmen und dergleichen 
Die ihrer Lande Graͤnz erreichen, 


Mas die an Rüftung, Roß und Wagen 
Gebrauchen und am Leibe tragen, 
Das müffen Sungfrau, Mann und Knaben, 
Auch allenthalben um fich haben. 


Mit welcher Tracht und lofen Dingen, 
* Sie fih nur um die Heller bringen, 
Und machen, wie man's wohl erfindt, 
Daß alles Geld im Land verfchwindt. 


Sa, wenn fie noch bei einem blieben, 
Und nicht fo ofte Mechfel trieben, 


’ 
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In Röden, Wämfen, Stiefel, Hut, 
So ging e3 hin und wär noch gut. 


Aber, eh dag man fich umficht, 
So wird was neues aufgericht ; 
Darauf fo falln fie insgemein : 
Wie folt ihr dann vermöglich feyn? 


Bedenkt doc das durch alle Stand, 
Shr liebe Leut im teutfchen Land, 
Auf daß ihr nicht von eurer Haab 
Durch a la mode nehmet ab. 





2. Die tromme Magd. 
(Siehe H. M. Moſcheroſch Chriſtliches Vermaͤchtnuß. Straßburg 1678. 
S. 302.) 





Ein fromme Magd in gutem Stand, 
Geht ihrer Frauen fein zur Hand, 
Hält Schüffel, Tiſch und Zeller weiß, 
Zu ihrem und ber Frauen Preiß. | 


Sie trägt und bringt Fein neue Mähr, 
Geht ſtill in ihrer Arbeit her, 
Iſt treu und eines keuſchen Muths, 
Und thut den Kindern alles Guts. 


Sie ift auch munter, hurtig, friſch, 
Berbringet ihr Gefchäfte rifch, 
Und hält’3 der Frauen wohl zu gut, 
Wenn fie um Schaden reden thut. 


Sie hat dazu ein fein Geberd, 
Hält alles fauber an dem Herd, 
Verwahrt dad Feuer und das Licht 
Und fchlummert in der Kirchen nicht. 
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3. Geiz. 
(Siehe Friedrih Haug Poetiſcher Luftwald, Tübingen 1819, ©. 179,) 


— — 


Des boͤſen Feindes Maͤrtrer iſt 
Ein karger Filz, voll arger Liſt, 
Ja, Satan ficht ihn immer an, 
Daß er genug nie ſammeln kann. 


Ihm ohne Noth zu ſchaffen macht 
Sein Gehn und Sorgen Tag und Nacht; 
Nur ſelten hat er leichten Muth, 

Und iſt recht arm bei großem Gut. 


Er iſt ein uͤberwundner Held. 
Das Geld hat ihn, nicht er das Gelb. 
Er muß mit großer Herzenspein 
Knecht feiner eiteln Güter feyn. 


Weh, daß er feinen Bott nicht liebt, 
Nichts je zu Kirch und Schule giebt, 
Biel härter ald die Armen klagt, 

Und ihnen Hülf und Troſt verfagt. 


Sein Vortheil nur ift fein Gefeß, 
Gern zeucht er Fremdes in fein Netz, 
Geht viel zu Gaft, lädt Niemand ein, 
Und will doch hochgefeiert feyn. 


Auch pflegt er's ärgerlich zu fehn, 
Wenn Jemand Gutes fol geichehn, 
Haͤtt's Lieber felbft, und wünfcht fortan 
Almofen gänzlich abgethan. 


In Summa, Filz geht firädlich hin, 
Mit Trotz und aufgeblafnem Sinn, 
- Baut nur auf feinen Kaftenfreund, 
Und iſt ein rechter Pfaffenfeind. 
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Doch wenn ein fol Weib oder Mann 
In's Siechbett hebt zu röcheln an, 
So fpricht Fein Menſch mit Herzenögier: 
„Der liebe Herrgott helfe dir!‘ 


Nein! Jeder lacht und denkt für fi: 
„Gin fchwarzer Engel hole dich, 
„Und gebe dir nach Recht und Fug 
„Der Höllenmünz einmal genug! 


Und liegen Filze gleicher Art 
Mit ftolzem Leichenftein vericharrt, 
So wird ihr Schag mit Fröhlichkeit 
Aus lang verfchloßnem Grab befreit. 


Die aber ſich nur dachten, fich, 
Sind all vergeffen liederlich, 
Und ernten noch in Gruben Spott; 
Da fpricht Fein Menfch: „Euch gnade Gott!“ 
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VI. Ein Zied 
nach Joachim Belis, 
geb.? geſt.? lebte 1599. 


Seliges Loos. 
(Siehe Haug Poetiſcher Luſtwald, 1819, S. 72.) 





Sehr wohl auf dieſer Erde faͤhrt, 
Wem Gott ein frommes Weib beſcheert. 
Sanft bringt er all ſein Leben zu | 
In gutem Frieden, Luft und Ruh. 


Mer fi mit Gott und Ehre dann 
Auch Nahrung, wie er wünfht, gewann, 
So daß er immer füßen Wein 
Genießen kann, muß fröhlich feyn. 


Mer endlich fromm, fo lang er lebt, 
Nach Recht und Weisheit edel firebt, 
Und fein Gewiffen rein erhält, 

Dem ift fehr wohl in diefer Welt. 


O mwunderfelig ift der Mann, 
Der alle drei fich eignen kann, 
Ein frommes Weib und füßen Wein, 
Und ein Gewiffen, gut und rein! 


5 * 
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vn Ein Lied 
von und nach Adam Puſchmann, 
geb.? geſt.? lebte zu Goͤrlitz 1576. 


Mans Sachsens Ton. 
Siche Hans Sachſens Lebensbeſchreibung von Ranifh. Altenburg 
1765, S. 326 und Horn Poefie und Beredfanfeit der Deutſchen. Der 
lin 1822, I. S. 104. auch Wunderhorn, II. ©. 233.) 





Als man fchrieb um Weihnachten 
Gleih Sechs und Siebenzig, 
Mid da aufmachen machten 
Die Nachtraben froftig, 
Daß ich nicht mehr konnt fchlafen, 
Mich trafen 
Gedanken allzuviel. 
Da kam mir vor mein Wandern, 
Und was ich trieb darin, 
Mir fiel ein untern andern, 
Mie viel Hand Sachs vorhin 
Macht Lieder, geiftlich Gefchichte, 
Gedichte, Ä 
Kabeln, Gefpräch und Spiel, 
Und wie ed fromm 
Und Nub draus fomm, 
Pohl jedem, der fich de annomm, 
Indem entfchlief ich wiederum, 
Und Morgens drauf mir in den Sinn 
Ein fröhlih Traum da fiel. 


‚Mich daͤucht, ich reift aus rüflig, 
Und kam zur Maienzeit, 
In eine Stadt, groß, luflig, 
Bon Häufern fhön bereit, 
Die Wohnung der gedürften (kühnen) 
Reichsfuͤrſten 
War mitten in der Stadt. 
Und auch ein Berg hoch, gruͤne, 
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Darauf ein fehöner Gart, 

Sn Freuden war ich. fühne, 

Weil drin gepflanzet ward 

Wohl mancher Baum voll Früchte, 
Gezüchte, 

Pomranzen und Muskat, 

Mehr fand ich drein 

Rofinlein fein, 

Mandlen, Feigen, allerlei rein 
Wohlſchmeckend Früchte, groß und Hein, 
Genoß viel Volk da indgemein, 
Das drin fpazieret hat. 


Mitten im Garten flunde 
Ein fchönes Luſthaͤuslein 
Darin ſich ein Saal funde, 
Bon Marmor gepflaftert fein 
Mit Schön lieblichen Schilden 
Und Bilden | 
Figuren frech und Fühn. 


Ringsherum der Saal hatte 
Fenfter geichniget aus, 
Durch die man all Frucht thäte 
Sehen im Garten draus. 
In dem Saal ftund ohnedet 
Bedecket 
Ein Tiſch mit Seiden gruͤn. 


Am ſelben ſaß 
Ein alt Mann, was (war) 
Grau und weiß, wie ein Taub dermas, 
Der hat ein großen Bart fuͤrbas, 
In ein' ſchoͤnen großen Buch las 
Mit Gold beſchlagen ſchoͤn. 


Das lag auf ein Pult eben 
Vor ihm auf dem Tiſch ſein, 
Und an Banken darneben 
Viel großer Buͤcher fein, 
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Die alle wohl befchlagen 
Da lagen | 
ı Die der alt Herr anfah. 


Mer zu dem alten Herren 
Kam in den fcehönen Saal 
Und ihn grüßet von ferren (von ferne) 
Den ſah er an bieömal. 
Sagt nichts, fondern that neigen 
Mit Schweigen 
Gegen ihn fein Haupt ſchwach. 


Dann fein Reb und 
Gehör begunnt 
Ihm abzugehen auch Sinneögrund. 
As ich nun da in dem Saal fund 
Und fein alt lieblich Angeficht rund 
Angefchauet, hört hernach — 


Die große Stadt und Garten 
Ein finftre Wolf bezug, 
Daraus bligt in mein Warten 
Ein Feuerſtrahl und fchlug 
Ein Donnerftrahl erbittert 
Es zittert 
Alles an diefer Städt. 
Ob diefem harten Knallen 
Erfchrad der alte Herr, 
That in ein Ohnmacht fallen, 
Bald ein Plabregen ſchwer 
Ein Wafferflut thät geben, 
Die eben 
Sehr großen Schaden thät, 
Zween Tag hernach 
Der alt Mann ſchwach 
Starb, ihm gab ich's Grabgleit hernach, 
Mein Herz mit Weinen laut durchbrach, 
Drob mich mein Weib aufweckt; ich ſah 
Daß ich getraͤumet haͤtt. 
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VIII. Brei Lieder 
von Dr. Heinrich Knauſt, 
geb. 1541, geſt. 1577. \ 


(Hus deilen Gaſſenhauer, Reuter» und Bergliedlein; chriſtlich veraͤn⸗ 
dert. Sranffurt a. M. 1571. ©. 18, 27 u. 38.) 


1. Brei Schwestern: Glaube, Wiebe, Woftnung. 
(Siehe Wunderborn I. S. 139.) 





Es wollt ein Jäger jagen, 
Dort wohl vor jenem Holz, 
Was fah er auf der Haiden? 
Drei Fräulein huͤbſch und ſtolz. 


Die erfte hieß Frau Glaube, 
Frau Liebe hieß die zweit, 
Frau Hoffnung hieß die dritte 
Des Jaͤgers wollt fie jeyn. 


Er nahm fie in der Mitte, 
Sprach: „Hoffnung nidyt von mir laß!” 
Schwank's hinter fich zurüde, 
Wohl auf fein hohes Roß. 


Es führt fie gar behende 
Wohl durch das grüne Gras, 
Behielt’3 bis an fein Ende, 
Und nimmer reut-ihm das. 


Hoffnung macht nicht zu Schanden, 
Im Glauben feft an Gott, 
Dem Nächften geht zu Handen 
Die Kiebe in der Noth. 


Hoffnung, Liebe und Glaube, 
Die ſchoͤnen Schweftern drei 
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Wenn ich die Lieb anfchaue, 
Sch fag die größt fie fey. 
— — — nu me ul 
2%. Würde der Schreiber. 
(Siehe Wunderborn IM. ©. 7.) 


Papiers Natur ift Raufchen, 
Und raufchen kann es viel, 
Leicht kann man e3 belaufchen, 
Denn es ſtets raufchen will. 





Es raufht an allen Orten, 
Wo fein ein Bißlein ift, 
Alſo auch die Gelehrten 
Rauſchen ohn alle Lift. 


Aus Lumpen thut man machen, 
Des edlen Schreibers Zeug, 
Es möcht wohl jemand lachen, 
Fuͤrwahr ich dir nicht leug. 


At Hadern rein gewafchen, 
Dazu man brauchen thut, 
Hebt manchen aus der Aſchen, 
‚Der fonft litt groß Armuth. 


Die Feder hintern Ohren, 
Zum Schreiben zugefpist, 
Thut manchen heimlich zoren, 
Woran der Schreiber ſitzt. 


Bor andern Knaben allen, 
Weil man ihn Schreiber heißt, 
Thut Fürften wohlgefallen, 
Die lieben ihn allmeiſt. 


Den Schreiber man wohl nennet 
Ein’ edlen theuren Schatz, 
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Miewohl man's ihm nicht gönnet 
Dennod hält er den Platz. 


Vor'm Schreiber muß fich biegen 
Oft mancher flolze Held, 
Und in den Winkel fchmiegen, 
Ob's ihm gleich nicht gefällt. 


3. Ich stand an einem Morgen. 
(Siehe Wunderhorn II. ©. 46.) 


(Das Driginal zu dieſer Veränderung befindet ſich ebenfalls im Iten 
Bande unferer Sammlung.) 





Sch ftand an einem Morgen 
Heimlich an einem Ort, 
Da hielt ich mich verborgen, 
Sch hört klaͤgliche Wort, 
Bon einem frommen Chriften fein, 
Er ſprach zu Gott fein'm Herrn: 
„Muß denn gelitten ſeyn?“ 


Herr Gott ic hab vernommen, 
Du willft mich lagen fchier, 
In viel Anfechtung kommen, 
Thut nicht gefallen mir. 
Merk männlicy auf, was ich dir fag, 
Thu dich nicht hart beklagen, 
Ein Chrift muß haben Plag. 


Der fromm Chrift weinet fehre, 
Sein Herz war unmuthövoll, 
So gieb mir Weil und Lehre, 
Wie ich mich halten fol, 
Der Glaub ift fhwac und kalt in mir, 
Mein Zleifch will mich verführen, 
Daß ich weiche von dir. 
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Gott ſprach lachend zu Muthe, 
Dein Willen ich wohl fpür, 
Du wolft wohl han das Gute, 
Wenn's dir nicht würde faur, 
Wer aber will mit mir han Theil, 
Muß alles fahren laffen, 
Biel Gluͤck ift ihm nicht feil. 


Der fromme Chrift fchrie morbe, 
Mord über alles Leid, 
Mic ſchrecken deine Worte 
Herr Gott mach mid) bereit, 
Ich wollt doch alles tragen gern, 
Die Weltluft gerne haffen, 
Sie laffen von- mir fern. 


Gott ſprach: ich thu Dich züchten, 
Hab nur ein’ guten Muth, 
Und thu mich allzeit fürchten, 
Erfauft bift mit mein'm Blut; 
Daran geden? mit ganzem Fleiß, 
AU die ich faft (fehr) thu lieben, 
Straf ich, das ift mein Weil. 


Da kehrt Gott ihm den Rüden, 
Er redt zu ihm nicht mehr, | 
Der arm Chrift that fich ſchmuͤcken 
In einem Winkel leer; 

Er weinet aus der maßen viel: 
„Dem Herrn im Kreuz aushalten, 
„Das ift Fein Kinderfpiel,’‘ 
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IX. Drei Lieder 
von Paul Meliffus, eigentlih Schede, 
geb. 1539, geft. 1602, 


Aus Zincgrefs Anhang zur erften Ausgabe der Opigifchen Gedichte in 
40. Straßburg 1624. 


(Siehe Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitfhriften IN. 9, S. 4—7, aud) 
Gebauers Dichterfaal I. S. 43 — 49,) 


1. 
An vie LTiebste. 





Morgens, eh's Tages Schein anbricht 
Mit purpurfarben hellem Licht, 
Sp glänzt‘herfür deind Mundes Roͤth, 
Mie vor der Sonn die Morgenröth 
Mit rofinfarben Wangen 
Huͤbſch, luſtig, klar aufgangen. 


Ein ſchoͤn karfunklet huͤbſch Geſtirn 
Dein Aeuglein ſeynd an deiner Stirn, 
Dein guͤldnes Haupt iſt wohl formirt, 
Wie's Himmels Runde ſchoͤn geziert, 
Von deiner Aeuglein Glitzen 
Feurflammen rausher ſpritzen. 


Recht wie die Strahln und ſchnelle Pfeil 
Dieſelben ſchießen her in Eil, 
Han mir verſehrt mein junges Herz, 
Doch lindert ſich der bruͤnſtig Schmerz, 
Wann ich dein Antlitz ſchaue, 
Huldſeligſte Jungfraue. 


Gruneſt und bluͤheſt aller Ding, 
Gleichwie ein Lorbaum im Fruͤhling; 
Wie eine Tanne waͤchſt gerad 
Dein werther Leib in gleicher Wad; 
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Dein Arme beid find eben, 
Wie zwo neuer Weinreben. 


Ach daß, was anrührn deine Hand, 
Sn rothe Nöslein feyn gewendt, 
Und weiße Pilglein wachjen fein? 
Wo deine Füß hingangen feyn; 
Bon deins Munds Athem füße 
Braun Violblüth entiprieße. 


Ruhm, Preis, Ehr und ob ich dir gieb 
Bor. andern alln, herzliebftes Lieb. | 
Dein Tugend leucht an allenı End, 

Wie der Vollmond am Firmament, 
Bift aller Jungfraun Zierde, 
Meins Herzens innre Gierde. 


Edler ich fchäß dein Gunft und Hold, 
Denn Silber und das befte Gold; 
Dein Freundlichkeit und ſchoͤn Geberd 
Iſt mehr denn alle Perlen werth; 

Es gilt dein Zucht viel reine 
Mehr denn al edle Steine. 


Zreuherzig feyn ohn arge Lift, 
Der rechten Lieb Wahrzeichen ift! 
Wann gleicher Maaß nit liebeft mich, 
Laß zu, daß ich nur liebe dich. 
Mein Herz geb dir zu eigen, 
Dein Herz zu mir thu neigen. 
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>: 
Bas Möslein. 


Roth NRöslein wollt ich brechen 
Zum huͤbſchen Kränzelein: 
Mich Dören (Dörner) thaten ftechen 
Hart in die Finger mein. 
Noch wollt ich nit lan ab, 
Ich gunt mich weiter fleden 
In Stauden und in Heden, 
Darin mir's Wunden gab. 


O Düren krumm und zadet, 
Wie habt ihr mich verfchrunt? 
Per unter euch kommt nadet, 
Der ift gar bald verwundt! 

Sonft zwar könnt ihr nichts mehr: 
Ihr Feiner Haut thut fchonen, 
Noch niedlicher Perfonen , 

Wann's gleich ein Göttin wär. 


Sie hat’3 wohl felb3 erfahren 
Die fchöne Venus zart, 
Als fie ftund in Gefahren 
Und fo zerrißet ward. 
Daher die NRöslein weiß 
Bon bluttriefenden Närben 
Begunnten fich zu färben: 
Der man verjeht den Preis. 


Sch thu ein Nofe loben, 

Ein Roſe tugendvoll, 

Wollt mich mit ihr verloben, 
MWann’s ihr gefiele wohl; 

hrs Gleichen findt man nicht 

In Schwaben und in Franken; 
Mich Schwachen und fehr Kranken 
Sie Tag und Nacht anfiht. 


78 





Nach ihr ſteht mein Verlangen, 
Mein fehnlich Herzegierd; 
Am Kreuz laßt fie mich bangen, 
Meins Lebens nimmer wird. 
Zwar bald ich tobt muß feyn, 
Je weiter fie mich neibet, 
Se länger mein Herz leidet: 
Iſt das nit fchwere Pein? 


Ach, liebfter Schag auf Erden, 
Warum mich quäleft fo? 
Zu Theil laß dich mir werden, 
Und mad) mich endlich froh. 
Dein will ich eigen feyn! 
Sn Lieb und Treu mich binde, 
Mit deiner Hand mir winde 
Ein Rofenkränzelein ! 





3. 
Wied. 

Hin und wieder, auf und ab, 
Biel Land und Leut durchreifet hab, 
Zu befommen Lehr und Verſtand, 
Auch fremder Zungen Sprach. 
Geduldet hab manch Ungemach; 
Umfonft ift viel Unkoften angewandt, 
Gethan mir’d wohl haͤtt's Vaterland! 
Zu was Nutz mir ſolchs gelinget, 
Wann's wiederum das Gluͤck mir nit 'reinbringet? 


Teutſchland — ſag's mit Vergunſt — 
Begabet iſt mit mancher Kunſt, 
Derer ſich's gar nit ſchaͤmen thar (darf). 
Hoch ſchaͤtzen wir fremd Ding, 
Und achten unſers fuͤr gering: 
So doch das unſrig andrer Kunſt und Lahr 
Weit uͤbertrifft, wie offenbar. 
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Mas bringt'3 dann für Nutz und Frommen, 
Schaͤtz ſuchen anderdwo, doch leer heimkommen? 


Ihren Sachen giebt ein Schein, 
Und blendet ei'm die Augen fein 
Der gefaͤrbet auslaͤndiſch Pracht. 
Was witzig iſt und klug, 
Merkt bald den Anſtrich und — 
Der aber ſolchs hoch haͤlt aus Unbedacht, 
Wird in Bethoͤrung flugs gebracht. 
Was thut's helfen oder nutzen, 
Da nichts darhinter iſt, etwas aufmutzen? 


Gold nit alles iſt, was gleiſt, 
Schoͤn iſt nit alles, was geweißt. 
Sich Glaſur vergatt edlem Stein; 
Goͤtzbild dem Menſchen gleicht; 
Maͤuskoth in Pfeffer ſich verſchleicht; 
Koͤſtlich gekleidet, iſt nit allzeit rein; 
Bockshoͤrner ſind kein Elfenbein. 
Willſt viel Land nun ſeyn durchzogen? 
O Wandrer, ſich (ſieh), daß du nit waͤrſt betrogen! 
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X. MWorhzeitlied 
von Peter Denaifius, 
geb, 1561, geft. 1610. 


Aus Bincgrefs Anhang zur erften Ausgabe der Opitziſchen Gedichte in 
40. Straßburg 1624. 
(Sich Sammlung der Zürcherifchen Streitfehriften IN. 9, S. 7—9 
und Gebauers Diterfant, I, ©,58,) 





Gluͤckſelig muß man preifen, 
Die gleiche Lieb und Treu 
Einander thun erweifen 
Stetigd und ohne Reu. 

Sn Noth und fehweren Zeiten 
Zröft eins des andern Reid, 
In Lieb und Fröhlichkeiten 
Mehrt eins des andern Freud. 


Iſt feinem angelegen, 
Mas wohl und weh ihm thut, 
Des andern Glüd dagegen 
Nimmt und giebt ihm den Muth, 
Das Süß ihn’n iſt gemeine, 
Das Bitter jedes wollt 
Haben für ſich alleine 
MWannd drüber fterben follt. 


Aceftis auch kann geben 
Deffen ein Richtigkeit, 
Die fuͤr's Admeti Leben 
Ward in den Tod bereit. 
Die tödtlih Wund ihrs Herzen 
Arria gar nicht acht, 
Des Stichs fie fühlt den Schmerzen, 
Der Patum um hat bracht. 


Wie fi) zufammen reimen 
Näglin und Rosmarein, 
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Weinreben zu Ruͤſtbaͤumen, 
Köftlihe Würz in Wein: 
So ſchicken fih zufammen 
Ein Mann und ehlih Weib, 


- Die werden in Gott3 Namen 


Ein Sinn, ein Seel, ein Leib. 


Wie Rofen an den Heden 
Frifch Weiden am Geftad, 
Wie Trauben an den Stöden, 
Wie Zimmet und Muskat: 
Alſo thut fich vergleichen 
Der werthe Züngling fein, 
Und, die nit Hat ihrs Gleichen, 
Agnes, die Jungfrau rein. 


Agnes, die Schön und Zarte, 
Aus Löblichem Gefchlecht 
Erboren, und von Arte 
Zu'n Zugenden gerecht. 
Fromm, züchtig, keuſch und gütig, 
Verſtaͤndig, klug, bedacht, 
Still, freundlich und anmuͤthig, 
Ohn allen Stolz und Pracht. 


Unnoth hie viel zu loben 
Dies auserleſen Paar, 
Ihr Ruhm und Preis erhoben, 
Bleibt ohn das immerdar! 
Hochzeiter und Vertraute 
Iſt keins an andern gferth (gefaͤhrdet) 
Der Braͤutgam iſt der Braute, 
Die Braut des Braͤutgams werth. 


Gott woll ihn'n Beiden geben 
In Fried und Einigkeit 
Mit Gſundheit langes Leben, 
Daß kuͤnftig auch zur Zeit, 


» 
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Mann fie werden veralten, 
Ihr Lieb verjünge doch, 

Wann fie werden erfalten, 

Ihr Lieb, als vor, brenn noch. 


Doch laßt euch nicht gefehren, 

Dbwohl bis an dad Grab 

Die Lieb fich kann vermehren, 
Sp nimmt docy’3 Uibrig ab, 
Das Uibrig, das ihr Beide 
Schäst für dad Prinzipal, 

zur Waffer und für Weide, 
Für Luft, für all's zumal! 


Die Nöslin muß man brechen, 
Dieweil der Frühling währt; 
Mer rennen will und ftechen, 
Muß noch wohl feyn zu Pferd. 
Thut euch der Zeit gebrauchen, 
Eh's Alter kommt herbei, 

Eh dann ihr dörft der Lauchen, 
Der Raut und Saturei. 


Seht an, und merfet eben 
Die Böglin ohne Ruh, 
Mie fie ihr kurzes Leben 
Mit Liebe bringen zu. 

Die holdfelige Tauben 
Mit ihren Schnäbelein 
Stet3 an einander. Flauben, 
Streichelnd die Flügelein. 


Thut Mund mit Mund befchliegen, 

Wie Mufcheln an der. Bach; 

Mit Armen und mit Füfen 

Thut's grünem Epheu nach); 

Laßt Bettftatt wader frachen, 

Kem Muſik befer laut, | 

Und wer’5 wollt anderd machen, 
Der bleib nur ohne Braut! 
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xl. Zwei Zieder 


von Ambrofius Mepßger, 
geb. 1572, geit. 1632. 
Aus: Benusblünlein von Ambr. Mepger, Nürnberg 1612. 


1. 


Keiterlied. 
(Siehe Wunderhorn I. S. 27.) 





Nach Reiterdbrauch ich reite 
Mein KRöglein in das Feld, 
Tumml dad auf grüner Haiben 
Werf's 'rumm auf alle Seiten, 
Mit Spornftreich mach ich's fpringreih, 
Das mir dann wohl gefällt. 


Wann ed höflich thut traben, 
Lacht mir dad Herze mein, 
Artlich Tugend und Gaben 
Mein Roß an fich thut haben, 
Auf alle Weif erlangt es Preis, 
Zierlich fein Sprünge feyn. 


Im Nennen nicht feins Gleichen, 
Schnell läuft ed wie der Wind, 
Männlich ſich's thut erzeigen, 
Mit Schlagen und mit Beiffen; 
Gegen fein Feind ich fage heint, 
Seins gleichen man nicht findt. 


Wenn ich bin an’s Heimreiten, 
Schenk ich mei'm Bul ein Trab, 
Dann wirft's den Kopf auf die Seiten, 
Tritt auf mit engem Schreiten, 
Und trabet vor meind Bulen Thür, 
Sie fchaut zum Fenfter "raus. 


Thut mid freundlich anlachen, 
MWünfcht mir ein’n guten Tag. ee 


ze: 


Was folt mich in den Sachen 

Denn dies fröhlicher machen. 

Mein Roß und Schag bei mir han Plag, 
Ohn bie ich nicht feyn mag. 





2. 


Von alten Liebesltiedern. 
(Siehe Wunderborn IN. ©. 63.) 





Spazieren wollt ich reiten, 
Der Liebſten vor die Thür, 
Sie blidt nach mir von weiten, 
Und ſprach mit großen Freuden: 
„Seht dort meind Herzens Zier, 
„Wie trabt er her zu mir. 
„Trab, Rößlein, trab, 
„Trab für und für.” 


Det Baum, ben ließ ich fchießen, 
Und fprengte hin zu ihr, 

Und thät fie freundlich grüßen, 

Und ſprach mit Worten füß: 
„Mein Schag, mein höchfte Zier, 
„Was macht ihr vor der Thür? 
„tab, Rößlein, trab, 

„Trab her zu ihr.“ 


Vom Roͤßlein mein ich ſprange, 
Und band es an die Thuͤr, 
Thaͤt freundlich fie umfangen, 

Die Zeit ward uns nicht lange, 
Im Garten gingen wir | 
Mit liebender Begier; 

Trab, Rößlein, trab, 

Trab leid herfür, 
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Wir festen und ba nieder 
Wohl in das grüne Gras, 
Und fangen hin und wieder 
Die alten Piebeslieder, 

Bis und bie Aeuglein naß, 
Wegen ber Kläffer Haß. 
Trab, Roͤßlein, trab, 
Trab, trab fuͤrbaß. 
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xD. Zwei Zieder 
von Öeorg Hager zu Nürnberg. 1614 
(Siche Vulpius Euriofitäten. Weimar 1812. II. 3. ©, 286 — 88. 


1. Zin Bullied. 





Sch weiß ein ſchoͤn Zungfräulein zart, 
Die will mein eigen feyn, 
Sie ift von freundlich guter Art, 
Das liebe Mägdelein. 
Grün ift der Wald, 
Die Brünnlein find kalt; 
‚Das Liebchen vom fchöner Geftalt. 


Ach! daß doch wär die Zeit und Stund, 
Daß fie ber zu mir kaͤm, 
Und böt mir ihren rothen Mund 
* So liebefreundlich an. 
Gruͤn iſt der Wald, u. ſ. w. 


Ich wartete nur kurze Zeit, 
Da kam fie her zu mir; 
Das machte mir gar große Freud, ° 
Und viel Vergnügen ihr. 
Grün ift der Wald, u. f. w. 


Wir kosten eine halbe Stund, 
Gelobend Lieb und Treu; 
Ic betete aus Herzensgrund: 
D Gott, gieb Feine Neu! 
Grün ift der Wald, u. f. w. 


Es lebt fein Weib auf diefer Welt, 
Die mir fo lieb mag feyn 
Als diefe, die mir wohlgefält, 
Das liebe Jungfräulein. 
Grün ift der Wald, u. f. w. 
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Ach! herzigs Herz, ich bitte Dich, 
Dein Herz nicht von mir wend, 
Daß bleiben wir beftändiglich 
Wohl bis an unfer End. 
Grün. ift der Wald, u. f. w. j 


Bom Herzen that ich fröhlich feyn, 
Als ich das Lied gemacht, 
Und wünfche meinem Aennelein 
Biel taujend gute Nacht, 
Grün ift der Wald, 
Die Brünnlein find kalt! 
Das Liebehen von Schöner Geftalt! 


— — 


%, Ein Liedlein da mich hungerte und man noch nicht 
anrichten wollte. 





„Gruͤß dich Gott du Vater mein! 
Die Mutter fagt, ſollſt fröhlich ſeyn, 
Sie will dir holen ein Seidlein Wein.” 


„„Lieber Sohn! e3 hungert mic; 
Fröhlich kann nicht werden ich, 
Bis ich das. Eſſen vor mir fi) (fehe). 


Geh, und thu zur Mutter fagen, 
Sie fol das Effen nun auftragen, 
Denn es wird bald viere ſchlagen.““ 


Als ich in die Stube ging, 

Mein Weibchen mich gar bald empfing, 

Sept auf den Tiſch den Schüffelring. (Die runde 
Schuͤſſel.) 


Hernach ſaßen wir zu Tiſch, 
Hatten Braten, hatten Fiſch, 
War das Bier auch gut und frifch. 
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Hernach kam mich ein Schläflein an. 


Sch ſprach: „Ich will zu Bette gahn, 
Morgen muß ich früh aufftahn.” > 


Mer hat dies Liedlein und gemacht? 
Chriftoph Hager (Georgs Söhnlein) hat's erdacht 
Er wünfht euch all’n eine gute Nacht! 


2. Aus Boje's deutichem Muſeo. 


—ö 


1. Cantio amatoria 1450. 
(Siehe deutſches Mufeum 1776. II. S. 1026.) 


— — — 


Durch Luſt ſo hot man Frauen werth, 
Durch Luſt ſo reit man hohe Pferd, 
Durch Luſt viel mancher bei ſin Gerth (Garten) 
Haͤlt Voͤgel, Fiſch, Thier, zahm und wilde. 


Durch Luſt ſo hoͤrt man Saitenſpiel, 
Pfeifen, Poſaunen, Harfen viel, 
Tanzen, Stechen, ahne Ziel 
Das machet manch Herze in Freuden milde. 


Voͤgelein, die ſingen fein froͤhlich unter Mayendache, 
Weiſe und Wort macht gut Geſang, 

Und machet Ungemuthe krank (vertreibt den Unmuth) 
Und vortreibet viel ſchwere Gedank. 


Geſang mit Worten gebiet Rath, 
Alſo mich eine ſchone (ſchoͤne) Fraue bat, 
Sie gruͤßte mich uff lieben Pfad 
Aus ihrem rothen Munde. 


Scharlachroth waß (war) ihr Gewand, 
Sie nahm mich zuͤchtig bei der Hand, 
Sie ſprach: ſeyd ihr's, ein Saͤnger genannt, 
So will ich euch machen Kunde. 


— 


Der Welt Laut mit Saiten ſtraf, 
Das gehoͤret an den Dichter; (d. h. fuͤr den Dichter gehoͤrt 
es, die Welt mit feinem Saitenſpiel zu ſtraſen) 
Sie führte mich in ihr Gemach 
Viel mancher hande (allerhand) Farbe ich 9— 
Ihr Schonde (Schönheit) durch mein Herze brach, 
Sie bat: mich figen funder Schwere. 


Sch faßte mich nieder uff ein Bank, 
Sie ſchankte mir ein edlen Trank, 
Roth jo waß (war) der Ummehang 
Bon Seiden alfo reine, (d.h. der Teppich det Bank war 
von rother Seide.) 


Ich fprach: nu Fraue wer find die? 
Sie ſprach: ich. will Dir befcheiden hie, 
Mancher mic geliebet nie 
Und will doch roth tragen. 


Sch ſprach: heer (erehrungswuͤrdige) Fraue, nu wer ſeyd ihr? 
Eur Schonde mein Herze lindet. 
Sie ſprach: ich bin's, der Liebe Fruth (Frucht) 
Und gebe in der Welte hohen Muth, 
Mancher mich uft fuchen thut, 
Und mich doch nimmer findet. 


Mancher durch Ruhm traget roth 
Und durch Liebe nie kam in Noth, 
Ein ungetreues Herz er hoth, ” 
Den gleich ich wol einem Zagen. 2 


Den gleich ich wol einem thümen (dummen) Manır, 
Den eine Fraue blidet an, 
Ab ihm gefchieht ein guter Wahn, 
Zuhand (alsbald) er wähnet ihm. ſey's gelungen. 


- 


Die fragen geht, (gelb) ich nichte hehl, 
Die nach Liebe nie haben gerungen 
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Durch Feiner Frauen Würdigfeit, 

Die machen ſich mit Farbe breit, 

63 fey Lieb oder Keith (Leid), 

Doc wähnet mancher iß fey fein Kauf. 


Etzlichen gefchieht ein freundlich! Wort; 
Sie meinet gar ufte einen andern dort, 
Domitte viel mancher wird bethort, 

Das ift nu, in der Welte Lauf. 


Gemein ift viel, in diefem Spiel, 
Glauben viel und gehalten nicht 
Das bringet gar ufte Afterraue (Nachreue), 
Welche Frauen, die hin und her ouch fegen ihr Traue, (d. h. 
welche wandelbaren Frauen trauen) 
Und ſich manchfältigen vornauen, (ergeben) 
Die tragen roth zu Feiner Gefchide. 


Sch fprach: Frau was bedeutet weiß? 
Keuſch und reine mit ganzem Fleiß, 
Unbefleddet hot hohen Preiß, 

Weiß kleidet Frauen und Mannen Eben 
Weiß durch Hoffen gebiet hohen Muth, 
Weis man dide loben thut, 

Weis vor Schanden fol feyn behuth 
Weiß fol ouch milde leben. 


Sch fprach: Frau, grüne? und fie ſprach: fühne, 
Und fol such unverdroffen ſeyn, 
Grün ift der Lieb ein Anefang, 
Grüne manch Herze in Freuden zwang, 
Grüne viel nad) Mannheit rang, 
Grüne hilft der Lieb auspeyn (ausfpähen). 


Ab du nu ſchwarz tragen willt 
Do rechte Lieb-ift in gebilt; 
Wo man Frauen und Jungfrauen fchilt 
Do folft du Eräftig widerftreben. 
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Kampf und flreit mit weifem Rath 
Schwarz Ernft, viel Mannheit hat, 
Ab dic) die Liebe unter weilen lat, 
Dide fcheiden fommet Eben. 


Wiederfommen bringet $rommen , 
Ab dich die Kiebe unterweilen leith, 
Das fchafft der faljchen Kläffer Neiden 
Daß ſich zwe Kiebe müffen meiden, 
Die follen Beide unter fchwarz leiden. 
Dide Seiden ift nicht hatt. 


Langes Beitin (Marten), das: thut wehe, 
Bon blau will ich dir befcheiden mehe (mehr), 
Die ift ſtets in ihrer Ehe (in ihrem Bunde) 
Aller Lieben ein fteter Grund. . 


Blau dad achtet des Falſchen Klaffen nicht, 
Blau ift getreu, deß ſeyd bericht 
Blau ift der Lieb ein Frund (Freund). 


Ich fprah: Frau, braun? der Lieb ein Zaum, 
Hoffentlich und tugendlich. 
Braun ift vor allen ganz gerecht, 
Braun ift wahrhaftig der Lieb ein Knecht, 
Braun Fleidet wohl alle edle Gefchlecht, 
Braun über alle Farben ehrendreich. 


drau, das iſt der Lieben eine Schold, (die Schuldigkeit 
der Liebe) 
Und grau fo folft du haben Gebold, 
Frau, das ift den Getreuen hold 
Demüthig follen fie leben jo. 


Man will, daß grau hie ober fich wirbet (in die Höhe ftrebt) 
Der Gotte dienet bis er ftirbet, 

An feinen Gnaden er nicht verdirbet ; 

Wohl ihm der do in Ehren wird grauen. 
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Der dirwirbet Cerwirbet) ouch den Himmel hoch, 
Die Frommen lobet man ouch. 
Ein golde und gehl das fol das letzte weſen, 
Wer Gotte dienet, der wird genefen, 
Sn allen das höre ich leſen, 
Dep freuet fi) alles himmelifch Heer. 
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2. Yon unserm Herrn vem Könige. (Albrecht von 
Oesterreich.) 1460. 
(Siche, D. M. 1777. I. ©. 439.) 


Die in dem Gedichte vorgeftellte Geſchichte iſt folgende: Kaiſer 
Sigismund hätte gern geſehen, daß fein Cidam Albrecht von Defter- 
reich nach ſeinem Tode ſeine Kronen erlangt baͤtte. Die Ungarn wa⸗ 
ren es gern zufrieden, auch die katholiſchen Staͤnde in Boͤhmen. Aber 
Barbara, die Gemablin des Kaiſers, wuͤnſchte ſich lieber die Krone 
Boͤhmen ſelber, und bekam die huſſitiſchen Staͤnde auf ihre Seite, 
ward aber, noch bei Lebzeiten ihres Gemahls, in Znaym gefangen 
genommen, Allein auch dieſes half noch nichts. Die Kalirtiner blies 
ben auf ihrem Sinne, und wählten den Kofimir von Polen zum Kö 
nig, und Albrecht konnte erft nach vielen Unruhen im Jahre 1438 fo 
ziemlich zum ruhigen Befiße gelangen. 





Ein edler Sittidy (Papagei) wohlgeftalt 

Der ward geführt in einen Wald 

Bon den Vögiln jung und alt. 

Sie hatten den Sittich zum Könige auserkorn. 

Sie erboten ihm große Ehre do, 

Des ward eine weiße Taube (Elifabeth, Tochter Sigismunds) 
froh, | 

Des muete (befünnmerte) gar fehr ein alte Kroh, (bie alte 
Kraͤhe ift Barbara) 

Sie ſchrie dowieder und thät ihr allo Zorn. 


Die Krohe hatte vor einen Adeler, 
Der brachte die weiße Taube her, 
Und gab fie dem Sittich nad) feiner Ger, 
Des freuet fich der Sittich mit feinem Hofgefinde. 
38 neidt die alte Kroh gar fehr 
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Wie das ber edle Sittich here (hier) 

Beſitzen follte ded Adlerd Ehre ’ 

Mit feiner Tauben, id muhit fie alfo ſchwinde (diefes kuͤm⸗ 
merte fie fehr ftarf). 


Do gefchach ein großer Ungefug. 
Es war ein Rabe und ein Kufug, 
Ein Plattengeier der dauchte fich Flug, 
Sie gedochten alfo fie wollten den Sittich lebten, (verfloßen, 
verdrängen) 
Die Bögile warn von falfcher Art, (naͤmlich diefe drei genannten 
huffitifcher Partei) | 
Der eine hatte einen langen Bart, 
Sie haben der Zugend nie gelart 
Sie zogen hin den Sittich abzufegen (auf die Verfammlung zu 
Zabor am 6. Mai 1438). 


Sie herrfchen ihm fehr in feine Land, 
Sie trieben Lafter unde Schand, 
Das thät dem edlen Sittich and (mehe, von 1 aanden, recht 
empfinden) * 

Do famen ihm viel frommer Voͤgil von Meyſſen (die Hülfe 
des Churfürften Friedrich von Sadıjen). 

Die Feld worn (waren) vor Vögil ſchwarz 

Sie treiben reichlich ihren Scharz, 

Sie famen aus Sachfen oder von dem Harz, 

Ihr Gefieder ſah man alfo lieblichen gleiffen. 


Die Kroh gedachte in ihrem Sinn 
Die falfchen Voͤgile werden untergihn, 
Sie floch zu ihrem Nefte hin, - 
All's ihre Genifte hatte fie offgeladen. 
E3 war ein Schatz gar mannichfalt, 
Do kamen edele Falken bald 
Und nahmen die Krohe mit Gewalt, 
Do mußte die Krohe den Hoffen (Huffiten) baden. 


Die Falken kamen aus Ungerland 
Sie haben viel Hochfahrt wedir wand, 
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Und wäre dad Gut den Schälfen gefandt 

Viel Schaden wäre uns allen doraus entfprungen. 
Die Voͤgil die wider den Sittich worn, 

Die haben ihr Ehre gar verlorn, 

Alezeit Bosheit auserforn. 

Das wird von ihnen gefaget und gefungen. 


Der Rabe bedeut Peter Polag (Kafimir von Polen) 

Er ftielt des Nachts unde auch den Tag, 

Den Plattengeier Bedirſikg (Girfife, Georg Podiebrad) ich nen« 
nen mag, 

© it der Pteptzke (Heinrich Placzeck) dem Kukug wohl gleiche. 

Sie folgen nach der Voͤgil Natur, (denen fie verglichen wer: 
den) 

Und treiben mwunderliche Unfur, (Unfug) 

Ihr Bosheit leuchtet vor, das Laflur (Laſter) 

Sie laffen nicht; ab fie fcheiden von Gottes Reiche. 


Die Falken, die do nohmen ber Krohen ihr Gut, 
Das waren die Ungern, Goft behalte fie in Hut; 
Und wer dem Sitti Ehre thut 
Den bewahre Gott vor Sünden und auch vor IR 
Wäre daffelbe nicht gefchehn 
Do wäre ein grober Schimpf vorfchehn 
Sie hätten reichen Sold gegeben 
Der zarte Gott hat is felber unterftanden. 


Der Sittih, König Albrecht das blühende Neis: 

Seine edle Fraue, die Laube weiß. 

Der Adeler, der Kaifer, Gott gebe ihm Preis. 

Seine Hausfrau, die Kroh, die wollte den König bringen 

in Schwere. 

Bohemen, bedeut uns der Wald, s 

Die Herrn, die Vögile jung und alt, 

Die den König brochten hen fen Bohemen bald. 

Das Parlas wünfchte den Huffen radelere. (Diefe leiste Zeile 
ift ſchwer zu verftehen, wenn es nicht eine Verwuͤn⸗ 


ſchung der Huffiten ift.) 
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3. Dreis einer schönen Jungfrau. 1471. 
(Siehe D. M. 1777. I. ©, 326,) 





Ich will preifen offinbar 
Eine ſchone Jungfrau klar, 
Mein Gedichte fahren ein 
Und ihr Diener willig feyn. 
- Mein Gemüth fihe liebet ftät 
Gerne thät was fihe mich bät. 
Sihe hat gar unverdroffen 
Mit Liebe mein Herz begoflen. 
Ihr zu Willen trag ich viel 
Lieb, und immer tragen will. 
Und ganz nach der Dichter Weife, 
Ihre Ehr befchreiben leiſe; 
Duch fo führ mein Schiffelein 
Pallas keuſch und rein und fein. 
Mit weilen und Eugen Sitten 
Laͤßt fich die ja ſchon erbitten. 
Sihe ift fchone, mild und gut, 
Sch muß loben ihren Muth. 
Zärtlich durch ihr Keibelein 
Iſt das feine Zungfräulein. 
Allen Menfchen angenehm, 
Schoner Fiebe wohl bequem. 
Zierlich iſt ihr Rede fort, 
Lieblich ihres Mundes Mort. 
Gleich ein Stern ihr Mundelein 
Leuchtet in dad Kerze mein, 
Schneeweiß ift ihrd Leibes Thron 
Theuer ift der Lieben Lohn. 
Süße feyn ihr Lippelein 
Mer gefchmadt den fügen Wein. 
MWenn jest wäre Jupiter, 
Und uff Erden führt einher 
Zu lieben ſich vorfügte 
Hier wäre das ein Gnuͤgte. 


\ 
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Ei er fände fügen Trank 
Der ihn thät vor Liebe Frank. 
Nichts lieberes er begehrte Ä 
Sich mit folhem Schmack ernährte, 
Gerne traͤnk er diefen Wein | 
. Aus den reinen Zippelein. 
Fröhlich tränk ich auch den Wein 
So mir würd ein Trunfelein; 
Süßer Dinge- nicht gebächte 
So ich's in mein Mündlein brachte. 
Hitzig würde ich und geil 
Eo mir würd des Tranks ein Theil 
Gieb du fehönes Sungfraulein 
MI: ein Eleines Zränkelein. 
Wie du willt, doch bin ich dein 
Schleuß mid in deins Herzens Schrein, 





4. Auf einen bornehmen Räuber. 1450 — 1460. 
Siehe D. M. 1778, I. ©. 459 
Urfprünglih Oberlaufisifh und wirklich ein Wolfslicd gewefen, 
wenigftens ward es überall von Bänfelfängern abgefungen, und ent. 


bält eine wahre Geſchichte. Das Lied befindet ſich aud mit unbedeu⸗ 
senden Abänderungen in des „Knaben Wunderborn , I. ©, 276. 





Mas wollen wir aber heben an 
Bon Fritfchen, den jungen Edelmann ; 
Er hat manchen flolzen Ritt gethan, 
Und iſt's ihm nun gelungen? 


Fritſche zu ſeinem Knechte ſprach: 
„Sattle mir beide Pferde, 
„Bir wollen nach Görlig auf die Straßen reiten, 
„Die Fuhrleute wollen wir ſchauen.“ 


Da fie nad Goͤrlitz auf die Straßen kamen, 
Die Wagen wollten ſie aufhauen: 
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So blied der Wächter auf feinem Horn 
Auf dem Rathöthurme. 


Fritiche zu feinem Knechte ſprach: 
„Ich fürchte wir feyn verrathen, 
„Waͤrn wir zu Seidenberg geblieben, 
„So äßen wir gefottned und gebratnes.“ 


Fritſche zu feinem Knechte ſprach: 
„Ei, Knecht, ſieh dich ein wenig um!“ 
Er ſahe den Hauptmann von Goͤrlit kommen geritten, 
Mit ſeinem Hofegeſinde. 


Der Hauptmann wider den Fritſchen ſprach: 
„Fritſche gieb du dich gefangen; 
„Zu Goͤrlitz ſteht ein lichter Galgen hoch, 
„Dran ſollſt du Fritſche hangen.“ 


„„Daß ich zu Goͤrlitz hangen ſoll 
„„Deß laß dich Gott erbarmen; 
„„So reun mich nichts als meine Stiefel und Sporn 
Dazu meine guten Geſellen.““ 


„Se, reun dich nichts al3 deine Stiefel und Sporn 
„Dazu deine guten Gejellen? 

‚Reun dich nicht mehr deine Fleinen Kinder 
Dazu deine ſchoͤne Jungfrauen?“ 


8 





5. Gesang 
von Koͤnig Ladislaus in Boͤhmen Tode. 
1457. 


(Siehe D. M. 1778, IT. ©. 460.) 


Dies Lied hat ſeinen Urſprung einer boshaften Seele zu verdan- 
fen, und ift mit der lügenbafteften Bitterfeit gefchrieben. Theobald ge» 
denft defielben im Huſſitenkriege. 


Es befindet ſich aud in „Senkenberg selecta Juris‘‘ Tom. V. 
in des „Knaben Wunderhorn“ IL. ©, 119., und in „Wolffs hifteri- 
ſchen Bolfsiiedern, S. 7236. 





Nun will ich aber heben an 
Des allerbeften das ich Fann 
Ich will gar fröhlich fingen. - 
Hilf reicher Chrift vom Himmelreich 
Daß mir es nicht mißgelinge. 


Bon einem Könige lobefan 
König Laßlaw ift fein Nam 
Ein König aus Defterreiche. 
Sa, fpricht man: in der Chriftenheit 
Findt man nicht feine Gleichen. 


Er war in feinen jungen Tagen (17 Jahr alt) 
Die Ungern hießen ihn teutfchen Knaben, 
Das haben wir fehr wohl vernommen 
Daß er zu Ofen ift ausgeritten 
Bu Prag iſt er umfommen. 


Er ſchicket aus nach weiblicher Ehr, 
Er wollt erwerben Freundfchaft mehr. 
Gar fehr in Frankenreiche , 
Nach einer Jungfrau fauberlich 
Man findt nicht ihres Gleichen. ; 


Der König aus Frankreich einen Brief ſandt 
Der fam König Laßlaw in feine er : 
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Mie er ihn lefen follte, 
Und wie ihm der König aus Frankreich 
Seine Tochter geben wollte. 


Er fchrieb: König Laßlaw, du liebfter Sohn, 
Du weißt gar wohl was du ſollſt thun 
Die Keger folft du vertreiben: 
So wird dir Lob und Ehre gefagt, 
Wo du im Lande follft bleiben. 


König Laßlaw des Brief aufm Zifche vergaß 
Zu Hand ihn ein faljcher Keker laß 
Er erfchrad der Maͤhr gar fehre. 
Mie bald er zu dem Nodzahn lief 
Berkündet ihm diefe Mähre. 


Und da der Rodzahn diefe Mähr erhort 
Er rufet die Keber an einen Ort 
Begunnt ihn’n die Rede zu melden. 

Da huben die falfchen Keber an 
- König Laßlaw zu fchelten. 


Sie fchalten ihn aus Herzendgrund, 
Wie deucht euch um den teutfchen Hund 
Sollt er und bier vertreiben? 

Mir wolln ihm nehmen fein junges Leben 
Er mag uns nicht entweichen. 


Und da der Math nun mar vorbracht 
Den fie über König Laßlaw gemacht 
Wie fie ihn wollten tödten; . 
Sie hatten alle zufammen geichworn 
Wie fie einander helfen wollten. 


Sie gewannen die Riegel an der Thuͤr, 
Unter einer Ded zogen fie ihn herfuͤr 
König Laßlaw ten vierten; 

Der erfte nahm ihn bei dem Haar 
Und warf ihn auf die Erden, 
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Er fiel wohl nieder auf feine Knie: 
Gnadet mir edle Herrn allhie 
Gnadet mir meined Lebens, 
Und alles, was ich hie gewann, 
Das will ich euch aufgeben. 


Er fahe fie alle barmherzig an: 
Nun hab ich nirgends Feinen treuen Mann 
Der mir feine Nede thäte? 
Sie find mir alle treulos worden 
Meine allerbeften Näthe. 


Girſick, du lieber Vater mein, 
Nun laß mich bei dem Reben mein 
Ich will dir's nimmer gedenken. 
Mein Schweinis foll dein eigen feyn 
Breflau will ich dir ſchenken. 


Schweig, König Laßlaw! es mag nicht feyn, 
Dein Schweinig das ift vorhin mein, 
Breßlau will ich gewinnen. 
Hilft mir das ganze Böhmerland 
Ein König bin ich drinnen. 


So fchneidet mir eine graue Kappen _ 
Und ich will in ein Klofter gehn 
Aus meines Vaters Niche. 
Es bleib ein König wer da will 
Immer und ewigliche. 


Sein guter Rath half ihm nicht fehr, 
. Sie hatten vergeffen Treu und Ehr 
Die Herren von Böhmerlande, 
Das fie König Laßlaw getödtet han 
Haben fie große Schande. 


Auf die Erden haben fie ihn geſtreckt 
Mit einem Kiffen haben fie ihn erfteckt 
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Sein Genick haben fie ihm zerbrochen. 
Wir wollen’ Gott Vater im Himmel Magen 
Der läßt’3 nicht ungerochen. 


Und da er nun gefigrben war 
Gluͤht er recht als eine Roſe klar 
Wohl unter ſeinen Augen. 
Daß ihm das Blut uͤber die Wangen rann, 
Dran hatten ſie keinen Glauben. 


Er lag bis an den dritten Tag 
Daß er da nicht begraben ward 
Man ließ ihn niemand ſchauen, 
Und da man ihn zu Grabe trug 
Ihn weinten Mann und Frauen. 


Da ſprach ein Ketzer unter ihn'n 
Nun hebt ihn auf und tragt ihn hin 
Den Koͤnig aus teutſchen Landen. 
Sollt er uns hier vertrieben han 
Das waͤr eine große Schande. 


Und da ſprach ſich der Girſick: 
Der boͤhmiſche Koͤnig bin ich, 
Koͤnig Laßlaw iſt geſtorben. 

Um ſeines falſchen Glaubens willen 
Darum iſt er verdorben. 


Da ſprach ſich auch der Rockyzahn: 
Eines neuen Sitten nehm ich nicht an, 
Deftreich will ich zerflören ; 

Denn ihren Glauben weiß ich wohl 
Ihr Herzog will ich werben, 


Der Girſick iſt ſo hoch geborn 
Gleich als einer, der iſt beſchorn 
Er iſt ihm wohl gleiche. 
Mit Rauben, Stehlen und Verraͤtherei 
Damit iſt er worden reiche. 


- 
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König Laßlaw was ein junger Mann 
Er wollte den Girfid bei fich han 
Er hatte ihn auserkoren. 
Sa, Sprech ich auf die Treue mein 
Er ift ihm treulos worden. 


König Laßlaw du viel edled Blut 
Gott Vater halt dich in feiner Hut 
Mit Chriſto feinem Kinde, 

Daß du aljo ermordet bift 
Bon deinem Hofgejinde. 


Und der nun dieſes Liedlein fang 
Ein gelehrter Mann ift genannt, 
Er hat's gar wohl gefunger. 

Bon König Laßlaw lodeſan 
Sit ihm recht wohl gelungen. 





6. Gastlichkeit Des Winters. 
(Siehe deutfihes Mufeum, 1780. 1. ©. 282.) 
Aus einen gefchriebenen Liederbuche von 1639. 
Sefinder fi auch mit ftarfen Veränderungen in Buͤſchings Volks— 
liedern ©.42., in des Knaben Wunderborn. I. 9.39. und modernis 
frt in Haugs poet. Quftwald, 1819. ©. 238. 





Der Winter ift ein fcharfer Gaft, 
Das mer? ich an dem Dache. 
Mein Lieb gab mir ein Kränzelin 
Bon Perlin fin: : 
Das ſollte ich Iuftlichen tragen 
AU mein Tagen. 


An Paͤſchen (Dftern) gehn die Faften aus, 
So längern un3. die Tage. 
Mein Lieb gab mir ein Unterpfand: 
Zween Aermlin blank, 
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Darinne fo follt ich mich rüften 
Nach meinen Lüften. 


Hiernady fommt uns die Sommerzeit, 
Der Maie der bringt und Blumen. 
Er bringt und Blümelin mancherlei : 
Hold ift der Mai; 
Sch hör die Frau Nachtigall fingen 
Und fpringen. 


Was acht ich auf allen Waldvoͤgelin Sarg 
Auf aller Kläffer Zungen? 
Lieg ich in meines Liebs Aermelin blank, 
Sch wußt's ihr Dante. 
Ich wollt e8 mich nimmer verrömen (verrühmen), 
As fie kaͤme. 


Der uns dies neue Liedlin fang, 
Der hat gar wohl gefungen, 
Es hat es gethan ein Zungfraulin 
Trank gerne Win. 
Sie war ihrem Freund auch gefreue, 
Es wird ihr nicht reuen. 





7. WMinsche. 
Siche deutfhes Mufeum 1780. II. S. 283 und Buͤſchings Volkslieder 
* S.44.) 
Aus einem gefhriebenen Liederbucdhe von 1639. 
Modernifirt in Haugs poctifchen Luftwald 1819, ©. 239, 
Man vergleihe damit: „Geſellſchaftslied“ Aus von Arnims Wunder- 
born I. S. 363, inı 3, Bande unirer Sommlung. 
Wollte Gott, dag ich wär ein Pferdlin Elein 
Sehr luſtig wollte ich traben 
Wohl über Berg, wohl über Thal, 
Wohl über die grünen Haiden. 
Ah, Jungfrau, laßt mich unverfchmähet: 
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Ich bin meins Guets ein freier Held,. 
Sehr luftig laß ich traben. 


Wollte Gott, daß ich wär ein Huͤndlin Mein, 
Sehr freundlich wollte ich mich neigen zu ihr, 
Sehr freundlich wollte ich fcherzen, 

Sehr freundlich fpielte fie mit mir, 
Und wie fie wollte, fo hätte fie mich, 
Sie machte mich zu einen Narren. 


Wollte Gott, daß ich war ein Kaͤtzlin Hein, 
Und lief zu ihren Füßen; 
Sehr ftill fo wollte ich fchweigen, 
Heimlich jo wollte ich mäufen 
Und fpringen wollte ich vor der Schönften auf die Dede, 
Und fchlief fie dann, ich wollte fie weden, 
Freundlich fo wollte ich fcherzen im Herzen. 


Wollte Gott, daß ich war ein Voͤglin Klein, 
Und faße auf einen grünen Zweige, 
Sch wollte ihr fliegen in’3 Herzend Grund, . - 
Sie geliebet mich zu aller Stund 

Ueber andere Jungfräulin alle, 


Der und dies neue Liedlin fang, 
Der hat's fehr wohl gelungen. 
Das haben gethan zwei Reiter gut, 
Ein alter und ein junger. 
Es ſtehet mannicher hinter der Thuͤr, 
Es waͤr wohl beſſer, bliebe er dafuͤr, 
Und braͤcht ſich nicht ſelber zu Schanden. 


106 





‚8 Srüsst und Abschiede an und bon dem Mein. 
1500 — 1550. 
(Siche deutfches Muſeum 1780, I. S. 483 — 87 und 1781, L 
8. %4 — 67. 


1. 
Gruf. 
Nun grüß dich Gott, du lieber Landsmann, 

Kein beßern Geſellen ich nie gewann 

Und den ich lieber woͤll bei mir wiſſen; 

Wenn ich des Morgens han angebiſſen 

Und ich dich han in einem Glas, 

So dienſt du mir zu Tiſch viel baß, 

Denn alle Truchſeſſen, die da leben. . 

Gott behüt den Stod und auch die Reben 

Daran du heur gemwachfen bift. 

Sott füg dir Steden, Band und Miſt, 

Sunnen, Regen und auch ein Mann, 

Der dich wohl ſchneiden und hauen kann, 

Daß du bis (übers) Jahr moͤgſt wieder gerathen, 

Die großen Wed und feiften Braten; 

Wenn ihr all drei beifammen fend: 

So fummt (vertreibt) ihr mir viel baf die Zeit, 

Denn Harfen, Geigen, Tanzen und Baden; 

Darum will ich dich zu Gaſte laden. 

Kumm fpat oder früh, du wirft eingelaflen, 
Nit lang an dem Thor folft du paffen. 


“4 
Abſchied. 
Nun geſegen dich Gott, du liebſter Geſell, 

Mit rechter Lieb ich nach dir ſtell, 
Bis daß wir wieder zuſammen kummen. 
Dein Nam der heißt der Kuͤtzel am Gumen (Gaumen). 
Du biſt meiner Zungen ein ſuͤße Naſchung, 
Und meiner Kehln eine reine Waſchung, 
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Du bift meinem Herzen ein edels Zuflieffen 
Und aller meiner Glieder ein heilfams Begieffen. 
Du fchmedft mir baß, denn all Brunnen, 
Die aus den Felfen je find gerunnen. 

Wenn ich fein Brüfte nie gerner og. 

Behuͤt mic) Gott vor Sankt Urbans Plag 
Und befchirm mich auch wohl vor Strauchen, 
Wenn ich die Stieg foll abhin laufen, 

Daß ich auf meinen Füßen bleib 

Und fröhlich heim geh zu meinem Weib, 
Und alles das wiß, was fie mid) frag. 

Nun behuͤt mich Gott vor Nieberlag, 

Du feyeft hie, heim oder draußen, 

Gefegen dic Gott, bleib nit lang auffen. 


t 


1. 
Gruß. 

Nun grüß dich Gott, du füßer Himmelthau, 
Geh her, feucht mir meins Herzens Au, 
Mit deinem gefunden heilfamen Rieſel, 
Ich leg dir dar mein Schatz und mein Driefel (Kreifel), 
Und alles, dad mein Sinn erfchleicht, 
Du machſt, daß mancher langfam reicht. 
Doc eh ich dein wollt lang entbehren, 
Sch würd’ eh Schrein und Truhen leeren. 
Mein Lieb halt ich an dir als ftet, 
- Daß du machft leer mein Kantenbrett. 
Nun fe ich in dich mein Vertrauen 
Und follt ich halt nimmer fein Haus aufbauen; 
Noch will ich mich nit von dir fcheiden, 
Mir mag dic Niemand mehr verleiden, 
Das ich ein Feindfchaft zu dir hab: 
Fließ her, fühl mir mein Leber ab. 
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= | 
Abſchied. 


Nun geſegen dich Gott, du liebe Rebenbruͤh! 
Um dich ſo hab ich groß Arbeit und Muͤh, 
Bis daß ich dich wieder zu mir bring, 

Du biſt mir gar ein ſuͤß Geſpring. 

Doch wer zu lang will bei dir harren, 

Den zähten die Weiſen für einen Narren. 

- Wer denn bein zuviel auf fich lädt, 

Der hat feinen Sinn wohl halb verzett Lverzetieit, ver: 
loren). \ 

Mer dich nit hibfchlich trinken kann, 

Der torfelt auf der Narren Bahn. 

Wer dein zuviel an die Ohren henft, 

Der ‚hat fein Weisheit ausgeſchenkt. 

Der Stüd ich eins an dir will ſcheuen, 

Und will al Tag dein Lob erneuen. 

Gott mac) felig alle Mann und Frauen, 

Die dich in hohen Bergen bauen: - 

Und daß ihnen nimmer Leid gefcheh! — 

Fahr hin und halt dich in der Näh, 

Wenn ich dich all Tag will wieder fuchen, 

Und follt mir Weib und Kind darum fluchen. 


1. 
Gruß. 


Nun grüß dich Gott, du gefunde Arznei, 
Wo du raft’, da ift große Kirchweih, 
Gnad und. Ablaß aller Gelehrten und Laien: 
Zu dir fo will ich wallen und reihen 
Mit Mannen, Frauen und den Knaben, 
Und größern Glauben an dich haben, 
Dann an alle Syrope und Rezept, 
Damit man die Kranken flidt und ftept; 
Du wäfchft mir die Zahn und badft mir die Zungen, 
Friſchſt mir die Leber und tränkft mir die Lungen, 
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Du lahmft die Starken, und füllt die Schnellen 

Und lernt ein Sprach, die heißt die Kellen, 

Und macht die Werfen zu Fantaften. 

Noch will ich weder ruhn noch raften, 

Ich will dir Thür und Thor auffchlieffen 

Und will dich in mein Eſſigfaß gieffen: 

Denn es fummt mir zu großen Statten. 

Nun fchücht (ſchuͤttelt) euch ab, lieben Zahn; ihr mußt 
aber watten (waten, wieder ind Naffe). 


f 2 
Abſchied 


Nun geſegen dich Gott, du lieber Heiland, 
Noe dich am erſten fand 
Und duͤnget dich mit vierlei Miſt, 
Davon du noch ſo kraͤftig biſt: 
Von Schafen, Affen, Loͤwen und Schweinen. 
Die vier Kraͤft laͤßt du noch erſcheinen 
Am Mannen, Frauen, Laien und Pfaffen, 
Die machſt du noch zu Narren und Affen. 
Wer dein zu viel geladen hot, 
Den legſt du zu dem Schwein in's Koth. 
So machſt du manchen ſo verheit, (verwegen) 
Daß er zehen Kriegs gnug geit; (daß er mit zehn Per: 
fonen Händel macht) 
Und macht auch manchen wieder zahm), 
As feyn ihm alle Glieder lahm. 
Die vier Krüft findt man an Mannen und Weiben, 
Die kann fein Arzt fo wohl vertreiben, 
As ein Krug mit frifchem Brunnen, | 
So fie des Kellers Geſchoß haben gewunnen (d.h. So 
der Wein fie angefchoffen hat). 
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1. 
Gruß. 


Nun grüß dic) Gott, du lieber Nezen: Gumen 
Sieh, warum willt du nit oft zu mir fummen? 
Wer hat mich nur verlogen gegen dir? — 

Doh kummſt du manchem viel zu fchier, 

Und machſt, daß ihm fein Zünglin hinkt, 

Denn er zu oft für fein Gefellen trinkt, 

Und- macht, daß mancher mit der Ned anftößt, 

Wenn er dich zu lang an dem Mund läßt, 

Und machſt, daß mancher fein Haupt fehr Flagt, 

MWenn er die Trünf zu groß hat gemacht. 

Du mahft, daß mancher feinem Weib fehr flucht, 

Menn er dich zu oftim Weinhaus fucht. 

So machſt du, dag Weib und Kind oft brummen, 

Wenn er nicht bei Zeit von dir will fummen, 

Und heim gaht bei des Mones (Mondes) Schein; 

Doch ift die Schuld nit alle dein, 

Da mancher heim gaht alfo fpät; 

Die Würfel, Karten und das Spielbret, 

Die machen, daß mancher oft zu lang harrt, 

Darum ihn Weib und Kind anblarrt. 

Der will ich dir all's Feind zu faur machen, 

Wenn ich fröhlih bin und machſt mich lachen 

Mit deinem füßen fanften Trab 

Darum ich Sreundfchaft zu dir hab; 

Denn aus einem Krug waͤr mir dein viel lieber Ein für 
- Ber Tropf' 

Als ein Eimer Waſſer aus einem güldin Topf. 





2, 
Abſchied. 
Nun geſegen dich Gott, du allerliebſter Troſt, 
Du haſt mich von großen Durſt erloſt, 
Du machſt mir meine Glieder peck 
Und jagſt mir all mein Sorg hinweg. 
Du machſt manchen Bettler froͤhlich, 
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Der all Nacht leit (liegt) auf bloßem Strelich. 
Tanzen mahft du Münch und Nunnen, 

Das fie nit thäten, wenn fie tränfen Brunnen. 
Du macht manchen Handwerksmann, 

Daß er in zerriinem Kleid muß gahn, 

Daß ihn fein Zahn mehr Foften zu baden, 
Denn dad Haupt, Hand, Fuß und Waden. 
Die alten Bauern in den Dorfen, 

Die haft du oft in's Koth geworfen, 

Wenn fie fich neſtlen an die Weinreben, 

Daß fie dir all's vor Gott vergeben. 

Ich gebiet dir halt! bei Päbftlichem Bann, 
Du fenft bei Frauen oder Mann, 

So fumm her wieder bei rechten Zeiten, 

Daß ich mein Zahn in Die Schwemm müg reiten. 

Ser 
Gruf. 

Nun grüß dich Gott, du lieber Wein, 
Schmüd dich und geh fäuberlich herein, 

Ich kann dir doch nit feind gefeyn, 

Wiewohl du mich bringft um das Mein. 

Du bift, der mein Gut erbt, 

Du bift, der meine Kind verderbt, 

Und bift, der mir meine Taſchen Fann leeren; 
Noch dennoch will ich dein nit entbehren. 

O du heilige Abwafchung aller meiner Kleider, 
Dennody bift du mir nicht defto leider; 

Und hätteft du mir meinen Vater erfchlagen, 
Noch will ich Dich fegen an meinen Kragen, ' 
Und dich fauberlich herein lahn fließen: 

Denn du Fannft mir mein Zungen begießen 
Und kannſt mir meine Leber fühlen, 

Und kannſt mir meinen Rachen fpülen, 

Und kannſt mir riechen in mein Hirn, 

Und Fannft mir miein Haupt alfo regiern, 
Daß ich viel nach fhönen Frauen jag 
Viel mehr, dann ich fein vermag. 
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Darum bift du der liebfte Freund mein. 
Wer nit von Frauen und von Wein 
Einen guten Muth mag han, 

- Den wolln wir bi$ Suntag thun in Bann, 
Und wolln ihn an ber. Kanzel verkünden, 
Und wolln ihm * * * * anzlinden. 


— 
Gruß. 

Nun gruͤß dich Gott, Du edler Rebenknecht, 
Du biſt mir Sommer und Winter gerecht: 
Du macheſt Muͤnch und Pfaffen geil, 
Daß ſie oft ziehen an der Narren Seil. 
Du troͤſt die Bauern imZwillichkittel, 
Du troͤſt die Kranken in dem Spittel, 
Du troͤſt die Kindbetterin 
Es ſey denn, daß ihn'n Gelds zerrinn. 
Du troͤſt die Nunnen in den Klauſen, 
Darum will ich dich behauſen, 
Und biſt mir gar ein lieber Gaſt. 
Mancher hat weder Ruh noch Raſt 
So lang bis daß er kummt zu dir, 
Nun gruͤß dich Gott, geh her zu mir; 
Denn all's mein Trauern weicht von mir ab, 
Wenn ich dein eine gute Nothdurft bei mir hab. 


9. Der Esel und ver Khrtrunk. 

Eo wird der Wein genannt, welchen man vormals in vielen Reicht. 
ftädten von Obrigfeitöwegen, angefchenen Neifenden zu verchren pflegte.) 
(Siehe deutſches Mufeum 1781.11, ©. 226.) 

Aus Unton Goßwins neuen teutfchen Liedern, Nürnberg 1581. 





’ 


Im Land zu Wirtenberg fo gut 
Sm Herbft man Trauben fchneiden thut, 
Den Wein thut man auspreffen ; 
Da war ein Eſel hoch von Muth 
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Der fuff fih vol vom Weine gut, 
Und hielt ficy gar vermeffen. 


Da das der Herr des Weins erſach 
Bei'm Richter führt er große Klag, 
Wollt haben zahlt fein Weine, 
Der Richter fragt ohn all's Gefähr 
Ob auch der Efel gfeffen (angefeffen) wär? 
Der andre ſprach: Herr! Neine. 


Der Nichter lacht, und ſprach: mein Mann 
Der Eſel dir nicht zahlen Fann, 
Das Fannft du felbft ermeffen, 
Denn fein Herr ‚giebt ihm gar fein Cohn, 
Sp hat er nur ein Ehrtrunk thon, (gethan) 
Dieweil er nicht ift gfeffen. 





10. Trinklied. 
(Siche deurfhes Muſeum. 1781. IL ©. 228.) 
Aus Ivo de Ventos neue teutfche Lieder. München 1591. 





Mein Weib die thut mir wehren 
Das Bier und auch den Wein, 
Sie ſpricht: ich thu verzehren 
Shr Gut und auch das mein. 
Ihr Wort die feyn ganz eitel, 
Sch geb ihre kurz Befcheid: 
Obfchon wird leer der Beutel, 
Kommt doch Fein Schab (Motte) in’s Kleid. 


“ 


Sie fagt mir viel vom Wafler; 
Es ſey ein ftarfer Tran. 
Sie fpricht ich fey ein Prafler, 
Und wär vom Saufen krank. 
Kein Wein thut fie mir gunnen, (gönnen) 
Daran mir nicht viel leit Cliegt). 


— 
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Den Weibern ghoͤrt der Brunnen, 
Den Mann der Wein erfreut. 





11. Kile mit WMeile. 
(Slehe deutſches Muſeum. 1781. II. ©, 233.) 


Uns Jakob Regnarts Tricinla. Kurzwellige teutſche Lieder, Nürnberg 
1588, 


Gut Ding muß haben Weil. 
Drum gut Gefell nicht eil; 
Denn was bald foll verderben 
Iſt Teichtlich zu erwerben. 

Das wirft du noch erfahren, 
Ehe du kommſt zu dein Jahren. 


Gut Ding muß haben Weil. 
Drum gut Gefell nicht eil; 
Und laß dich nicht erfchreden, 
Wann ed fich ſchon thut fireden. (in die Ränge ziehen) 
Das wirft du noch erfahren, 
Ehe du kommſt zu dein Jahren. 


But Ding muß haben Weit. 
Drum gut Gefel nicht eil; 
Denn ed wird oft erlanget, , 
Damit man lang hat pranget (aus Zereimonie gezögert hat). 
Das wirft du noch erfahren, 
Ehe du Fommft zu bein Jahren. 


Gut Ding muß haben Weil. 
Drum auch Gefell nicht eil; 
Denn was bir ift befcheret, » 
Dep wirft du wohl gewähret, 
Und gwißlich noch erfahren, 
Ehe du kommſt zu dein Sahren. 


—— — — 
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12. Hopomenes und Atalanta. 
(Siehe deutfches Mufeum 1781.IL. ©. 230.) 
Aus Leonardi Lechneri Acheſini teutfche Vilanellen. Nürnberg 1690. 





Die fhön Atlanta Fam 
Bon königlihem Stamm, 
So fein Mannsbild begehret 
Dann der fie eind gewähret: 
Und mit Lauffen gefchwinde, 
Sm Feld frei überwinde. 


Hypomenes ſich ruͤſt, 
Wiewohl er gaͤnzlich wuͤſt: 
Daß der die Schoͤn muͤßt meiden, 
Dazu den Tod erleiden, 
Der ſie nicht moͤcht erjagen. 
Doch auf Gluͤck thaͤt er's wagen. 


Auf Venus Rath warf er 
Von Gold drei Aepfel ſchwer. 
Alsbald die Jungfrau entbrannt 
Und ihn'n begierlich nachrannt. 
Das Ziel indeß mit Eile 
Dem Knaben ward zu Theile. 


Drum willſt du hoch hinan 
Mit deiner Buhlſchaft gahn, 
Durch Geld wirſt du Lieb finden, 
Leer bleibſt du weit dahinten: 
Weil Reichthum jetzt gar eben 
Geſtalt und Adel geben. 


8* 
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13. Der Kraft und vie Königstochter. 
Nah der alten Fabel von Piramus und Thiebe. 
Aus einem Licderbuche des 17. Jahrhunderts. 


(Siche deutfhes Mufeum. Jahrg. 1784.1. ©.466 und Meibner 
Apollo. Juny 1794, S.165. Mit Abänderungen im Wunderhorn L 


©. 365.) 





O daß ich fünnte von Herzen 
Singen eine Zageweiß, 
Bon Lieb und bittern Schmerzen! 
Nun merket auf mit Fleiß, 
Mie ed eined Königd Tochter ging 
Mit einem jungen Grafen! 
Hört große Wunderding ! 


An ihres Vaters Hofe 


Mannig edler Ritter was; (mar) 


2 


Noch beliebt ihr der Grafe 

Auf Erden fuͤr alles das 

Was Gott durch ſeine Weisheit ſchuf; 
Heimlich aus betruͤbten Herzen 
Thaͤt ſie ſo manchen Ruf. 


„Herr Gott, ſend mir das Gluͤcke, 
„Daß er mein Herz erkenn! 
„Loͤs mir auf Band und Stricke 
„Der edlen Venuſin!“ 
Wie der Jungfrau im Herzen was, 
Alſo war auch dem Grafen 
Allzeit ohn Unterlaß. 


Keins durft dem andern offen, (eroͤffnen) 
Was ihm im Herzen lag; 
Ein jeder thaͤte hoffen 
Einen guten Freudentag, 
Der doch zuletzt mit Jammer kam. 
Eins thaͤt den andern ſchreiben 


Und legten weg ihre Schaam. 
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Ein Tag der ward gemeldet 
Zu einen Brunnen alt, 
Der lag fo weit im Felde, 
Vor einem grünen Wald. 
Wer eh Fam zu des Brunnens Fluth, 
Der follt des andern warten; 
Afo war ihr Befchlud. (Beſchluß) 


Die Jungfrau that fich zieren 
In einem Mantel weiß, 
Ihre Brüft thät fie auffchnüren, 
Vermacht mit großem Fleiß; 
Auch Sprach die edle Jungfrau fchon, (iin) 
„Kein Mann fol mir's aufreißen, 
„Dann eines Grafen Sohn!” 


Sie fam wohl zu dem Brunnen, 
Sie fand viel Freud und Luft 
Sie gedadht: „Ich habe gewonnen! 
„Mein Zrauern ift verduft. (verdunftet) 
„Aus aller Noth bin ich erlöft; 
„O daß ich fah herreiten 
„Meine Hoffnung und mein Troſt.“ 


Zu Hand (fogleich) lief aud dem Walde, 
Ein grimmig Loͤwin her; 
Die Jungfrau fah es balde; 
Sie lief von dannen fer. (fern) 
Und Fam fo weit denfelben Zag; 
Shren Mantel ließ fie liegen, 
Draus fam viel Noth und Klag. 


Die Löwin gebar ihre Jungen 
Wohl auf den Mantel gut; 
Der Mantel war befprenget 
Mit Schweiß und rothem Blut. 
Darnach die Löwin wieder ging, 


er 
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Zu Walde mit ihren Jungen, 
Da kam der Süngeling. 


Mie er den Mantel funde 
Beſprengt mit Blut fo roth, 
Da fchreit er laut zur Stunde: 
„O weh, meine Lieb ift tobt! 
„Wie fie mich nicht gefunden hat, 
„Hat fie fich felbft geiödtet; 
„D weh ber großen Noth!“ 


„Nun muß ed Gott erbarmen!“ 
Thaͤt er fo manchen Ruf: 
„O weh, o weh mir Armen, 
„Seither als Gott mich ſchuf!“ 
Sein Schwerdt das zog er aus der Scheid: 
„Komm mir zu meinem Ende, 
„O Jeſus, wahrer Gott!” 


„Wie haft du meiner vergeffen? 
„Wo ift das edle Weib? 
„Haben fie die Thiere gefreffen, 
„So gilt’3 auch meinem Leib! 
„Iſt fie durch mich geftorben hie, 
„Ihren Leib will ich bezahlen! — 
Er fiel auf beide Knie. 


„Gott gefegen dih Mond und Sonne, 
„Deßgleihen Laub und Gras! 
„Sott gefegen dich Freud und Wonne, 
„Und was der Himmel beſchloß!“ 
Sein Schwerbt, das fach er durch fein Herz: 
„Es fol kein Frauensbilde 
„Nimmer durch mich leiden Schmerz.‘ 


Da e3 kam um den Abend, 
Die Jungfrau wieder kam 
Wohl zu bem Brunnen gelaufen, 
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Ein tödtli Herz vernahm 

So bitterliche Klage für wahr; 
Sie rang ihr ſchneeweiße Hanbe, 
Kauft aus ihr gelbes Haar, 


Die Jungfrau fiel darnteder 
Gar oft und hart beichwand, 
Wenn fie aufblidte wieder 
Ihre Ohnmacht da befand; 

Daß trieb fie alfo lang und viel, 
Bis an den lichten Morgen; 
Ihre Klag ich kuͤrzen will. 


Die Jungfrau thät ſich neigen 
Wohl auf den Grafen fchon. (ſchoͤn) 
„Bott gefegen dic Erb und Eigen, 
„Und dich Fönigliche Kron! 
„Deßgleihen eur, Waller, Luft und Erb!’ 
Indem thät fie auffpringen 
Und zog aus ihm fein Schwerdt. 


Das Schwerdt begunnte fle zu flechen 
Durch ihr betrübted Her. 
„Here Gott, thu ihm nicht rächen 
„Die Ding zu bittern Schmerz ; 
„Wie e8 wahrlid am age liegt. 
„Die Lieb überwindt alle Dinge 
„In diefer betrübten Zeit.‘ 


„Haſt du durch mich aufgeben 
„Rand, Leut, Ehr und aud Gut; 
„Berloren hier dein Leben 
„Und auch vergoffen bein Blut. 
„Du haft gemeint, ich fey ermordt ; 
„So will ich bei bir bleiben 
„Ewiglich bier und dort.“ 
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Damit will ich befchlieffen 
Die fchöne Tageweiß: 
Herr, durch dein Blutvergieflen 
Sieb und das Paradeis! 
Dies Lied ſchenk ich einer Jungfrau fein; 
Um ſie wollt ich auch ſterben 
Auf Erden; moͤcht es ſeyn; 


14. Treue Liebe. 
(Siehe deutfches Mufeum 1785. II. ©. 3%.) 
Aus Valentin Strobels Melodien, Strasburg 1654, fel, 





1. 
Sch leb in diefer Einfamteit 
Und lebe dir alleine. 
Sn Zreue und Beftändigfeit 
Ah Mädel ich dich meine (d.h. minne), 
Sch lebe dein, 
Leb du auch mein, 
Laß beides bei uns bleiben. 


Und wenn der Tod nun fümmt zu mit 
Und raubet mir mein Leben, 
Getreu verbleib ich dennoch dir, . 
Mein Geift fol dich erheben. 
Nur fey getreu! 
Sag ohne Scheu, 
Daß dir mein Herz wird bleiben. 


2. 
Mädel, was klagſt du fo fehr? 
Liebfted Mädel Elag nicht mehr; 
Ich trag deine Qual und Schmerzen 
Emwig, ewig in dem Herzen. 
Du bift frei, ich zieh am Soc), 
Du fühlft nichts, ich leide Doch. 


121 


Zaufendmal nehm ich mir für 
Und erwäg’3 fo oft bei mir, 
Warum ich mich dir ergeben, 
Liebe, Ruh, mein ganzes Leben, 
Und verbringe meine Zeit 
Sn ergebner- Dienftbarkeit. 


O verfloßgne Lebenszeit, 
O vergangne Liebeöfreud 
Da ich liebte. und fo lebte, 
Und in Liebeswechfel fchwebte, 
Mo ich Feinmal aufgemacht, 
Daß ich deiner nicht gedacht. 


Sest kenn ich mich gar nicht mehr 


Bin ein Thor, blind, ohn Gehör, 
Sehe, daß dies treue Pieben 


Mir nichts bringt ald nur Betrüben 


Daß Berzagen, Noth und Leid 
Iſt mein Lohn der Dienftbarkeit. 


3. 
Mer dienftbar will feyn, 
Lieb Eine allein! 
Biel muß man haben, 
Das Herz zu laben. 
Treu lieben nüst viel 
Doc bleibt's nicht mein Ziel. 


Wahr lieben bringt Leid,’ 
Der Wechfel hat Freud, 
Eins immer nur treiben, 
Bei Einem nur bleiben, 
Bringt Unluft, Verdruß, 
Iſt ohne Genuß. 


Ich laͤugne es nicht, 
Ein fchönes Geficht, 
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Die Brüfte und Wangen 
Kann leichtlich mich fangen! 
Doch bleib ich nicht lang, 
Sonft wird mir fo bang. 


Nur fort! ift mein Sinn, 
Nur oben dahin, 
Lang leben und harren 
Macht ftandhafte Narren, 
Mein Lieben hinfort 
Heißt wechölen den Ort! 


5. Aug’ ung Mund. 
(Siche deutfches Mufeum 1785. II. ©. 323.) 
Aus V. Strobeld Melodien 1654. 





Des Auges Macht und Kraft 
Die kann fehr viel erringen, 
Doch bleibt die Meifterfchaft 
Dem Mund in allen Dingen. 


Wie kann e3 anders feyn? 
Das Herz kann fich nicht laben, 
Nur durch den Mund allein 
Giebt es und feine Gaben. 


Nun Mädel, denke nad, 
Was tröftet und in Plagen 
Was wendet Ungemach, 
Was antwort', wenn wir fragen? 


Ah Mund, dich liebe ich, 
Was in dich iſt geſetzet, 
Das glaub ich ſicherlich, 
Wird hoch und werth geſchaͤtzet. 
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Was wilft du Mäbel mehr 
Den Augen Borzug geben ? 
Gieb doch dem Mund die Ehr! 
Komm, küffe mich, mein Leben! 


Du weißt, wenn man ſich kuͤßt, 
Wenn Mund und Mund frei fpielen, 
Wie lieblich füß das tft, 

Was da die Herzen fühlen. 


Das Aug ift gar zu fein: 
Es kann es jeder fehen, 
Das Aug ift nicht getreu, 
Muß hin und wieder gehen. 


Sch lobe mir den Mund, 
Der kann dir offen fagen, 
Des Herzens tiefften Grund, 
Des Herzens file Plagen. 


124 


3. Aus Grimme altdeutfchen Wäldern. 


ESEL ST 


1. Tragemundes= oder Rathsellied. 


Tragemund oder Zrougemund, ein alter, uralter epifcher 
Name, von Truogo, Zrago, Zrogo, (Bote, Pilger, Gaft) 
abftammend, fagt foviel als Botſchaft tragen, d.h. Trage 
bote, mwandernder Bote. In dem LKiede: „vom ungenähten 
Rod’ kommt folgende für diefes Lied überaus merkwürdige 
Stelle vor: 


da Fam ein armer wallender Man, 

der wolt zu bem heiligen Grabe gan, 

er war genant Zragemund 

im (ihm) waren LXXU fünigreich kunt. 

Obgleich diefes Lied nun feines hohen Alterd wegen nicht 

in diefe Sammlung gehört, fo habe ich ed doch ald Origi— 
nal zu mehrern Liedern diefer Gattung aufgenommen, von 
denen fich eines derfelben aus dem Wunderhorn, das andere 
‚ aus Büfchings wöchentlichen Nachrichten, im 1. und 3. Bande 
diefer Sammlung befinden. Mehrere trifft man noch, durd 
alle 3 Bände fortlaufend, in den überaus merkwürdigen „Jaͤ⸗ 
gerwaidſpruͤchen“ in einzelnen Strophen an. 
(Siehe der Brüder Grimm altdeutſche Wälder U. Band, S. 8 —30.) 





1. Willekome fahrender Mann! 
wo lageſt du hinaht? 
oder womite wareſt du bedaht? (bedacht, bedeckt) 
oder in welcherlei Weiſe, 
bejageſt (erwarbeſt) du Kleider oder Speiſe? 


II. „Das haſt du gefraget einen Mann, 
„Der dir es in ganzen Truͤwen (Treue) wohl geſagen kann: 


II. 


< 
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„mit dem Himmel war ich bebaht, 

„und mit den Rofen war ich umbe:ftaht: 
„in eins ftolzen Knappen Weile 

„‚bejage ich Kleider und Speife.‘' 


Nun fage mir Meifter Tragemund 

Zwei und fiebenzig Land die find dir fund: 

was Baumes birt (trägt Früchte) ohne Bluot? (Blüthe) 

was Vogel fauget feine Junge? 

was Bogel ift ohne Zunge? 

was Vogel ift ohne Magen? 

Kannjt du mir das jzund gefagen, 

fo will ich dich für einen waidelichen Knappen haben 
(halten). 


. „Das haft Du gefraget einen Mann, 


„Der dir ed in ganzen Truͤwen wohl gefagen kann: 

„Die Quedolter (der Wachholder) birt ohne Bluot, 

„Der Storch ift ohne Zunge, 

„Die Fledermaus fäuget ihre Junge, 

„Der Swarbe (ein unbekannter mythifcher Vogel) ift 
ohne Magen; 

„ich will dir’d in ganzen Truͤwen fagen. 

„und fragefi du jzund mehre 

„ich fage dir fürbas an din Ehre.’ (ich fage dir's an, 
um bir Ehre zu bieten.) 


. Nun fage mir Meifter Tragemund, 


Zwei und fiebenzig Land die find dir Fund: 

was ift weißer dann der Schnee? 

was ift fchneller dann das Reh? 

was ift höher dann ber Berg? 

was ift finftrer dann die Nacht? 

fannft du mir das jzund gefagen, 

fo will ich dich für einen jägerlichen Knappen haben. 


„Das haft du gefraget einen Mann, 
„Der dir's von Grunde wohl gejagen Tann: 


vo. 


= 


x 
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„bie Sunne tft weißer dann ber Schnee, 

„der Wind ift fohneller dann das Reh, 

„der Baum ift höher dann der Berg, (wenn er auf 
dem Berggipfel fteht) 

„bie Rame (ber Rabe) iſt ſchwaͤrzer dann bie. Nacht, 

‚und frageft du mich jzund mehre 

„ich fage dir fürbad an din Ehre, 


Nun fage mir Meifter Tragemund, 

zwei und fiebenzig Land die find bir Eund: 

durch was ift der Rhin fo tief? 

oder warumbe find Frauen alfo lieb? 

durch was find die Matten fo grüne? 

durch was find die Nitter fo kuͤhne? 

kannſt du mir das igt gefagen 

fo will ich dich für einen flolzen Knappen haben. 


„Das haft du gefraget einen Mann, 

„der dir’d von Grunde wohl gefagen kann: 

„Bon manigem Urfprunge (mancher Quelle) iſt ber 

Rhin fo tief, | 

„von hoher Minne find die Frauen alfo lieb, 

„von manigen Wurzen (manchen Kräutern) find bie 
| Matten grüne, 

„von maniger flarfen Wunden find die Ritter kuͤhne. 

„Und frageft du mich deß jtzund mehre 

„ich fage dir fürbad an din Ehre.“ 


Nun fage mir Meifter Tragemund, 

zwei und fiebenzig Land die find dir Fund: 

durch was ift der Wald fo greife? (grün=grau) 

durch was ift der Molf fo weiſe? (gewißigt) 

durch was ift der Schild verblichen ? 

durch was ift manig gut Gefelle von dem andern ent: 
| Wwichen? 

kannſt du mir das itzt geſagen,. 

ſo will ich dich han fuͤr einen waidelichen Knaben. 
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X. „Das haft du gefraget einen Mann , 

„der dir's von Grunde wohl gefagen Bann: 

„Bon manigem Alter iſt der Wald greife, | 
„von unnügen (vereitelten) Gängen ift der Wolf weife, 
„von manicher ſtarken Herverte ift der Schild verblichen 
„untrüwen Sibichen ift manig gut Gefelle entwichen; 
„und frageft du mich deß jzund mehre 
‚ich fage dir fürbas an din Ehre,’ 


XI. Nun fage mir Meifter Tragemund, 
Zwei und fiebenzig Land die find dir Fund: 
Was iſt grüner alfam der Klee? 
was ift weißer als der Schnee? 
was ift fchwärzer dann der Kohl? (die Kohle) 
was zeltet (trippelt) rehter (mehr) dann der Fohl? (das 
0 Füllen) 
kannſt du mir das gefagen 
fo will ich dich für einen flolzen Knappen haben. 


AU. ‚Das haft du gefraget einen Mann, 

„der dir's von Grunde gefagen kann: 

„Die Ageleie (Elfter, die zugleich fchwarz und weiß ift, 
Dazu gradgrüne Augen hat, und his 
pfend geht), ift grüner alfam ber Klee, 

„und ift weißer als der Schnee, 

„und ift fchwärzer als der Kohl, 

„und zeltet rechter ald der Fohl, 

‚and frageft du mich jzund mehre 

„ich fage div fürbas an din Ehre.‘ 





2. Schwalben- Spruch. 
(Siche Grimm altd. W., IL, ©. 88.) 





Wenn ich wegzieh, wenn ich wegzieh, 
Sind Kiften und Kaften voll! 

Wenn ich wieberfomm, wenn ich wiederkomm, 
Iſt alles verzehrt! 


——— — nn 
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4 Aus Bulpius Kuriofitäten. 


EDLER SET SET 


1. Bas Tied vom edlen Bitter Tannhäuser. 


Nah den vor mir liegenden 2 Originalen, nur mit Veränderung 
der Rechtſchreibung, und einigen Sprachberichtigungen: 1. Das Lyedt 
von dem Thanheuſer. Gedrudt Ku Leyptzk 15%0. 8 Seiten in 8, mit 
einem Meinen KHoljfgnitte, 2. Das Bed von dem Danhewfer. Ge- 
druckt zu Nürnberg durch Jobſt Gutknecht. 0. 3. 8 Seiten in 8, wit 
einem Holzſchnitt. 

(Siche Euriofitäten der phnfifch » literarifch » artiftifch » Hiftorifchen Vor⸗ 
und Mitwelt. 10 Bände, Weimar 1811. J. ©. 548 und Gräters Bra: 
gur. VII. ©, 186.) 

Im 2ten Bande unferer Sammlung, ift wegen verfchiedener Abwei⸗ 
dungen, YUuslaffungen und Hinzufügungen, diefes Lied, nach einem 
fpäter gedrudten Eremplar bei Prätorius, noch einmal gegeben 
worden, und fann damit verglichen werden. 


Nun will ich aber heben an 
Vom Tannhaͤuſer zu fingen, 
Und was er wunders hat gethan. 
Mit Venus der Zeufelinnen. 


Zannhäufer war ein Ritter gut, 
Und wollte Wunder fchauen, 
Da zog er in Frau Venus Berg 
Und zu den fehönen Frauen. 


„Herr ⸗Tannhaͤuſer, ihr feyd mir lieb, 
Daran follt ihr gedenken, | 
Shr Habt mir einen Eid gefchworn 
Ihr wollt von mir nicht wenken.“ (wanken) 


„„Frau Venus mein, das hab ich nicht, 
Da will ich widersprechen, 
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Und ſpraͤch ein andres das als ihr, 
Gott hülf mir's felber rächen.” * 


„Here Zannhäufer, wie fprecht ihr nun? 
Ihr follt hier bei mir bleiben, 
Ich will euch mein Gefpielin geben, 
Zu einem ſteten Weibe.“ 


„„Und nahm ic nun ein andres Weib, 
Sch hab's in meinem Ginne, 
So müßt ich in der Hölle Gluth 
Auch ewiglich verbrinnen.’’’ (verbrennen) 


| „Ihr fagt viel von der Hölle Gluth; 
| Die hab ich nie empfunden. 

Gedenkt an meinen rothen Mund, 

Der lacht zu allen Stunden.” 


„„Was hilft mir euer rother Mund? 
Er ift mir gar unmehre. (Es ift nicht mehr wie e3 war) 
Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart! 
Durch aller Frauen Ehre.” 


„Was wollt ihr mit dem Urlaub thun? 
Sch will euch feinen geben. 
Bleibt, edler Ritter, nur bei mir, 
Und friftet euer Leben.” 


un Mein Leben das tft worden krank, 
Sch mag nicht länger bleiben; 
Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart! 
Bon euerm flolzen Leibe.““ 


„Here Zannhäufer! nicht fprecht alfo 
Und thut euch wohl befinnen; 
Wir gehen in ein Kämmerlein, 
Und pflegen dort der Minne.“ 


„„Thu ich's mit einem fremden Weib, 
Hab ich in meinem Sinne, 
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Frau Venus, edle Fraue zart, - 
Ihr ſeyd ein Teufelinne.““ 


„Ei, Tannhaͤuſer! was ſprecht ihr nun, 
Daß ihr mich wollet ſchelten? 
Ihr ſollt nun laͤnger bei mir ſeyn, 
Das muͤßt ihr dick entgelten.“ 


„„Frau Venus, und das will ich nicht; 
Ich will nicht laͤnger bleiben. 
Maria Mutter, reine Magd, 
Nun hilf mir von dem Weibe.““ 


Nun wohl, ſo ſollt ihr Urlaub han! 
Mein Lob, das ſollt ihr preiſen. 
Und wo ihr in dem Land umfahrt, 
Nehmt Urlaub von den Greifen.” — 


Da ging er wieder aud dem Berg, 
In Iammer und in Reuen. 
„Sch will gen Rom wohl in die Stadt, 
„Will mich dem Pabft vertrauen. 


„Nun fahr ich fröhlich auf der Bahn, 
Gott wird ed immer walten, . 
Zu einem Pabft, der heißt Urban, 

Ob er mich will behalten. 


„Ach! Pabft und lieber Herre mein, 
Sch Flag euch meine Sünde, 
Die ich mein Tag begangen hab, 
Wie ich euch will verkünden. 


„Ich bin gewefen auch ein Jahr, 
Bei Venus, einer Frauen; 
Nun möcht ich Beicht und Bus empfahn, 
Daß ich möcht Gott anfchauen.“ 


Der Pabft ein "Stäblein in der Hand, 
Das war ganz weiß und bürre; 
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„„So wenig dies begrünen mag, 
Kömmft du zu Gottes. Hulde.’’ 


„Und follt ich leben nur ein Sahr, 
Ein Jahr auf diefer Erben, 
So wollt ich Beicht und Bus empfahn, 
Und Gottes Troſt erwerben.’ 


Da zog er wieder aud der Stadt, 
- In Sammer und in Leiden. 

„Maria Mutter, reine Magd! 

Bon dir muß ich nun fcheiden. * 


„Ich zieh nun wieder in den Berg, 
Auf ewig, ohne Ende, 
Zu Venus meiner Frauen zart, 
Wohin mich Gott will fenden.‘ 


„„Tannhaͤuſer, fey willkommen gut! 
Di mußt ich lang entbehren. 
Willkommen ſey, mein lieber Herr, 
Zum’ Bulen auserkohren.““ 


Und aber an dem dritten Zag, 

. Der Stab hob an zu grünen. 

Der Pabft ſchickt aus in alle Land, 
Wohin Tannhaͤuſer kommen. 


Da war er wieder in den Berg, 
Und hatt’ fein Lieb erkoren. 
Des mußt der vierte Pabſt Urban | 
Nicht feyn an ihm verloren. (d. h. „Er hätte ihn nicht 
verloren geben follen.) 


— — — 


3— 


9* 
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2. Frühlings » Ankunft. 
Ein altes Volkslied. 
(Siehe Euriofitäten I, ©. 554.) 





Der Lenz ift angefommen! 
Habt ihr es nicht vernommen? 
Es fagen’3 euch die Voͤgelein, 
Es ſagen's euch die Blümelein: 
Der Lenz ift angefommen! 


Shr feht es an den Feldern, 
Shr feht es an den Wäldern ; 
Der Kukuk ruft, der Finke fchlägt, 
Es jubelt was fich froh bewegt; 
Der Lenz iſt angefommen! 


Hier, Blümlein auf der Haide, 
Dort, Schäflein auf der Weide. 
Ah! feht doch, wie fich Alles freut. 
Es hat die Welt fich ſchoͤn erneut. 
Der Lenz ift angekommen. 

— 

3. Die Krone der Königin von Ation. 
Eine alte Volks-Erzaͤhlung. 
Nach einen Original» Abdrud aus dem Anfange des 16. ze 
ohne Drt und Jahrzahl. 

(Siehe Enriofitäten II. S. 463.) 





In Afion ein König war gefeffen, 
Der alfo hoher Dinge fich vermefen : 
Er lud zu fich viel Herren und viel Fürften. 
Dabei that er mit hoher Ehre walten, 
Und lud zu ſich die Iungen und die Alten, 
Alle Herren, die nad) Ehre konnten dürften. 
Er hielt viel Wirthfchaft gar tugendlich, 
Vierzehn Tage ließ er feinen Hof anfchauen. 
Da kam fo mancher König reich, 
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Und auch fo viel der zarten Frauen. 
Sie pflogen hoher Ehren 

Die Fürftenfranen zart 

Bon hoher Art, 

Mit lieblihem Verkehren (Benehmen) 
Auf ihrer fonderbaren Fahrt. 


Gin Züngling der kam in den Saal gegangen 
Mit einer Kron, darunter er konnt prangen ; 
Sie ftund ihm wohl. Die Kron war tugendriche; 
Sie that von edlem Gefteine fehre brehen, (glänzen) 
Kein Herr hätt.je vor folche Kron gefehen, 
Sie war mit aller Zier ſo Eoftbarliche, 
Die Königin von Afion 
Hätt diefe Kron 
Ganz heimlich laſſen machen, 
Den Königen und ihrem Mann. 
Die Kron hatt’ an ſich wohl gas keuſche Sachen: 
Keiner die Kron mocht tragen, 
Der falfcher Liebe pflag, 
Es fam an Tag 
Die Krone thät es fagen, 
Wer fie auf feinem Haupt wollt tragen. 


Sie thäten allefammt die Kron befchauen, 
Die werthen König’ und auch die zarten Frauen, 
Jeglichem thät fehr nach der Kron verlangen. 
Der König von Afion wollt nicht entbehren; 
Gr fprach: die Kron will ich bezahlen geren, (gern) 
Um daß ich hier vor euch darunter prangen: ” 
Ich geb für fie ein ganzes Land, 
Ob mir's die Herren alle gönnen gar. 
Da fprach der Züngling zu der Hand: (jogleich) 
Das dürft ihr nicht viel edler König fürwahr, 
Die Krone thut euch fchenfen 
Eine Köngin lobefan: £ 
Wen diefe Kron, 
Freiſteht ohne alles wenken, (wanten) 
Der fol fie frei für eigen han. 
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Dem König thät die Rede wohl gefallen; 
Er ſprach zu’n Fürften, und zu'n Gäften allen: 
Sch bitt euch fehr, laßt mich die Krone tragen. 
Sie fprachen: Viel gern mein edler König und Herre, 
Wir wollen euch wohl gönnen diefe Ehre. 
Dem König feßt man auf die Kron, 
Da fiel fie ihm herab bis auf den Rüden; 
Das fahen König und Königin an: 
Der König Eonnt die Schande nicht verdrüden, 
Wohl vor den Frauen fhone; (ihönen Frauen) 
So ward der König zu Spott 
Und ganz fchamroth, | 
Groß Spott ward ihm zum Lohne. 


Der König aus Portugal ſprach mit Begierde: 
Seht mir fie auf die Krone mit reicher Zierde, 
‚Sch hoff ich will fie wohl von hinnen führen. 
Dem König feßt man auf die Kron fürwahr, 
Da fiel fie ihm bis auf die Achfel gar. 

Sein Frau: Eure Ehr kann ich wohl fpüren; 
Sch meint ihr wärt ein frommer Mann, 

So thut die Kron eure Bosheit wohl fagen. 

Da ſprach die Kön’gin von Bolan ' 
Zu ihrem König: er follt die Kron auftragen. 
Da fprach der König frei: 

Die Krone will ich nicht, , 

Die Kron hat Pflicht, " 

Mit aller Zauberei, 

Und iſt zur Schand uns zugericht. 


Die Frau ſprach: Herr, ihr dürft mir's nicht verfagen, 
Und müßet warlich auch die Krone tragen, 
Oder ich will euch Fein Bitte mehr gewähren. 
Er fprach: Frau, ich thu das euch wohl zu ergüßen, 
Dem König that man auch die Kron auflegen. 
Er mochte aber auch der Kron fich nicht ermwehren. 
Sie fiel ihm auf den Gürtel fein. 
Der König und die Kön’gin alle Lachens pflogen ; 
Die Kön’gin ſprach: ES ift wohl Schein, 


— 
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Daß ihr mir habt das Pfruͤndlein oft enttrogen. 
Ich habe hier gefehen, 

Wie ihr mich habt bethoͤrt. 

Mer diefe Rede hört, 

Sprah: ihm ift recht geſchehen, 

Sein Bulſchaft hat fie ihm zerftört. 


Der König aud Cypern ſprach mit folchen Dingen: 
Ich hoff, ich will die Kron von binnen bringen, 
Steht mir fie auf die Kron mit reihem Schalle. 
Dem König feßt man auf die Kron fürwahr. 

Da fiel fie ihm bis auf die Achiel gar, 

Das fahen nun die andern Kürften alle. 

Da hub fih an ein großer Hall, (Lärm, Gefthrei.) 
Wohl vor dem König mit Spott und -Fingerzeigen, 
Und riefen alle in den Saal: 

Hear König, feyd froh, die Kron iſt euer eigen. 
Der König mit viel Ungefug (Ungeftüm) 

Die Krone da von ſich brach, (warf) 

Und alſo ſprach: 

Kein Fuͤrſt war je ſo klug, | 

Die Krod macht ihn an Ehren ſchwach. 


Wohl eilf der Könige thäten die Krone tragen, 
Und konnte feiner damit Ehr erjagen, 
Die Krone gab ihm- offen Spott und Schande. 
Aus England Philipp, der junge Degen, (Held) 
Der fprach: Unfteter Liebe ich nie thät pflegen, 
Ich hoff, ich führ die Krone in mein Land. 
Er hatt? ein Weib, war grau und alt, 
Die ſprach: O Herre, fehonet eurer Ehre, 
Denn ich bin alt 
Und ungeftalt, 
Betrogt ihr mich, es ſchadet gar nicht fehre; 
Don diefen Fürften allen, 
That Feiner feiner Frau allein nur fchön, 
Mir ſoll's gar nicht mißfallen, 
Wollt ihr zu einer jungen gehn. 
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Der König fprach: Frau, ihr follt mir's nicht mehren, 
Sch hoff, ib will die Krone tragen mit Ehren! 
Sest mir fie auf die Kron mit reichem Schale. 
Dem König fegt man auf die, Krone reich, 

Sie fland ihm alfo wohl und gleich; 

Das fahn nun die andern Fürften alle. 

Und Kron und Preis warb ihm gegeben. 

Er war der Züngfte, hatt’ die ältefte der Frauen, 
Gott laß ihn ftet3 glüdfelig leben! 

Einem folhen Fürften fol man wohl vertrauen. 
Seit die Alten und Weiſen 

Mit folhem Ding umgehn, 

Wer fragt nach den alten Greifen? 

Ich lobe den jungen Helden gar fchön! 





4,5 und 6. Brei Volks-Liebes-Lieder. 
Aus den Sahren 1546 — 1589. 
cSiche Euriofitäten. IV. S. 17 — 219.4 





1. 
Das Röslein. 
Auch bei Görres ©.93 und bei Buͤſching S.170 in 5 Strophen. Im 
3. Bande unferer Sammlung mit der Ueberfchrift: „das Roͤſelein zum 
Lohne‘ zur Vergleichung. 





Der Sommer, er fährt fchon von hinnen, 
Die Lüftlein find worden kalt, 
Sch liebe für all meine Sinnen 
Ein Röslein von fchöner Geſtalt; 
Berfchwunden wär alles mein Klagen, 
Könnt es nur den Winter vertragen. 
Mie bringt mir dad Scheiden nun Noth 
Vom lieblichen Röslein fo roth! 


Sch fah wohl in grünenden Auen 
Die lieblichen Röslein dort ftehn, 
Sie waren fo freundlich zu fchauen, 
Erglänzten in Farben fo fchön; 
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Doc wollte mir dort unter allen 
Ein Röslein allein nur gefallen ; 
Vom Thaue fo glänzend und naß, 
Setzt ich mich zu ihr in das Gras. 


Wir ſaßen, beperlet vom Thaue, 
Wohl ich und mein Röslein fo ſchoͤn, 
Und fahen die Blumen der Aue, 

In duftender Freude da ftehn; 

Frau Nachtigall fang und fo zierlich, 
Wir rüdten zufammen gebürlih, 
Wir fcherzten und kosten gar froh, 
Ach, aber jest iſt's nicht mehr fo! 


Entweiche, o Winter, entweiche, 
Nimm mit dir den eiöfalten Wind, 
Beftürme die eiferne Eiche, 
Verſchone das Nöslein, mein Kind, 
Wir harren des freundlichen Maien, 
Uns wieder zufammen zu’ freuen; 
Es ift und nichts lieber ald das, 
Frau Nachtigall weiß es ſchon: was. 


————— — 


Die 8pröde. 





Jungfrtaͤulein, ſoll ich mit euch gehn 
In euerm Rofengarten? 
Sch feh die rothen Roͤslein ſtehn, 
Die feinen und die zarten; 
Den fchönen Baum voll Blüthen, 
- Von. grünen Blättern reich: 
Gott muß euch wohl behüten, 
Den Blüthen feyd ihr gleich. 


In meinen Garten darfit du nicht, 
Es ift noch gar zu früh, 
Den Gartenfchlüffel haft du nicht, 
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Er ift verborgen bie, 

Er ift gar wohl verborgen 
Und liegt in guter Huth, 
Deß bin ich ohne Sorgen, 
Und habe guten Muth. 


Sie fang, und fprach dann wieder: 
In'n Garten kannt du nicht, 
Du trittſt die Blümlein nieder, 
Und das gefällt mir nicht. 

Es brachte mir nur Schaden, 
Drum ziehe wieder heim, 
Gott mag dich wohl berathen, 
Und fchüßend bei dir feyn. 


Hoc auf dem Berge brüben, 
Da ſteht ein Mühlenrad, 
Das mahlet nicht3 ald Lieben, 
Wohl immer, früh und fpat. 
‘ Die Mühle ift zerfallen, 
Die Liebe zieht dahin, 
Du fiehft vor vielen allen, 
Mich immer wie ich bin. _- 





— 3. 
Das Liebchen. 





Ich habe Tag und Nacht nicht Ruh, 
Stets muß ich dein gedenken, 
Ach, liebes Liebchen, wollteſt du 
Doch mir dein Herzchen ſchenken! 


Mir iſt mein junges Herz verwundt, 
Es kann's kein Menſch mir heilen, 
Als nur dein roſenfarbner Mund, 
Laß mich ihn mit dir theilen! 


Ein Bluͤmlein heißt Vergißmeinnicht, 
Das iſt mir worden theuer, 
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So fanft, und doch ed zu mir ſpricht: 
Sch bin der Liebe Feuer. - 


Sch hab gejagt auf grüner Haid, 
Das Wild ift mir entgangen, 
Es ift davon, von mir fo weit, 
Ein andrer hat’3 gefangen. 


Daß der ed nun gefangen hält, 
Das bringt mir Schmerz und Leiden. 
Nichts Schlimmres giebt ed in der Welt, 
As fih vom Liebchen jcheiden. 


Ade, mein Kind! es thut mir weh, 
Daß ich mich nun muß trennen, 
Doch wenn ich dich auch ferne feh, 
Wird ſtets mein Herz dich Tennen, 


Sch weiß ein Bauerntöchterlein, 
Dort draußen auf der Haide, 
Die ift fo freundlich, huͤbſch und fein, 
Zu der zieh ich, und fcheibe. 


— 


7. Breisacher Bulschaft. 1638. 


Als Herzog Bernhard von Weimar vor diefer Feſtung lag, diefelbe zu 
dejwingen. Aus einem ftarfen Folicbande handſchriftlicher Hiftorifcher 
Sammlungen, Gedichte und andrer Beitfachen. Der Sammler hieß Wolf 
Schöner, Gegenfhreiber und Verweſer der Arnıen » Kaffe zu 
Nürnberg. 

(Siche Euriofitäten, V. ©. 493.) Verglichen mit „Herzog Alberts 
von Friedland Werbung an Jungfrau von Magdeburg,‘ und mit 
„Prinz Eugen und Jungfrau Lille“ im 2. Bande diefer 

| Saͤmmlung. — 


8 





1. 
Ein ſchoͤne Dam wohnt in dem Land, 
Von großen Qualitaeten, 
Am Rheinſtrom iſt ſie wohl bekannt, 
Von hohen Dignitaeten; 


wir 
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Heroiſch ift fie anzufehn, 
Biel brave Helden nach ihr ftehn, 
Mit Lift fie zu bereben. 

2 
Unlängft ein fremder Kavalier 
Aus feinem Land herreifet; 
Er kam vor ihred Vaters Thür, 
Sein Rew’renz er erweifet, 
Und fprady ihn-um die Zochter an, 
Er ſey von guten Ritterſtamm, \ 
Bor Alters hochgepreifet. 


3 


Der Vater fprach: die Tochter mein 
Die mag noch nicht heirathen, 

Und weil ihr thut ein Fremder feyn, 
Ein Held von guten Thaten, 

Behalt ich fie in meinem Reich 

Geht hin, es freit fich gleich und gleich, 
Ich warne euch vor Schaden. 


4 | 
Der Held fand body fich offendirt, 
Es thät ihm fehr mißfallen, 
Sein Herz war doch inamorirt, 
Er mochte gern gefallen, - 
Kam zu ihr felbft gar in Perfon, 
Wit Höflichfter Diskretion, 
Trotz ihren Bulen allen. 


5 


Er ſprach: Mein allerſchoͤnſte Dam, 
Iſt's moͤglich zu erlangen, 

Die Gunſt ſo einer haben kann, 

Mit Liebe ganz umfangen? 

Ich bin ein junger Ritterheld, 

Mein Luſt und Freud hab ich im Feld, 
Bei Feuer, Rauch und Flammen. 


141 


6. 
So werfet eure Liebesgunft 
Auf meine blanfen Waffen, 
Mein Herz bei feiner großen Brunft 
Sich keine Ruh kann fchaffen, 
Bon Euch will ich nicht ziehen hin, 
So wahr ald ich ein Ritter bin, 
Sch kann allein nicht fchlafen. 


7. 
Bor ihm das fchöne Sungfräulein 
Sich that gar höflich fchämen, 
Sie ſprach: Herr, ohn den Vater mein 
Darf feinen Mann ich nehmen. 
. Den Rittersmann veracht ich nicht, 
Wenn er den Vater erft anfpricht, 
Brauch ich mich nicht zu grämen. 


8, 
„Den Vater hab ich laͤngſtens ſchon 
Perfönlich angefprochen, 
Er gab mir die Reflution 
Die nicht bleibt ungerochen. _ 
Und findet. meine Liebe ftatt, 
Mas frag ich nach des Vaters Math, 
Sch wollte feiner lachen. 


9, 
‚Seht diefen frifchen Rautenkranz (das fachfiiche 
Famtlienwappen) 
‚Den will ich euch auffegen, 
Will fröhlich führen auf den Tanz, 
Euch, um uns zu ergößen; 
Biel Gold und Silber follt ihr han, 
In großen Ehren follt ihr ftahn, 
Belohnt mit großen Schäßen.” 


10. 
Die Dame that ein Seufzerlein 
Molt ſich affomodiren, 


“ 
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Und fprah: Es muß gewaget feyn 

Mit ihm zu Fareffiren. 

Als fie wollt reichen ihm die Hand, 

Sieh da! fo koͤmmt, ganz unbekannt, 

Einer, und will's verführen. | 
11. 


Er traf den Bräutgam bei ihr an, 


Der hatt fie hart umfangen ; 
Die Braut wollt er nicht von fich lahn 
Bleibt feſte an ihr bangen. 
Der Buler famen viel noch mehr, 
Der Bräutigam ftellt fich zur Wehr, 
Und harret mit Verlangen. 

12. 
Er thaͤt's den Bulern zum Verdruß, 
Ließ feine Peiffen krachen, > 
Er gab der Braut den Liebesſchuß 
Die Spielleut mußten machen 
Den angenehmen Liebestan;; 
Der Bräutgam zog ſich in die Schanz 
Und ließ die Braut bewachen. 


13. 


Die Buler drangen auf ihn bar, 

Sie wollten ihn umbringen ; 

Der Bräufgam fprach: Seyd ihr der Haar? 
Ich will mit euch umfpringen ! | 

Der eine trat ihn auf den Leib: 

Ein andermal nimm mehr ein Weib! 


Das kann dir nicht gelingen. 


14. 

Der Bräutigam den Dienern rief: 
Sie kommen dar mit Haufen! 
Eift jeder fein Gewehr ergriff, 
Die Buler mußten laufen. 

Man fchlug fie nieder ohne Gnad 
Gefegnet kamen fie in's Bad, 
Und mußten’ gar ausfaufen. 


% 
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15. 
Die andern laufen traurig fort, 
Die Braut fie müffen laffen, 
Der Bräutgam gab ihr gute Wort, 
Sie wieder zu umfaffen; 
Es wird die Hochzeit bald angehn, 
Die Braut [hmüdt ſich gar a 
Mag fie der Vater haffen. 

16. 
Ber will des Liedleind Dichter ſehn? 
Nicht weit von diefer Dame, 
Thut er auf einem Berge ftehn, 
Bekannt ift wohl fein Name, 
Zwei Pfeiffen ftehn vor feinem Haus, 
Sein Buller hat gar viel zerzaußt, 
Doch feine fchöne Dame. 





. Bag Wien vom schwarzen Mönche. 


Nach einer Handfchrift vom Jahr 1554. 
(Siebe Euriofitäten VI. ©. 475.) 





Was woll'n wir aber heben an? 
Ein neued Lied zu fingen; 
Wir fingen von einem fchwarzen Mönd) 
Und feiner Nähterinnen. 


Der ſchwarz Mönch in die Küche trat: 
Richt an, wir wollen effen. 


Sch fol zu meiner Nähtrin gehn, 


Das hätt ich fehier vergeffen. 


Und da er zu der Nähtrin kam, 
Gar fchön wurd er empfangen, 
Empfing ihn mit fchneeweiffen Arm, 
So, lagen fie beifammen. 


Und da e8 kam zur Mitternacht, 
Da läutet man zur Metten, 


— 
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„Und wüßte dad mein Herr, der Abt, 
Er würd mic) felbft aufwecken.“ 


Und ba er in den Kreuzgang kam, 
Begegnet er dem Abte; 
„Bona dies, lieber ſchwarzer Mönd! 
Wo haſt du heut geſchlafen?“ 


„Und wo ich heut geſchlafen hab, 
Dafuͤr darfſt du nicht ſorgen, 
Nebſt einem feinen, klaren Wein, 
Beim Maͤgdlein, unverborgen.““ 


Und da er in das Chor nun trat 
Zu andern Moͤnchen allen, 
Ein Moͤnch wohl zu dem andern ſprach: 
Das Mönchlein woll'n wir frafen! 


Wie nun der Mönch die Red vernahm, 
Ließ er die Kutte fallen: 
„Die Näthrin fol mir lieber feyn, 
Als ihre, ihe Mönche, alle!” 


Und der, der und dies Liedlein fang, 
Er hat gar viel gelungen : 
Auch das: Es ift der fchwarze Moͤnch 
Der Kutte nun entfprungen! 
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9 u. 10. Twei WMeihnachislieder. 
Kıs Rürburg, Bamberg, Eichftädt, Salzburg und andern Gegenden, 
mo man noch vergnüglih an dem Alten hängt, nad den Originalen 
aufgezeichnet. 


(Siehe Curiofitäten VII. S. 110 — 13,) 





1. 
Sn Mitten der Nacht 
Die Hirten erwacht, 
In Lüften hörn Flingen, 
Das Gloria fingen, 
Die englifhe Schaar — Schaar: 
Daß Gott geboren, ift wahr. 


- Die Hirten im Feld 

Verliegen ihr Zelt, 

Sie konnten Faum fchnaufen 

Vor Rennen, es laufen 

Der Hirt und der Bub — der Bub 
Dem Krippelein zu. 


Ah Bater, ſchau! fchau! 
Mas finden wir da! e 
Ein herziges Kindlein, 
Auf ſchneeweißen Windlein; 
Dabei ſind zwei Thier — zwei Thier, 
Schs, Eſel allhier. 


Dabei zeigt ſich auch 
Ein ſchoͤne Jungfraun, 
Sie thaͤt ſich bemuͤhen, 
Bei'm Kindlein zu knien, 
Und betet es an — an, 
Ei Bruͤderl, ſchau's an! 


Ach, daß Gott walt, 
Wie iſt es ſo kalt! 
Moͤcht einer erfrieren, 
Das Leben verlieren; 
10 
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Wie dauert mich das Kind — Kind! 
Wie fcharf geht der Wind. 


Ah, daß Gott erbarm’ 
Wie ift die Murter fo arm, 
Sie hat ja fein Pfännlein, 
Zu fochen dem Kindlein; 
Kein Mehl und fein Schmalz — Schmalz, 
Kein Miih und fein Salz. 


Ihr Brüder fommt h'raus, 
Mir wollen nad Haus, 
Kommt alle, wir wollen 
Dem Kindlein was holen. 
Kommt einer hieher — hieher, 
So fommt er nicht Ieer. 


2, 


Auf ihr Brüder, jest mit mir! 
Unfer Bleiben ift nicht hier, 
Geht's gefchwind Tag hinab, 
Tag hinab gen Betlehem, 

Wo ber Ochs und Efel find, 
Und das göttlich ſchoͤne Kind. 


Die Bauern. 
Bruder, ich geh auch mit dir, 
Nehm mein Dudelfad zu mir, 
Und mein Schalmei auch! 


Wenn ich geh zum Stall binein : 
Grüß ich gleih das Kindelein, 
Und pfeif eins darzu. 


Ei wie friert dad arme Kind, 
Gehet in und aus der Wind; 
Wie war ich fo froh! 
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Wenn ich nur mein Häuferl hätt, 
Das dort unten im Dörfle fteht, 
Und mei Staberla! 


Nehmt die Mutter mit dem Kind, 
In das Häufer! führt 's gefhwind! 
Wie wär ich fo froh! 


Milk und Mehl das hab ich ſchon, 
Daß ich e Müferle kochen kann, 
Wenn dad Kindel fchreit. 


Führ dich Gott, lieb Kindelein, 
Morgen Fehr ich wiederum ein, 
Will dir bringen All's. 


Mas dir wird vonnöfhen ſeyn: 
Milch und Mehl und Schmalz, 
Und e biſſel Salz. 


— —— 


11. Autzug der heiligen Dreikönige au den neuen Jahrs⸗ 
tagen. 
Verglichen mit: „Dreikoͤnigslied““ aus Docen Miszellaneen, im 3. Bde. 
unſerer Sammlung. 
(Siehe Euriofitäten VII. ©. 132.) 

Sowohl In Thuͤringen als in andern Ländern fand diefer Aufzug in 
den Neujahrstagen zur großen Beluftigung des gemeinen Mannee ftatt, 
und ift nur erft etwa feit 40 bis 50 Jahren von den Polizeibe- 

hoͤrden unterfagt worden. Ä 





Die heiligen drei Könige. 

Mir kommen her aus fremdem Land. | 
Einen guten Abend geb Euch Gott! 
Einen guten Abend, eine fröhliche Zeit, 
Die und Herr Chriſtus mit Freuden bereit! 


| Der Mohr. 
Ich bin der König aus Mohrenland, 
Sept komm ich aus Aegyptenland. :,: 
'10* 
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Die heiligen drei Könige. 
Kafpar, Balzer, Melchior auf einmal, 
Treten hier ‚auf diefen Saal. | 
Mir fommen vor Heroded Haus; 
Herodes Schaut zum Zenfter h'raus. 


Herodes ſprach: wo wollt ihr hin? 
Mach Bethlehem fteht unſer Sinn. 
Nach. Bethlehem in Davids Stadt, 
Wo's Jeſus Kind geboren ward. 


Der Mohr. 

Herodes fprach: kommt h’rein zu mir; 
Sch will euch geben Wein und Bier; 
Sch will eudy geben Stroh und Heu 
Und auch die ganze Zehrung frei, 


Die heiligen drei Könige, 
Ach nein, ach nein! Wir müffen fort, 
Wir haben ein Elein Kindlein dort: 
Ein Fleined Kind, ein großer Gott, _ 
Der Himmel und Erd erfchaffen hot. 


Der Mohr. 
Herodes fprach mit troß’gem Sinn: 
Wollt ihr nicht bleiben, zieht immer hin. 


Die heiligen drei Könige. 
Mir gingen zu einen Berg hinan; . 
Da mußt der Stern wohl ftille ftahn 
Der Stern ftand ftill, wit gingen hinein, 
Und fanden die Marie mit dem Chriftfindelein, 
Wir Fnieten nieder und beteten's an, 
Und haben gute Geichenfe gethan. 
Weihrauch, Gold und Moyrrhen. 
Hatten nun die freigebigen Könige ihre Schäge verſchenkt, nahe 
men fie eine Heine Wegzehrung willig an, und dankten dafür fingend: 
Ihr habt uns eine Verehrung gegeben. 
Gott laß euch das Jahr in Freuden verleben, 


149- 


Mit Freuden verleben immerbar! 

Dies wünfchen wir zum Neuen Jahr. 

Dem Herrn wollen wir wuͤnſchen einen goldenen Tiſch, 

Auf allen vier Eden gebratene Fiſch; 

Und mitten drein einen Becher mit Wein, 

Das fol dem Herrn fein Schlaftrunf feyn. 

Der Frau woll’n wir wünfchen einen goldenen Ring, 

Und alle Sahr ein Kleines Kind. 

Dem Sohne woll’n wir wünfchen ein grünes Kleid,- 

Und über'3 Jahr ein junges Meib! 

Der Tochter woll’'n wir wünfchen ein’'n goldenen Kamm, 

Und über'3 Jahr einen jungen Mann. 

(Diefer Schluß findet fih in mehreren. uralten deutſchen Volks— 
dern, fo wie auch die Idee und der Ucbergang von Musfaten und 
Nägelein in unterfhiedenen Liedern diefer Sammlung anzutreffen iſt.) 
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5. Aus Herders Volfsliedern. 


LIES EST GEN 


1. Bas Wied vom eitersilichtigen Rnaben, 
oder Rache der Untreue. 


Aus der Iris, Berlin 1776. Bd. 5, S.134, wo es von I. G. J. JZa⸗ 
cobi zuerft befannt gemacht wurde. 
(Siehe Herders Volkslieder. Neue Ausgabe, eingeleitet von Johann 
Falk. 2- Theile. Leipzig 1825. I. ©. 76.) 
Die erfte Ausgabe diefer Volkslieder erfchien zu Leipzig 1778 — 79, 
aus der die meiften diefer Lieder in fpäteren Sammlungen wieder ab⸗ 
gedrudt wurden. 





Es ftehen drei Stern am Himmel, 
Die geben der Lieb ihren Schein. 
Gott grüß euch, fehönes Jungfraͤulein, 
« Wo bind ich mein Roͤßelein hin. 


„Nimm bu es, dein Roͤßlein, bei'm Zügel, beim 
| Zaum, 

Bind’3 an den Feigenbaum, 

Setz dich ein Kleine Weil nieder, 

Und mach mir ein Beine Kurzweil.“ 


Ich kann und mag nicht fißen, 
Mag auch nicht luſtig feyn, 
Mein Herz ift mir betrübet, 
Feind Lieb von wegen bein. 


Was z0g er aus der Zafchen? 
Ein Meffer, war fcharf und pie; 
Er ſtach's feiner Lieben durch's Herze; 
Das rothe Blut gegen ihn fprist. 
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Und da er's wieder heraußer zog, 
Bon Blut war es fo roth. 
„Ach reiher Gott vom Himmel! 
Wie bitter wird mir der Tod!‘ 


Was z0g er ihr aber vom Finger? 
Gin rothes Goldringelein. 
Er warf's in fluͤſſig Waſſer; 
Es gab ſeinen klaren Schein. 


Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein! 
Bis an den tiefen See! 
Mein Feinslieb iſt mir geſtorben; 
Jetzt hab ich kein Feinslieb mehr. 


So geht's, wenn ein Maͤdel zwei Knaben lieb hat, 
Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir Beid erfahren, 
Mas falfche Liebe thut. 





2. Ber Flug ver Wiebe, 
(Siehe Herders Volkslieder I, S. 104.) 





Wenn ich ein Voͤglein wär, 
Und auch zwei Flüglein hätt, 
Floͤg ich zu dir; 

Weil es aber nicht kann feyn, 
Bleib ich allhier. 


Bin ich gleich weit von bir, 
Bin ich doch im Schlaf bei dir, 
Und red mit dir: 

Wenn ich erwachen thu, 
Bin id allein. 


Es vergeht Feine Stund in der Nacht 
Da mein Herze nicht erwacht, 
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Und an dic gedenkt, 
Daß du mir viel taufendmal 
Dein Herz gefchenft. 


3. Bom berwundeten Knaben. 
(Siehe Herders Volkslieder I, S. 163.) 





» 


Es wollt ein Mädchen früh aufftehn, 
Und in den grünen Wald fpazieren gehn. 


rn als fie nun in den grünen Wald kam, 
a fand fie einen verwundeten Knab'n. 


Der Knab, der war von Blut fo roth, 
Und als fie fi) verwandt, war er fchontodt. 


Wo krieg ich nun zwei Zeidfräulein, 
Die mein feind Liebchen zu Grabe wein’n? 


Wo krieg ich nun ſechs Reuterknab'n, 
Die mein feins Liebchen zu Grabe trag'n? 


Wie lang ſoll ich denn trauern gehn? 
Bis alle Waſſer zuſammen gehn? 


Ja alle Waſſer gehn nicht zuſamm'n, 
So wird mein Trauern kein Ende han. 
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4. Das Madehen und die Waselstaube. 
(Siehe Herders Volkslieder I. ©. 145.) 


Im vierten Bande ift diefes Lied zur Vergleihung verfhiebener 
Abänderungen noch einmal abgedrudt. 





Es wollt ein Mädchen Rofenbrechen gehn, 
Wohl in die gruͤne Haide. 
Was fand fie da am Wege ftehn? 
Eine Hafel, die war grüne. 


„Guten Zag, guten Tag, liebe Safe mein; 
- Warum bift du fo grüne?’ 
„„Hab Dank, hab Dank, wackres Mägbdelein, 
Warum bift du ſchoͤne?““ 


„Barum daß ich fo fhöne bin, 
Das will ich Dir wohl fagen: 
Sch eß weiß Brot, trink kühlen Wein, 
Davon bin ich fo ſchoͤne.“ 


„„Ißt du weiß Brot, trinkſt fühlen Wein, 
Und bift davon fo fchöne: 
So fällt alle Morgen kühler Thau auf mic) 
Davon bin ich fo gruͤne.““ 


„Sp fällt alle Morgen kühler Thau auf dich, 
Und bift davon fo grüne?’ 
„„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz verliert 
Nimmer kriegt fie ihn wieder.““ 
(Jeder Lefer wird merken, daß diefe Strophe aus zweien zuſammen⸗ 
gefest ift, und daß an der erften die zwei letzten, an der zweiten 
aber die zwei erſten Zeilen fehlen.) 


* „Wenn aber ein Maͤdchen ihren Kranz will be⸗ 
halten, 
Zu Hauſe muß fie bleiben, 
Darf nicht auf alle Narrentanz gehn; 
Die Narrentanz muß fie meiden.” _ 
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„Hab Dank, hab Dank, liebe Hafel mein, 
Daß du mir das gefaget, 
Hätt mid) fonft heut aufn Narrentanz bereit't, 
Zu Haufe will ich bleiben.’ 


. 





5. Zievchen ver Sehnsucht. | 

Aus einem Ausbunde fhöner, weltliher und züchtiger deutfcher Lieder, 
in quer 8,, vom Jahr 1583. | 

(Siche Herders Bolfstlieder 1. 6.245 und Buͤſchings Volfslieder ©, 164.) 
Diefes Liedchen befindet ſich aud im 3. Bande unferer Sammlung, | 
unter der Ucberfhrift: „Liebesklagen“ No. 4 mit Ermangelung des le · 
ten Berfes, aus dem Wunderhorn IL S.6 No,8. — 





Der füge Schlaf, der fonft ftillt Alles wohl, 
Kann ftillen nicht mein Herz, mit Trauern voll; 
Das fchafft allein, die mich erfreuen fol! 


Kein Speif und Trank mir Luft noch Nahrung geit, (gie) 
Kein Kurzweil if, die mir mein Herz erfreut; 
Das fchafft, allein, die mir im Herzen leit! (liegt) 


Kein G'ſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einzig fig’ in Unmut) Nacht uns Tag; 
Das Schafft allein, die ich im Herzen trag! 


Sn Zuverficht allein gen ihr ich hang, 
Und hoff, fie foll mich nicht verlaffen lang; 
Sonft fiel ich g’wiß in's bittern Todes Zwang. 
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6. Bas Lied vom Werrn von ‚Falkenstein. 
(Eiche Herders Volkslieder, I. ©. 262.) 
Fliegended Blatt. 





Es ritt der Herr von Falkenftein 
Wohl über ein’ breite Haide. 
Was ſieht er an dem Wege ftehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide. 


Wohin, wohinaus, du fhöne Magd? 
Was machet ihr hier alleine? 
Wollt ihr die Nacht mein Schlafbule feyn, 
Sp reitet ihr mit mir heime. 


„Mit euch heimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.” 
„„Ich bin der Herr von Falkenſtein, 
Und thu mic) felber nennen.’ ‘‘ 


„Send ihr der Herr von Falfenftein, 
Derfelbe edle Herre, 
So will ich euch bitten um’n Gefangnen mein, 
Den will ich haben zur Ehe. — 


„„Den Gefangnen mein, den geb ic) bir nicht, 
Sm Zhurm muß er verfaulen! 
Zu Falkenftein fteht ein tiefer Thurm 
Wohl zwifchen zwo hohen Mauren.’ — 


„Steht zu Falkenftein ein tiefer Thurm 
Wohl zwifchen zwo hohen Mauren, 
So will ih an den Mauren ftehn, 
Und will ihm helfen trauren.“ — 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
„Feinslieb, bift du darinnen ? 
Und wenn ich dich nicht fehen Fann, 
So komm ich von meinen Sinnen.” 
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Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
Den Thurm wollt fie auffchlieffen: 
„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär; 
Keine Stund thät mich verdrieſſen!“ — 


„Ei, dürft ich fcharfe Meffer tragen, ä 
Wie unfers Herrn fein Knechte; | 
So thät mit 'm Herrn von Falfenftein 
Um meinen Herzliebften fechten!“ — 


„„Mit einer Sungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir immer ein Schande! 
Ich will dir deinen Gefangenen geben; 
Zieh mit ihm aus dem Lande!" — 


„Wohl aus dem Land, ba zieh ich. nicht, 
Hab Niemand was geftohlen; 
Und wenn ich was hab liegen lahn, 
So darf ich’8 wiederholen. ’ - 





7. Biebe. 
(Siehe Herders Volfslieder, I. S. 290.) 





Es iſt kein lieber Ding auf Erden, 
Als Frauenlieb, went fie mag werden. 
j Qutber, 


Nichts Beßers ift auf diefer Erd, 

Das Eöftlicher gefchätet werd, 

Als Liebe, denn es ift bewährt, 

Daß Lieb zufamm’n vereinigt bald 

Sinn, Herz, Gemüth mit ganz'r Gewalt, 

Ob zwei nur hätten Ein Geftalt.! | 
Drum, was man fagt, ich All's vernein; 
Recht Lieb zu haben, bringt nicht Pein, 
Wann beid Herz Eines feyn. 


Des Menfchen Seel ift taufendmal 
Köftlicher ganz überall, 
AS der fterblih Menſch zumal. 
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Noch hat die Lieb mit ihrer Macht 

Sie unk ihr füßed Joch gebracht; 

Nehm Jed'r ed wohl in Acht. 
Drum, was man jagt, ift Schimpf und Scherz ; 
Recht Lieb zu haben, bringt nicht Schmerz, 
Wer liebt ein treue Herz. 


AN andre Freud und Kurzweil gut, 

Eh Eins damit erfrifcht den Muth, 

Vergehn, verfchwinden thut. 

Aber die Freud, jo Lieb mitbringt, 

Bleibt viel Jahr, ſtets neu entipringt, 

Bon neuem in’d Herz ’nein dringt. 
Drum, wa3 man fagt, ift All's ein Spott; 
Recht Lieb zu haben, bringt fein Noth, 
Erfreuet bis in Zod. 


u | 


8 Ein Thüringerlien 
Urſpruͤnglich v. J. 1452. 
Aus Cyriacus Spangenbergs Saͤchſiſcher Chronica, Frankfurt a. M. 
1585. S. 557, auch aus deſſen Mannsfeldiſcher Chronik S. 387. 


(Siehe Herders Volkslieder, I, ©.315 und Kochs Grundriß, I. ©. 73, 
Nro. 131.) 





Aber fo woll’n wir’ heben an, 
Wie ſich's hat angelpunnen, 
Es ift in unfer Herrn Rand alfo geftalt, 
Daß der Herren Räthe treib'n groß Gewalt, 
Drauf haben fie gefunnen. 


Thüringerland, du bift ein fein gut Land, 
Mer dich mit Treu'n that meinen, 
Du giebft und des Waizen und des Wein fo viel, 
Du könnt'ft einen Landsherrn wohl ernähr'n, 
Und bift ein Ländlein fo Eleine, 


Wo der Geier uff'm Gatter ſitzt, 
Da deihen die Kuͤchlein ſelten; 
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Es dünft mich ein feltfam Narrenfpiel, 
Melcher Herr ſein'n Raͤthen gehorcht ſo viel, 
Muß mancher armer Mann entgelten. 


Ein edler Herr aus Thuͤringerland, 
Herzog Wilhelm von Sachſen, 
Ließet ihr die alten Schwerdtgroſchen wieder ſchla'n, 
Als euer Voxeltern hab'n gethan, 
So moͤcht eu'r Heil wohl wieder wachſen. 


So wuͤrden die Staͤdt von Gelde reich, 
So wuͤrden wieder gute Zeiten, 
So koͤnnten euch eu'r arme Leut beiſtahn, 
Wenn ihr ſie in Noͤthen thaͤt rufen an, 
Es waͤr zu ſtuͤrmen, oder zu ſtreiten. 


Wo das gut Geld im Land umfaͤhrt, 
Das haben die Pfaffen und Juden, 
Es iſt dem reichen Mann Alles unterthan, 
Die den Wucher mit den Juͤden han, 
Man vergleicht ſie einem Stockruͤdden (ruthen). 


Hat einer dann der Pfennige nicht, 
Er muß ſie warlich ſchicken. 
Der reiche Mann, der hat's daheim in ſeinem Haus, 
Er ſieht gleich wie eine Steineule heraus, 
So geſchieht manchem Armen oft und dicke. (haͤufig) 
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9. Klosterlied 


Aus dem Munde des Volks in Thüringen, 
Ya der Limburger Chronik fteht auch ein Klofterlicd aus dem 14. Yabr- 
hundert, das ſich anfängt: 
„Gott geb ihm ein verborben Jahr, 
„Der mich gemacht zur Nonne, 
„Und mir den fchwarzen Mantel gab, 
„Den weißen Rod darunter.’ u. ſ. w. 


(Siehe Herders Volkslieder IL, ©. 123.) 





Kein fchönre Freud auf Erden ift, 
Als in das Klofter zu ziehn. 
Sch hab mich drein ergeben, 

Zu führen ein geiftlich Xeben; 
O Liebe, was hab ich gethan! 
O Liebe — — — — — — 


Des Morgens, wenn ich in die Kirche geh, 
Muß ſingen die Meß alleine! 
Und wenn ich das Gloria patri fing, 
So liegt mir mein Liebchen immer im Einn, 
D Liebe, was hab ich gethan! 
O Liebe — — — — — — 


Da kommt mein Bater und Mutter ber, 
Sie beten für fich alleine; 
Sie haben fchöne Kleider an, 
Sch aber muß in der Kutten ftahn, 
O D Liebe, wa3 hab ich gethan! 
D Liebe — — — — — — 


Des Abends, wenn ich fchlafen geh, 
So find ich mein Bettchen alleine; 
So denk ich denn, das Gott erbarm! 
Ah! hätt ich mein Fiebchen im Arm, 
D Liebe, was hab ich geihan! 

O Liebe — — — — — — 
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10. Bie Fürstentafel. 
Eine böhmifhe Geſchichte. 
Aus Hagecks boͤhmiſcher Chronik. Prag 1596. fol. bald am Anfange. 
(Siche Herders Vollslieder I. ©. 353.) 





Mer ift Jene, die auf grüner Haide 
Sitzt in Mitte von zwölf edeln Herren? 
Iſt Libuffa, ift des weiſen Krofo 
Weiſe Zochter, -Böhmenlandes Fürftin, 
Siget zu Gericht, und finnt, und richtet, 


Aber ietzo fpricht fie fcharfes Urtheil 
Rotzan, einem Reichen. Und der Reiche 
Fähret auf im Grimme, fchläget dreimal 
Mit dem Speer den Boden, und ruft alfo: 


„Beh uns, Böhmen, weh und, tapfre Männer! 
Die ein Weib verjochet und betrüget, 
Meib mit langem Haar und kurzen Sinnen — 
Lieber fterben, als dem Weibe dienen.‘ 


Und Libuffa hoͤrt's, und ob e3 freilich 
Tief fie Eränkt in ihrem ftilen Bufen, 
Denn des Landes Mutter aller Guten 
Und Gerechten Freundin war fie immer; 
Dennoch, lächelt fie, und redet gütig: 


„Beh denn euch, ihr Böhmen, tapfre Männer, 
Daß ein lindes Weib euch liebt und richtet; 
Sollet einen Mann zum Fürften haben, 

Einen Geier ftatt der frommen Taube.“ 


Und fland auf voll fchönen flillen Zornes, 
„Morgen ift der Tag, wenn ich euch rufe, 
Sollt ihr haben, was ihr wünfchet.‘‘ Alle 
Blieben ſtumm und tiefbefchämet ftehen, 
Fühlten Alle, wie fie übel lohnten 
Shrer Treu und Mutterlieb und Weisheit; 
Doch gefprochen war's, und Alle luͤſtern 
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Auf den Morgen, auf den Mann und Fürften, 
Gehn mit hellen Haufen auseinander. 


Zange hatten viele reiche Herren 
Nach Libuffens Hand und Thron getrachter\ 
Sie gelodt mit Schmud und Schmeicheleien,, 
Reihem Gut und Heerden. Doc Libuffa . . 
Wollte nie ſich Hand. und Thron verkaufen. " 
Wen nun wird fie wählen? Alle Edeln 
Schlafen unruhvol und hoffen Morgen. 


Morgen fommt. Die Seherin Libuffa 
Iſt noch ohne Schlaf und ohne Schlummer, 
Iſt auf ihrem hohen heilgen Berge, 

Fragt die Göttin Klimba, bis die Göttin 
- Endlich ſpricht und öffnet Reiches Zukunft: 


„Auf! wohlauf Libuffa, fleige nieder, 
Hinter'm Berge dort, an Bilad Ufer 
Sol dein weiße! Roß den Fürften finden, 
Der Gemal dir fey und Stammes Vater, 
Fahrt da emfig mit zwei weißen Stieren, 
In der Hand die Ruthe feines Stammes, 
Und hält Zafel da auf eiferm Tiſche. 
Eile, Tochter, Schickſals Stunde eilet.“ 


Schwieg die Göttin, und Libuſſa eifet, 
Sammelt ihre Böhmen, legt die Krone 
Nieder auf die Erde und fpricht alfo: 


„Auf, wohlauf ihe Böhmen, tapfre Männer, 

Hinter'm Berge dort, an Bilas Ufer 

Sol mein weißed Roß den Fürften finden, 
Der Gemial mir fey und Stammes Vater, 
Fahrt da emfig mit zwei weißen ‚Stieren, 

In der Hand die Ruthe feines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eiferm Tiſche. 

Eilet Kinder, Schickſalsſtunde eilet.‘ 


Und fie eilten, nahmen Kron und Mantel, 
Und dad Roß vor ihnen, wie der Wind fchnell, 
| 11 
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Und ein weißer Adler über ihnen — 

Bid an Bilas Ufern über'm Berge 

Stand das Roß, und wiehert einem Manne, 
Der den Ader pflüget. Tiefverwundert 
Stehen fie. Er fchreitet in Gedanken, 
Pflüget emfig mit zwei weißen Stieren, 

In der Rechten eine dürre Ruthe. 


Und fie boten laut ihm guten Morgen. 
Stärfer treibt er feine weißen Stiere, 
Höret nicht. „Sey und gegrüßet, Fremder, 
Du der Götter Liebling, unfer König!” 
Treten zu ihm, legen ihm den Mantel 
Um die Schulter, und die Königskrone 
Auf fein Haupt. „O hättet ihr mic immer 
Pflügend meinen Ader laffen enden! 
Sprit er, eurem Reiche ſollt's nicht fchaden — 
Doc es iſt des fchnellen Schickſals Stunde.’ 


Und ftedt ein die Ruthe in die Erde, 
Band die weißen Stiere los vom Pfluge: 
„Geht, woher ihr Famet!’’ Ploͤtzlich hoben 
Sich die weißen Stiere in die Luft hin, 
Gingen ein zu jenem nahen Berge, 

Der fich ſchloß, und aus ihm fprang ein faule‘ 
Waſſer, das noch jeso fpringet. Ploͤtzlich 

Gruͤnete die Ruthe aus dem Boden, 
Sprießet oben in drei Zweige. Staunend 
Sehn fie Alles. Und Przemyſl, der Denker, 
(Alfo war fein Name) Fehrt den Pflug um, 
Langet Käf und Brot aus feiner Zafche, 
Heißt fie niederſetzen auf die Erde, 

Legt die Mahlzeit auf den Pflug mit Eifen, 
„Haltet denn mif eurem Fürften Tafel.“ 


ı Und fie ftaunen ob ded Schidfalfpruches 
Wahrheit, fehn den Eifentifch, vor ihnen, 
Und die Ruthe grünen. Und o Wunder, 
Schnell nertrodnen zwei der dreien Zweigen, 
Und ber dritte blühet, Endlich koͤnnen 
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Sie nicht fhweigen, und der Pflüger redet: 
„Staunet nicht, ihr Freunde, diefe Blüthe 

ft mein Königöftamm. Es werden Viele 
Wollen herrfchen und verdorren. Einer 

Wird nur König feyn und blühen.” — „„Aber 
Herr wozu der fondre Tiſch von Eifen 2°’ 
„Und ihr wiffet nicht, auf welchem Zifche 
Stet3 ein König iffet. Eifen ift er, 

Ihr die Stiere, die fein Brot ihm pfluͤgen.“ 


„„Aber Herr, ihr pflügetet fo emſig, 
Zürnetet,- den Ader nicht zu enden ?’’ 
„D hätt ich ihn enden Fünnen, hätte 
Euch Libuffa fpäter mir gejendet; 
Niemals würde dann, fo fpricht das Schickſal, 
Eurem Reiche füße Frucht ermangeln. 
Sn den Bergen find nun meine Stiere.” 


Damit fand er auf und flieg aufs fchöne 
Weiße Roß, das fcharrt und triumphiret, 
Seine Schuhe waren Lindenrinde, 

Und mit Baft von feiner Hand genähet, 
Und fie legen an ihm Fuͤrſtenſchuhe. 

„Laſſet, ruft der Fürft vom weißen Roſſe, 
Laßt mir meine Schuh von Lindenrinde, 
Und mit Baft von meiner Hand genähet, 
Daß es meine Söhn und. Enkel fehen, 

Wie ihr Königsvater einft gegangen!” 

Küpt die Schuh, und barg fie in den Buſen. 


Und fie reiten, und er fpricht fo gütig 
Und fo weife, daß in feinem langen 
Kleide fie faft einen Gott erblidten. 


Und fie famen zu Libuffens Hofe, 
Die ihn froh empfing mit ihren Sungfraun, 
Und das Volk, es rief ihn aus zum Fürften, 
Und Libuſſa wählt ihn ſich zum Gatten, 
Und regierten gut, und froh, und lange, 

. 11* 
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Gaben treffliche Geſetz und Rechte, 
Bauten Städte, und die Ruthe blühte, 
Und bie Schuhe blieben Angebenten, 

Und die Pflugfchaar fäumte nicht, fo fange 
Primislaus und Libuſſa lebten. 


Weh, ach weh, die Muthe ift verborret, 
Und die armen Schuhe find geftohlen, 
Und der Eifentifch ift gülden Tafel. 
) em ® 
(Man vergleiche dieſe Gefchichte mit einer fpätern Romanze diefes 
Segenftandes von H. Burda) in K. Muͤchlers Kolibri. Berlin 1817, 
©. 2.) 
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6. Aus Elwerts ungebrudten Reſten. 


III ET ETE 


rt Ein altveutsches Licd. 
(Siehe ungebrudte Reſte alten Gefangs, von U. Elwert. Giefen und 
Marburg 1784. ©. 15.) 
Vergl. mit- „der Schildwahe Nachtlied““ im Wunderhorn J. ©. %05. 
und mit „Ade, mein Schaf’ im 2. Th. diefer Sammlung, aus Bo— 
thes Frühlings» Almanad) 1806. 





„Ich kann und mag nicht fröhlich feyn; | 
Wenn alle Leute fchlafen, 
Sp muß ich wachen 
Muß traurig ſeyn.“ — 


„„Ach Mädchen du folft nicht traurig feyn; 
Im Roſengarten 
Will deiner warten 
Im grünen Klee.” — 


„Im grünen Klee folft du nicht ftehn. 
Frei dir ein Reiche, 
Frei deines Gleiche 
Die dir gefällt. — 


„„Nach Geld und Gut da tracht ich nicht, 
An Gottes Segen 
Iſt alles gelegen; 
Mer’s glauben thut.““ — 


„Wer's glauben thut, der ift nicht hier, 
Er ift ein König, 
Er ift ein Kaifer, 
Er führt den Krieg.” — 
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Ad) Gott, wer hat dies Lieb erdacht? 
Es haben’8 gefungen | 

Drei Jaͤgersjungen 

Zu guter Nadıt. 





2. Lin altteutsches NMonnenlied, 
(Siche bei Elwert, ©. 17.) 


Ich eß nicht gerne Gerfte, 
Steh auch nicht gern früh auf, 
Eine Nonne foll ich werden 
Hab keine Luft dazu. 

Ei jo wuͤnſch ich dem 

Des Ungluͤcks noch fo viel, 
Der mih armed Mädel 
In's Klofter bringen will. 





Die Kutt ift angemeffen 
Sie ift mir viel zu lang, 
Das Haar ift abgefchnitten 
Das macht mir angft und bang. 
Ei fo wünfc ich dem 
Des Unglüds noch fo viel, 
Der mich armes Mädel 
In's Klofter bringen will. 


Wenn andre gehen fchlafen 
So muß ich ftehen auf, 
Muß in die Kirche gehen 
Das Glöclein leiten thun. 
Ei fo wuͤnſch ich dem 
Des Unglüds noch fo viel, 
Der mich armes Maͤdel 
In's Klofter bringen will 
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3. Bas Lied dom Minge. 
; (Siehe bei Elmert, ©. 19.) 





Es waren brei Soldaten 
Dabei ein junges Blut, 
Sie hatten ſich vergangen, 
Der Graf nahm fie gefangen, 
Setzt fie bis auf den Tod. 


Es war ein wackres Mäbdelein 
Dazu aus fremdem Land, 
Die lief in aller Eilen 
Des Tags wohl zehen Meilen 
Bis zu dem Grafen hin. 


„Gott gruͤß Euch, edler Herre mein, 
„Ich wuͤnſch Euch guten Tag. 
„Ach! wollt Ihr mein gedenken 
„Den Gfangnen mir zu ſchenken 
3a fchenten zu der Eh.‘ 


„„Ach nein, mein liebes Mäbdelein, 
„„Das kann und mag nicht jeyn, 
„„Der Sfangne der muß fterben, 
„„Gotts Gnad muß er erwerben 
„„Wie er verdienet hat.‘ 


Das Mädel drehet fich herum 
Und weinet bitterlich. 
Sie lief in aller Eilen 
Des Tags wohl zwanzig Meilen 
Bis zu dem tiefen Thurn. 


„Gott grüß Euch, ihr Gefangnen mein 
„Ih wünfch Euch guten Tag. 
„Sch hab für Euch gebeten, 
„Ich kann Euch nicht erretten, 
„Es hilft nicht Gut noch Geld.” , 


Was hat fie unter ihrm Schürzelein? 
Ein Hembdlein war fehneeweiß: 
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„Das nimm, du Allerliebfter mein, 
„Es fol von mir dein Brauthemd feyn, 
„Darin lieg du im Tod.“ 


Was zog er von dem Finger fein? 
Ein Ringlein, war von Gold. 
„„Das nimm, du Hübfche, du Feine, 
„„Du Allerliebſte meine, 

„„Das fol dein Trauring ſeyn.““ — 


„Was ſoll ich mit dem Ringlein thun, 
„Wenn ich's nicht tragen kann?“ 
„„Leg es in Kiſten und Kaſten, 
„„Und laß es ruhen und raſten 
„„Bis an den juͤngſten Tag.““ 


„Und wenn ich uͤber Kiſten und Kaſten komm 
„Und ſehe das Ringlein an, 
„Das Herz moͤcht mir zerbrechen, 
„Selbſt moͤcht ich mich erſtechen 
„Weil ich's nicht aͤndern kann.“ 


—( 


4. Ein altes Tiebeslied. 

| (Siehe bei Elwert S. 29.) 
Bergleiche ein ähnliches Lied: „Was ift Liebe? Bei Moſcheroſch, 1. 
©. 165. Straßburger Ausgabe von 1677, angeblid) von Homburg aus 


bejien „Schimpf⸗ und ernfthafte Clio.“ Jena 1642, woraus 
diefes entftanden feyn mag. 





" Sn dem Lieben 

Stedt Betrüben, 

Nur die frohe Zeit vergeht; 
Wer dies Leiden 

Sucht zu meiden, 

Der in langer Freiheit ſteht. 


Ale Zage 
Mehrt fich Plage, 
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Und ftört unfre Lebensruh; 
Ale Stunden | 
Sind gebunden, 

Mit Berdruß bringt man fie zu. 


Was ift Lieben? — 
Sich betrüben! — 
Iſt ſtets wie der Kranken Pein. 
O wie weiſe, 
Wer da leiſe 
Gehet, und mag ſicher ſeyn! 


Lieb erwecket 
Luſt und ſchmecket 
Anfangs einem jeden gut. 
Bald ſich wendet 
Kurzweil endet, 
Martert, daß es wehe thut. 


El 


5. Miillers Abschied 
(Siehe bei Eiwert S. 34, und im Wunderhorn L ©. 102.) 





Da droben auf dem Berge, 
Da ſteht ein goldnes Haus, 
Da ſchauen alle Frühmorgen 
Drei fchöne Madcher heraus. 
Die eine heißet Elifabeth, 
Die andre Bernarda mein, 
Die dritt, die thu ich nicht nennen, 
Die fol mein eigen feyn. 


Da unten an jenem Thale 
Da treibt dad Waffer ein Rad, 
Das treibet nichts als Liebe, 
Vom Abend bid wieder an Tag. 
Das Mühlenrad ift verbrochen, 
Die Liebe hat ein End, 
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Und wenn zwei Lieberger fcheiden, 
Reichen fie einander die Händ. 


Ach Scheiden ah, ad! 
Mer hat doch dad Scheiden erdacht? 
Das hat mein jung frifch Herzchen 
Voll Friede fo traurig gemacht. 
Dies Liedlein, ach, ach! 
Hat wohl ein Müller erdacht 
Den hat des Ritters Zöchterlein 
Vom Lieben zum Scheiden gebracht. 





6. Ein altes Abschiedglievuchen voll Der schönsten Un⸗ 
schuld. 
(Siehe bei Elwert ©. 36.) 





Mädel, warum betrübft du dich, 
Dieweil ich muß verlaffen dich? 
Ih kann nicht immer bei dir feyn, 
Drum gieb dich drein. 


„Seh nur hin und lebe wohl, 
Geht dir's gut, fo gefällt mir's wohl, 
Geht dir's übel, fo kraͤnkt es mich, 
Weil du betrübeft dich.“ 


—— — — 


7. Kine alte Ballade. 
Siche bei Elwert S. 37.) 


Bergleihe mit: „Schuͤrz dich Gretlein‘’ im 1. Theil unferer Sam 
lung aus dem Wunderhorn und bei Fiſchart. 





„Auf Erden alle Stund 
Bin ich dein und du bift mein, 
Du ſchwarzbraunes Mägdelein 
Und trag mich mit Geduld.‘ 
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Gr küßt fie, er. nahm fie 
Bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Gr führt fie ſchnell und bald 
Durch einen grünen Wald. 


Bis daß er an ein Wirthshaus Fam: 
‚grau Wirthin, Frau Wirthin, 
„Zapft ihr brav Bier und Wein? 
„Wohl auf ded Mägbdeleind Kleide, 
„Sie find von Sammet und Seide 
„Und müffen vertrunfen ſeyn.“ 


Und als das Mägdlein die Red vernahm, 
Da weinet e3 fo fehre. | 
„Ei, weinft um deinen ftolzen Mut, 
„Oder weinft um deines Vaters Gut, 
„Oder weinft um deine Ehre?’ — 


„„Ich wein nicht um meinen flolzen Mut, 
„„Ich wein nicht um meines Vaters Gut 
„„Ich wein um meine Ehre. 

„„Ich habe was verloren, 
„„Ach! wär ich nie geboren 
„„Ich find ed nimmer mehre.“ 


8 Biebeslien. 
(Eiche, bei Elwert S.39, auch bei Buͤſching S. 198, dem dielegte Strophe 
entlehnt ift, welche Elmwert nicht bat.) 





Schwarzbraunes Aeugelein- 
Wo mwendeft du dich hin? — 
Einen andern zu lieben 
Mich aber zu betrüben. 

Ach! fchwarzbraunes Aeugelein, 
Was haft du in deinem Sinn? 


Schoͤnſte, ach Schönfte! 
Deren Herz mit Liebe angefuͤllt, 
Ich gehe nicht ehe von dannen 
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Bis daß ich habe empfangen 
Einen warmen Kuß von dir, 
O treued Herz. 


Kuß auf Kuß 
Das fchadet dir ja nicht, 
Denn ein Kuß in Ehren 
Sit jedermann erlaubt, 
Und niemand hat auf Erden 
Des Küffens fich beraubt. 


Nun Adieu, befchloffen, 
Die Heirath ift gemacht. 
Daß von dir muß fcheiden, 
Das bringt mir groß Leiden; 
Adieu, zu taufendmal, 

Adieu zur guten Nacht. 


9 Hin Schaluslied. 
cElwert ©.41.) 





Meine, meine, weine nur nicht, 
Ich will dich lieben, doch heute nicht, 
Sch will dich ehren, fo viel ich kann, 
Aber’s Nehmen, ’3 Nehmen, 

's Nehmen fteht mir nicht an. 


. Glaube, glaube, glaube nur feft, ” 
Daß dich mein Treu niemals verläßt, 
Allzeit beftändig, niemals abwendig 
Mill ich treu feyn, | 

Aber gebunden, das geh ich nicht ein. 


Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind, 
Daß meine Worte aufrichtig find. 
Ich thu dir fchwören, 

‚Bei meiner Ehren, 
Daß ich freu bin; 
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Aber'3 Heirathen „'s Heirathen, 
Aber's Heirathen iſt nie mein Sinn. 
— — 
10. Kine alte Homanıe. 


(Elwert S. 43.) 
Verglichen mit dem „Schaͤfersſohn““ im 3, Theile dieſer Sammlung. 





Und ald der Schäfer über die Brüde trieb, 
Warum? 
Ein Edelmann ihm entgegenritt: 

Hopp, hopp, hopp entgegenritt. 


Der Edelmann thaͤt ſein Huͤtlein ab, 
Warum? 

Er bot dem Schaͤfer 'n guten Tag: 
Hopp; hopp, hopp 'n guten Tag. 


Ach Edelmann laß dein Huͤtlein ſtahn, 
Warum? 
Ich bin ein armer Schaͤfersmann: 
Hopp, hopp, hopp ein Schaͤfersmann. 


Biſt du ein armer Schaͤfersmann, 
Warum? 
Und haſt doch Edelmanns Kleider an: 
Hopp, hopp, hopp Edelmanns Kleider an. 


Was geht dich's lumpigen Edelmann an, 
Warum? 
Wenn ſie mein Vater bezahlen kann: 


Hopp, hopp, hopp bezahlen kann. 


Der Edelmann ward voll Grimm und Zorn, 
Warum? 

Er ſchmiß den Schaͤfer in tiefſten Thurn: 
Hopp, hopp, hopp in tiefſten Thurn. 
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Als es des Schaͤfer ſein Mutter e 
Warum? 

Da macht ſie fruͤh ſich auf die Spur: 
Hopp, hopp, hopp a die Spur. 


Ach Edelmann, gieb meinen Sohn heraus — 
Warum? 

Ich will dir geben eine Tonne Golds: 
Hopp, hopp, hopp eine Tonne Golds. 


Eine Tonne Golds iſt mir kein Geld, 
Warum? 

Der Schaͤfer ſoll lenken in's weite Feld: 
Hopp, hopp, hopp in's weite Feld. 


Und als es des Schaͤfer ſein Vater erfuhr, 
Warum? 

Er machte ſich fruͤh wohl auf die Spur: 
Hopp, hopp, hopp wohl auf die Spur. 


Ach Edelmann, gieb meinen Sohn heraus, 
Warum? 


Ich will dir geben zwei Tonnen Golds: 


Hopp, hopp, hopp zwei Zonnen Golds. 


Zwei Tonnen Gold3 ift mir Fein Geld, 
Warum? 

Der Schäfer foll lenken in’3 weite Feld: 
Hopp, hopp, hopp in’3 weite Feld. 


Und als ed des Schäfer Schab erfuhr, 
Warum? 


‚ Sie madıte ſich früh wohl auf die Spur: 


Hopp, hopp, hopp wohl auf die Spnr. 


Ah Edelmann, gieb meinen Schatz heraus, 
Warum? 

Sch will dir geben ein Perlenftrauß: 
‚Hopp, hopp, hopp ’n Perlenftrauß. 
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Ein Perlenftrauß koſt mir viel Geld, 
Marum? 

Der Schäfer fol lenken bei dir in's Feld: 
Hopp, hopp, hopp bei dir in's Feld. 





1. Kute Behre 
(Elwert ©. 48.) 


Im 3, Theil unferer Sammlung eine Variation mit der nänılichen 
Ueberſchrift. 





Wer lieben will 
Der liebe beſtaͤndig 
Und red nicht viel; 
Denn’s lieben allein 
Verfchwiegen muß feyn; 
Sonft bringt'$ dem Herzen 
Schmerzen 
Und Pein. 


Sch lieb was in der Welt, 
Der eine liebt das Geld, 
Ich aber thu- die lieben | 
Die meinem Herzen gefällt. . 
Sch lieb ein Schön Geficht, , 
Sag's feinem Menfchen nicht 
Und thu fie lieben 
Bid mir dad Herz zerbricht. 
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12. Bas Wied vom jungen KAnaben. 
(Bei Elwert, ©. 51.) 

Mit Weglaffung der drei erften Strophen und einigen andern gerln: 
gen Abweichungen findet man diefis Lied auch bei Herder I. ©.5 
und im Wunderhorn mit der Ucberfährift: „das roͤmiſche Glas‘ 1, 

i ©. 257. 


(Menu komponirt von Karl Klingemann.) 





Zu Koblenz auf der Brüden 
Da liegt ein tiefer Schnee, 
Der Sihnee der ift verfhmolzen 
Das Waffer fliegt in See. 2 


Es fliegt in Liebchens Garten 
Da wohnet niemand brein, 
Als nur zwei Bäumelein,; 
Das eine trägt Muöfaten, u 
Das andre braun Nägelein. 


Muskaten die find füße, 
Brarin Nägelein riechen wohl, 
Die geb ich meinem Feinsliebchen, j 
Daß es meiner gedenken foll. — 


% [ 
® 


Diefe Wiederholungen und Uebergänge von Musfaten und Näge 
Iein, von zerbrochenen Mühlvädern und Siebes> Ende, felbft in ſchwaͤ⸗ 
biſchen und Schweizer Liedern, find als Fragmente uralter deutſcher 
Volkslieder, die bald bier bald da epiſch einfallen, zu betrachten. 


Siehe der Brüder Grimm altdeutſche Wälder I. ©. 46.) 


Ich ftand auf einem hohen Berg 
Sah ’nunter in’ tiefe Thal, 
Da fah ich ein Schifflein ſchweben, 
Darin drei Knaben faßen. 


Der allerjingft der drunter war. 
Die in dem Schifflein ſaßn, 
Der gebot feiner Lieben zu trinken 
Aus einem venebifhen Glas (das den Trank 
vergiftete.) 


177. 

„Mas giebft mir lang zu trinken, 
„Bas fchenkft du mir lang ein? 
„Ich will jest in ein Klofter gehn 
„Will Gottes Dienerin ſeyn.“ 


„„Willſt du jetzt in ein Kloſter gehn 
„ „Willſt Gottes Dienerin ſeyn; 
„„So geh in Gottes Namen 
„„Deins gleichen giebt's noch mehr.““ 


Und es war um Mitternacht 
Dem jungen Knaben traͤumt's ſo ſchwer 
Als ob ſein liebes Maͤdel 
In's Kloſter gezogen waͤr. 


‚Auf Knecht, ſteh auf, und tummle dich, 
„Sattel mir und dir zwei Pferd 
„Bir wollen reiten Bag und Nacht, 
„Die Lieb ift reitenswerth!“ 


(Statt deffen aud: 
„Bir wollen mit einander reiten 
„Wohl vor die Klofterthir.”) > 


Und da fie vor dad Klofter kamen 
Mohl vor das hohe Thor, 
Fragt er nach Züngft der Nonnen 
Die in dem Klofter war. 


Das Noͤnnlein kam gegangen 

In einem ſchneeweiſſen Kleid, 
Ihr Haͤrl war abgeſchnitten 
Zur Nonn war ſie bereit. 


Der Knab er ſetzt ſich nieder, 
Er ſaß auf einem Stein; 
Er weint die hellen Thraͤnen 
Brach ihm fein Herz entzwei. 


Ihr Junggeſellen all insgemein 
Freit nicht nach Geld und Gut; 
12 


& 
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Freit Euch ein. wackres Mädelein, 
Die Euch gefallen thut. 





13. Alt» Deutsche Sprüche. 
(Siche Elmerts Refte S. 59 — 64.) 





1) Weißt nicht was groß? Im großen Ding 
Iſt nicht ſtets groß Lob, allerding. 
Groß Werk mach'n nicht die Korpora 
Sondern es thun's die Ingenia, 


EL LET 


2) In Freud und Ehren dich ergeß, 
Und nimm dir eine fromme Meb. 
Wenn du fchon haft das beft gethan, 
So geht’3 oft dennoch wie es Fann. 


* 


3) Die Furcht den Hund hält ufrecht hier, 
Kann er, fo braucht er alle vier, 
Nicht lang er uf zween Füßen fteht; 
Natur für Unterweifung geht. 


— — en 


4) Die Lieb iſt's Handwerk, ich dir ſag, 
Darin der Lehrjung mehr vermag 
Als der Altmeifter wohlgethan. 
Der's länger treibt, der's wen’ger Tann. 


nn... 


5) Gewalt noch nie was Guts hat bracht 
Wenn die Herrichaft dad Volk veracht: 
Da Demuth weint und Hochmuth lacht 
Da ward der Schweizer Bund gemacht. 


nn... 


6) Durch großen Fleiß erlangt man’s nieht 
Zu fchreiben ein kuͤnſtlich Gedicht; 
Sondern ’sift eine Gottes Gab 
Die er — vom Himmel 'rab. 


— ** 
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7) Die groben Eſel wohl geftalt 
Die Künft zertreten mit Gewalt, 
Berachten fromm, gelehrte Leut: 
Dies ift ein Abriß unfrer Zeit. 

8) Die ftärkfte Feftung nimmet ein 
Der Feind, fo bald er nur darein 
Ein’ Efel bringen kann durch Lift 
Der ſchwer mit Gold beladen ift. 


EEE 


9) Die alten Römer unverzagt 
Fuͤr's Vaterland han oft gemagt 
Ihr Leben, drum ihr guter Nam 
Allzeit grünt wie ein Lorbeer Bam. (Baum) 


LTE R 


10) Tugend hat vor Alter edel gemacht, 
Sept thut's nur Hofart und ber (die) Pracht; 
Mer wohl frefien und faufen Tann 
Iſt jest ein rechter Edelmann. 


nn... 


11) Dem Wolf das Schaaf, dem Fuchs die Lift, 
Dem Weib dad Lob gefällig iſt; 
So nimmt die Maus der Kaben wahr, 
Wie ift Natur fo wunderbar! 


12) „Freundſchaft geht für alle Ding!” — 
Das glaub ich nicht, fagt der Pfenning; 
Denn wo ich nicht wohn und bin, 

Da ift alle Freundſchaft hin. 


nn 


13) So viel du magft, leb ftill für dich, 
Nach hohem Stand dich fehne nicht; 
Wie der Strahl all's was hoch ift fehrt, 
Alſo Herren Gunft nicht lange waͤhrt. 


I MN 


12° 
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14) Guter Wein, fchönes Weib und Gewiſſen rein, 
Das find drei Stüd lieblich und fein, 
Und wo bdiefelb beifammen ftehn 
Wie kann's dem Menfchen beffer gehn. 


—R 


15) Gute Kuͤnſt ſoll man lobn und ehrn, 
Sie ſind ein Gab von Gott dem Herrn, 
Durch dieſe werden zahm und mild, 
Die langſamen Herzen eines Voͤlkleins wild. 
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7. Aus Efchenburgs Denfmälern. 


KL I % 


1. Witterballane. 
In der Zorin eines alten Meiftergefangs nebft feiner Melodie. 
Im langen Ton Megenpogens. 
edrückt aufeinem halben Bogen in Heinem Quartformat, 0.9 u. O., 


vahrfcheinlih aus der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts von uber 
fannter Hand. 


Siche Eſchenburgs Denkmäler altdeutfher Dichtkunſt. Bremen 1799, 
S. 347, u. deutſches Mufeum 1783... ©. 233.) 


die Geſchichte ift vicheiht aus den Altern Begebenheiten der Grafen 
von Savoyen entlehnt. 


Wird aud) bei Bouterwek im 9, Bande, ©. 318, angeführt, 


1. Sefä. 
Stoll, 
Es fagt die Gefchrift (Schrift) ed fey gefeflen 
Ein edler Graf, der was (war) gewaltig und reich, 
Bor Schanden wa3 er wohl behut 
Sn einem Land das heißt Soffey (Savoyen) mit Namen. 


Eins Tags da hat er fich vermeflen, - 
Wie auf Erden nyndert (nirgend) leb, der ſein gleich, 
Deß trug der Held ein freien Mut, 
Deß mußten ſich viel andre Fuͤrſten ſchamen. 

Abgeſang. 

Da haͤtt der edel Graf ſo zart 
Ein ſchone (ſchoͤne) Frau die was ſo minniglichen, 
Sie was geborn von hoher Art 
Und was des Kunigs Tochter aus Frankenreich. 
Sie trägt der Ehren-wohl ein Kron, 
Die rein und die v.el gut, 
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Dep freuet fih des jungen Heldes Mut, 
Das rebt derfelbig Graf fo frei, 

Sch mein, daß auf der Welt nit fey 

Geborn ein Weib die fo fchön fey 

Die ich mir allein han auserforn. 

Sie ift meind Herzens ein blühender Stamm, 
Und meiner Seel ein Wünfchelrut, 

Ihr Gut erfreuet manchen Mann, 

Und macht dem jungen Held ein freies Blur. 


1. Sefäk. 
Stoll. 


Eins Nachts derfelbig Graf fo reiche 
An einem Bett bei feiner fchonen Frauen lag, 
Da gedacht er hin und wider her, 
Wie ihm auf Erd fo gutlich wär gefchehen. 


Da ſprach die Frau fo minnigliche 
Wohl uns, daß wir erlebt haben dieſen Tag, 
Mir haben Silber, Gold und Ehre, 
Durch unfer Freud muß man viel Wunder fpehen. 


| Abgefang. 
Da fam ein Stimme von Gott 

Und ſprach: wollt ihr lieber leiden 

Ewiglichen Herzeleid und Spott, 

Oder wollt ihr lieber fcheiden 

Bon euerm Reiche, wollt haben Ungemach 

Und Herzenleid zehn Jahr im Zorn, 

Antwurt bald, daß ihr nit wärt verlorn. 

Der Graf und auch fein Frau verga: (erwieberten) 
Es ift beßer wir fürchten Gottes Zorn, 
Leiden Herzenleid und Ungemach, 
Denn daß wir dort ewig wärn verlorn. 
Zween Kunig bie friegten wider ihn, 

Dem dritten hatt” auch all's fein Volk geſchworn, 
Dep was der Graf gar fehier verzeyt, (verzagt) 
Groß Unglüd hätt fi ihm auserforn. 
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Mm. Gefäsk. 
Stoll, 


Da mußt der ebel Graf entrinnen, 
Er und fein fchone Frau mit großem Spott, 
Silber und Gold folgt ihn’ nicht nach, 
Groß Unglüd das hätt den Herrn befeffen. 


Da gedacht der Graf in feinem Sinn, 
Ach wie fehre hab ich erzuͤrnet meinen Gott, 
Bon dannen was ihm fo gach, (iähe, plöslich beftürzt) 
Land und Leut die hätten fein ſchier vergejien. 


Ubgefang. 


Die Frau die ſprach: wo kehren wir hin, 
Daß wir vertreiben unfere lange Jahr? 
In die Heidenfchaft (in die Fremde) fteht mir mein Sinn, 
Darin fo bin ich geweſen lang fürmwahr. 
Ein Stadt wohl an dem Meere leit, (liegt) 
Jenau (Genua) ift fie genannt, 
Sie ift manchem Kaufmann wohl erfannt, 
Da wollen wir fchiffen über Meere, 
Ob großes Ungelüd wol von uns lan, (lafjen) 
Ach nein, fprach die Frau fo hehre, 
Der Gotted WIN der foll an uns zergan, (ergehen, volk« 
| zogen werben) 
Sint (feit) daß wir in das Elend kummen feyn, 
So laffen wir. Ungelüd haben feinen Rant, (für Ran, 

welches Raub, Beute hieß) 

Es kummt noch ſchierer Gelüdes Zeit, 
Deß gibe ich euch mein weiblich Ehre zu Pfand. 


X 


IV. Sefäs. 
| Stoll, 
Der edel Graf ward arm an feinem Gut, 
Er auf und nieder wohl an dem wilden Meere ging, 
Groß Jammer zwang das Herze fein, 
Daß er hätt fein junges Leben fehier veriorn. 
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Das derſach (erfah) die Frau aus fendern (traurigem) 

Mut, 
Mit weißen Armen fie den Herrn umfing, 

Gehabt euch wohl trut (trauter) Herre mein, 

Wollt ihr euch machen felber zu einem Thorn. 


Ubgefang. 


Ich trage in meinem Beutelein, 
Domit ich euch, ebler Herre, noch will berfreuen, 
Zween edel Stein bie feynd fo fein 
Darvon und beide Freud noch möcht werden neue. 
Sie gelten uns Goldes alfo viel wohl zwölf hundert: 
Kron. 
Dep freuet fich der Graf gar lobefam, 
Er Sprach du haft gar wohl bedacht 
Du reined Weib von Adel hoch geborn, 
Du haft mein Herz in Freude bracht, 
AU mein Traurigkeit han ich ganz verlorn 
Sint ich die Wahrheit jehen (fagen) fol, 
Bor Sorgen was ich gar traurig, 
Wann, vor Freud pflegen wir der Minne Spiel? 
Nein, ſprach die Frau, traut Herre, ba laffet von. 


V. Gefäk 
StoIL 
Der Graf der warb gar fehr erfreuet, | 
In einem Bußlin (Büchslein) fie diefelben Steine trug, 
Es was geſtalt recht als ein Maus, 
Rauch und fahl als ich will beweifen. 


Ihr Unmuth war ganz zerfireuet 
Da er's (er fie) umfing da was gericht der Minne Pflug, 
(Pflege) 
Ihr Leid ſtund Bein und was nit groß, 
Die Buchfenftein die feyn gar hoch zu preifen. 


\ 


bogefang 
Ein er (Adler) hoch in den Luften ſchwebt, 
Der begunde ſich auf daßelbig Trulein (Kaͤſtlein) ſetzen 
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Es lag vor ihm recht ald es lebt, 

Da er's ergriff, ihr Freud die gunde fich letzen, (verle⸗ 
gen, d. h. ihre Freude fing an geflört zu werben) 

Der Graf fprang auf und lief ihm nad) 

Durch Diftel und durch Dorn, 

Groß Ungelüd hätt fi) dem Herrn auserkorn, 

Die Frau die fund in Jammer groß, 

Bor rechten Elend fie nit entfprechen kunnt, 

Die Zeher (Zähre) über ihr Wängel floß, 

Betrübet was ihr rofenfarber Mund, 

Der Aer hoch in die Lufte auffloch, 

Zu eim Gefild hätte er ihm auserkorn, 

Shr Leid hoch in die Wolfen aufzoch 

Da fie umfing den Fürften hochgeborn. 


VI. Gefäß. 
Stoll. 
Der Graf der fam herwider fchire, 
Do ftund die Frau allein fo in großer Noth, 
Jedoch erfreuet er ihr den Muth 
Mit einem minniglichen Umbefang. 


Da fprach der Graf zu ihr gar ſchire 
Bart reined Weib fo gieb mir deinen treuen Rath, 
Ungelüd mir viel zu Leide thut, 
Do gingen fie dem wilden Meere fo nahen. 


Ubgefang. 
Ein Kod (ein breites ovales Schiff) her au dem Meere 
ging, 
Dorauf ſo ſaſſen vier der Kaufleut, 
Die Frau man do gar ſchon empfing, 
Und auch den Herrn als ich euch will bedeuten. 
Nun wollt ihr ſchiffen uͤber Meere, 
So tret' zu uns heran. | 
Dep freuet fich der Graf gar lobefan, 
Wo fleht euch hin euer Muth gericht, 
Do ſprach die auserwählte Gräfin fein, 
Bon meinem Herrn fcheid ich mich nicht, 


X 
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Und follt ich immer arm bei ihm feyn. 

Do ſchifften fie mit Freuden abe, 

"Sie hetten (hielten) Rath, wie tödten wir dieſen Mann? 
Da fchrie die Frau laut: DO weh wie foll 

Es meinem liebiten Herrn ergan? 


vu Gefäs. 
‚Stoll. 


Der Kaufheren der warn vier, 
Jeglicher wollt die Frauen des Nachtes bei ihm han, 
Sie achten auf den Grafen nicht, 
Wie doch (weil) er was unter ihn’ ein Mutter keine. (mut: 
terfeelen alleine) 


Die Frau die lief zum Grafen fire, 
O weh, mein lieber Herre, wie fol es euch dergan, 
Gebt mich ihn’ zu kaufen in Furzer Pflicht, (auf kurze 
Zeit) 
Thut ihr dies nicht, euer Xeben das ift gar Eleine, 


Abgeſang. 


Ich hab gehoͤrt den ihren Bund, 
Wie ſie euch edler Herre nun wollen verſenken 
Tiefe in des wilden Meeres Grund, 
Daran ſollt ihr edler Herre gedenken, 
Und ſprecht zu ihn' ich ſey euch feil, 
Sie haben Goldes alſo viel, 
Mein Ehre ich vor ihn' wohl behalten will. 
Unter ihn’ haben fie einen alten Mann, 
Dem müffen fie folgen nad) jeinem Rath, 
An (auf) den will ich mich ganz verlan, (verlaffen) 
Er läßt mir widerfahrn fein Noth, 
Sie geben euch ſechs hundert Kron, 
Und zahlen euch, mein lieber Herre 
So in diefem Kiel, (Schiffe) 
So behut ich mich vor Schanden viel. 
Mit Gottes Hülfe mein Ehre 
Sch nicht verfpielen will. 
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vu Gefäs. 
Stoll. 
Der Graf gund ſich ſelber raufen, 
Er ſprach: du herzliebes minnigliches Lieb, 
Und ſollt ich mich verzeihen dein (deiner entbehren) 
Bis auf ein Tag, das moͤcht Gott wohl erbarmen. 


Nu ſoll ich die Fraue mein verkaufen, 
So hat mich oft getroͤſt ihr junger ſtolzer Leib, 
Und auch ihr rothes Mundelein, 
Wie ſoll geſchehn mir ſendern (traurigen) und viel armen? 
Abgeſang. 
So wollt' ich lieber leiden Noth, 
Eh daß ich mich ſchone Frau ſoll von euch ſcheiden. 
Und auch den grimmiglichen Tod 
Den wollt lieber verdulden an uns beiden, 
So mag es leider nit geſeyn, ſeit Ungeluͤck ſein Bot 
(Gebot, Verhaͤngniß) 
Gar kraͤftiglichen auf uns geworfen hat, 
So iſt viel weger (beſſer) wenn daß ich ſterbe, 
Zart reines Weib eh verkauf ich dich, 
Wenn daß mein junger Leib verderbe. 
Sie ſchneidt ein Fingerlein (Ringelein) entzwei, 
Und thaͤt ihm's an ein heimliche Statt, 
Darbei ſollt ihr gedenken mein 
Bis auf ein Tag daß unſer Ding wieder eben gat (geht). 


IX. Geſatzz. 
Stoll. 
Der Kaufleut gunde einer zu ihm ſitzen, 
Er ſprach wie beutſt du dein wunderſchoͤnes Weib, 
So will ich dir bezahlen ſchon, 
Thuſt du es nicht, du haſt's umſunſt verlorn. 


Der Graf antwurt ihm aus Witzen (mit Vorbedacht), 
Wie moͤchteſt du bezahlen ihren ſtolzen Leib, 
Ich geb dir's um ſechshundert Kron, 

So iſt ſie doch von Adel hoch geborn. 
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Abgeſang. 
Da nahmen ſie den Grafen zart, 
Und fuͤhrten ihn des Schiffs wohl ein Ende, 
Und: zahlten ihn wohl auf der Fahrt, 
Darnad) ward der arme Graf elende (entfernt). 
Sie fhutten ihm das Geld wohl in den Gern (Schooß 
des Kleides) 
Und fließen ihn hintan, 
Daß ihm der Gern aus ber Hand entrann, 
Das Geld ihm in dad Meere fiel. 
Das erfah das Fraͤulein fein 
Groß Unmuth auf in ihrem Herzen wiel Waltete, ſich 
erhob). 
Und verleuſt er doch das Leben ſein, 
So iſt er doch ein Fuͤrſt gar lobeſan. 
Der Frauen Unmuth der war groß, 
Daß ſie ihren liebſten Herrn mußt hinterlan. 


X. Gefäh. 
Stoll, 
Sie ſchifften hin mit reihem Schall, 
Do flund der Graf allein fo gar in großer Noth, 
Er wand (rang) fein Hand und rauft fein Haar, 
Daß er fich von feiner Frauen mußt alfo fcheiden. 


Er fchrie, daß alfo laut erhal, (erfchallte, wiederhallte) 
O Gott, fo ſchick mir deinen grimmiglichen Tod, 
So wär mein Leid verfchwunden gar, 
Sch hätt gebüft wär. ich ein wilder Heiden. 


Abgeſang. 

Do ſach er hin und ſie ſach her, 
Do haͤtten ſie das achte Jahr vertrieben 
Gar ſchier das neunt und das iſt wahr, 
Als man es noch findt in den Büchern gefchrieben. 
Do gedacht er ihm in feinem Muth, 
Mo Fehr ich hin mein Sim, 
Seit ich mit Herzenleid umfangen bin, 
Do er der Frauen nimmer fach. 
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Gar bald Hub er fich auf zu Hand 

Zu einem Herrn, er ſich verjach (verſagte) 
Zu dienen in Lampaterland. (Lombardei) 
Do ſaß ein Herr gewaltiglich, 

Nach hohem Adel ftund ihm al Tein Sin, 
Dem dient der Graf fo mild und gut, 

Bis eined Tages Glüd kam wieder zn ihm. 


xl. Gefäs. 
Stoll. 

Dem Grafen mochte nit miffelingen, 
Denn feinem Herrn dient er eben und wohl, 
Deß er genoß zu aller Zeit, 

Als ihr noch am lebten werdt horen. 


Nun will ich von der Frauen fingen, 
Die was fo frumm feit ich die Wahrheit jehen fol, 
Daß fie in allen Landen weit 
Mit nichte nie mochte thoren. (Thorheit begehn) 


Ubgefang 
Der Kaufherrn der warn vier, 
Seglicher wollt des Nachted nur bei ihr fchlafen, 
Sie lief zu dem Alten fchier, \ 
Mit heller Stimme fo ſchrie fie laut Waffen, (machte 
fie ein Lärmen) 
Und Elaget dem alten Mann ihr Noth. 
Der Alte begunde Bedenken fich, 
Er fprach: liebes Fräuelin, ich will retten dich, 
Er trat zu den jungen dar, 
Nun hört ihr jungen Herrn alle gleich, 
Der Frauen follt ihr nehmen wahr, 
Wißt ihr nicht, daß der edel Kunige von Frankerich 
Hat ausgeboten in alle Land 
Daß man ihm bring ein Fräulein minniglich. 
Er giebt um fie ein ganzes Land, 
Es iſt alfo fuͤrwahr als ich euch fprich. 
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Xu. Gefaäs. 
Stoll. 


Die edelen Herren geleich all, 
Die ſprachen er hat uns geben ein treuen Rath, 
Wir ſullen ihm gehorſam ſeyn, 
Was mochten wir an der Frauen Preis erjagen. 


Sie ſchifften ab mit ſo reichem Schall, 
Mit großer Freud gen Sabegot (vielleicht der ſehr ent: 
ftellte Name einer franzöfiichen Stadt) in die Stadt, 
Dep freuet fi das Fräulein fein, 
Dem Kunig ließ man die Mähr gar bald do fagen. 


Abgeſang. 

Der Kunig mit großer Wuͤrdigkeit 
Der ließ ihm bringen Sammet und Seiden, 
Zu dem Schiffe er ſich bereit, 
Do verſchwand der Frauen faſt ihr Leiden. 
Er empfing das werthe Fraͤulein und nahm ihr eben wahr 
Die Kaufleut traten zuſammen wohl an ein Schaar. 
Er gab um ſie ein ganzes Land, 
Und acht Mark des arabiſchen Golds, 
Do ward der Frauen Leid bekannt, 
Do ſie hoͤrt, daß er ſie haben wollt. 
Sie ſprach, ihr werdt mir geben Friſt, 
Ein Tag, ein Wochen, ein Monat und ein Jahr. 
Der Kunig ſprach, Frau das ſoll ſeyn, 
Von euch mag ich mich nicht ſcheiden zwar. 


AU. Geſäͤtz. 
Stoll. 


Der edel Kunig von Frankenreich 
Der ſchicket aus in alle deutſche Land; 
Wer Preiß und Ehre erjagent wollt, 
Und daß der kaͤme in kurzer Stunde. 


Die edelen Herren alle geleich 
Die wurden froh, daß ihn' die Botſchaft ward bekam, 
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Ihr feiner nie fo liſtig ward, 
Der die Frau mit nichti erfennen Bunde, 


Abgeſang. 


Und der Herr, do der Graf bei was 
Der kam geritten zu der Kurzweile, 
Der Kunig deſſelben nit vergaß, 
Er hieß ſie zu ihm treten an die Zeile (Schranken) 
Er ſprach, du lieber Vetter mein, leih mir einen Mann, 
Der vor der Frauen gar wohl born (fich gut betragen) 
fann. 
Er ſprach, es ift jet und ein Jahr, 
Da kam ein Mann zu mir in großer Armuth, 
Dep follft du eben nehmen wahr. 
Fuͤrwahr er ift vor Schanden wohl behut. 
Man ließ ihm bringen reiched Gewand, 
Und ließ ihn da für die Fraue ſtan, 
Deß freuet fich das Fräulein fein 
Da fie ihren liebſten Herren ward fichtig an. 


AV. Gefäh. 
Stolt, 


Des Morgens da man nun wollt flechen, 
Do bat der Graf den allerliebften Herren fein 
Daß er ihm auch bebolfen wär 
Wohl zu dem Schimpf (Scherz). und zu der Kurzweil. 


Daß er ihn aud ein Speer ließ zu brechen. 
Er fprach: viel gern du herzliebfter Diener mein, 
Ich leih dir Schild, Noß, Harnifch und ein Speer, 
Ein Helm gut fo gar kurzer Eile. (alsbald, ſogleich) 


Ubgefang. 


Do fi) der Graf geleget an, 

Und Eräftiglich bereit zu dem Schimpf, 

Ihr Feiner mocht vor ihm beftan, 

Der gegen ihm faß der mußt fich vor ihm rimpfen. 
Das derfach die Kunigin fo gut, Sprach wohl um, wohl an, 
Der hat hie das allerbeft gethan, 
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- Do nahmen fie den Grafen zart 
Und für die Frauen in kurzer Stund, 
Der Schimpff der ward nit länger gefpart, 
Sie ſprang auf und kußt ihn an fein rothen Mund, 
So muß ed Gott gelobet feyn, 
Daß ich euch, lieber Herr, allhier gefunden han, 
Das erfach der Kunig fo gut, 
Er ſprach: zart Fraue, wie foll ich das verftan, 


XV. Gefäe. 
Stoll. 
Do ſprach die Frau ſo minnigliche: 
O edler Kunig und herzliebſter Bruder mein, 
Das iſt der Graf und ich ſein Weib, 
Den ihr mit euern Fuͤrſten habt verdrungen. 


Do ſprach der Kunig von Frankenreich: 
So muß es Gott heut und immer gelobet ſeyn 
Habt ihr zwo Seelen und einen Leib, 
Freud mannigfalt hat ſich um mich geſchwungen. 


Abgeſang. 

Er gab ihm wieder alles Land, 
Und noch viel mehr, das geb ich euch mein Treue. 
Der Freuden ward ihm viel bekannt, 
Mannich Haͤnd die mußten ſich verneuen. 
Er gab ihm Silber und rothes Gold, 
Darzu manchen werthen Mann 
Der ihm hinfuͤr mit Dienſt mag bei beſtan. 
Sie nahmen Urlaub zu der Stund 
Und zogen mit einander wieder heim, 
Der Kunig kußt den Grafen an ſeinen Mund 
Und auch die allerliebſte Schweſter ſein. 
Er ſprach: ſo muß euch Gott bewahren, 
Das iſt das beſt, das ich euch gewunſchen kann 
Do ſaßen ſie viel mannig Jahren 
In hohen Ehren als ſie vor haͤtten gethan. 


—— 
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2. Bas Lied vom alten Wilvdebrandt. 


Sliegendes Blatt, auf einem halben Bogen in Oftav, der weder Drud- 
ort noch Jahrzahl hat, vermuthlich aber in den Anfang des ſechs zehnten 
Jahrhunderts gehoͤrt. 

(Siche Eſchenburg Denkmaͤler S. 439.) 

Man findet dieſes Lied auch bei Wolff, ©. 688, im Wunderhorn 
I. ©. 128, im deutfhen Mufeum 1776, I. ©. 392, und ;jwölf Stro- 
phen Diefes Liedes aus einer Weimarfchen Handfchrift im 3. Bande der 
Vorzeit. Auch Bouterweck gedenft Diefer alten Ritterbalfade im IX. 
Bande, ©. 317, feiner Geſchichte der Poeſie. Herder hat im deutfchen 
Mufeum 1781, I. ©, 268, mehrere Varianten ungenannter Abdruͤcke 
nachgewieſen. 





Ich will zu Lande ausreiten 
Sprach ſich Meiſter Hildebrandt; 
Der (Wer) mir die Weg thut weiſen 
Gen Bern wol in die Land? 
Sie ſind mir unkund geweſen 
Gar manchen lieben Tag, 
In zwei und dreißig Jahren 
Frau Utten (Hildebrandts Frau) ich nie geſach. 


Willſt du zu Land ausreiten, 
Sprach ſich Herzog Amelung, 
Was begegnet dir auf der Haiden? 
Ein ſtolzer Degen jung. 
Was begegnet dir in der Marke? (ein abgefon- 
dertes Gebiet) 
Der junge Hildebrandt; 
Sa, ritteft du felbft zwölfte, 
Von ihm würdft du angerannt. 


Rennet er mich denn anne 

Sn feinem Webermuth, 

Ich — ihm ſeinen gruͤnen Schild, (dieſen 
Schild erhielt der junge Hildebrandt 
von Wolfdieterich) 

Das thut ihm nimmer gut. 

Ich zerhau ihm feine Bande (feinen- Panzer) - 

Mit einem Schriemenfchlag , Cchraern Schlag) 
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Und (Umb) daß er ein ganzes Sahre 
Seiner Mutter zu Elagen hab. 


Und das folft du nicht thune, 
Sprach fi von Bern Herr Dieterich; 
Denn der unge. Hildebrandt 
Iſt mir von Herzen lieb, 

Du folft ihm freundlich zufprechen 
Wohl durch den Willen mein, 
Daß er dich laffe reiten, 

So lieb ich ihm mag feyn. 


Da er zum KRofengarten (bei Worms) ausreit, 
Wohl in der Berner Mark, 
Da kam er in große Arbeit; 
Von einem Helden ftarf, 
Von einem Helden junge 
Ward er da angerannt. 
Nun fage du mir viel (fehr) Alter, 
Was fuchft du in meines Vaters Land? 


Du führft einen Harnifch lauter und rein, 
Recht wie eines Koͤnigs Kind; 
Du willſt mich jungen Helden 
Mit ſeh'nden Augen machen blind. 
Du ſollt'ſt daheime bleiben 
Und haben gut Hausgemach (häusliche Pflege) 
Bei einer heiffen Glute. 
Der Alte lacht und ſprach: 


Sollt ich daheime bleiben, 
Und haben gut Hausgemach ? 
Iſt mir doch bei allen meinen Sagen 
Zu reifen aufgefagt, (auferlegt) 
Zu reifen und zu fechten 
Bid auf meine Hinnefahrt; 
Das fag ich dir, viel Junger, 
Drauf grauet mir der Bart. 
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Dein’n Bart will ich dir ausraufen, 

Das fag ich dir, bu alter Mann, 

Daß dir dein rofenfarbes Blut 

Ueber die Wangen fol abgahn, 

Dein'n Harnifch und dein'n grünen Schild 
Mußt du mir hier aufgeben, 
"Dazu auch mein Gefangner feyn, 

Willſt du behalten dein Leben. 


Mein Harnifch und mein grüner Schild 
Die haben mich oft ernährt, 
Sch traue Chrift vom Himmel wohl, 
Ich will mich deiner erwehr'n. 
Sie ließen von den Worten, 
Und zogen zwei fcharfe Schwert; 
Was die zwei Helden begehrten, 
Des wurden fie gewährt. 


Sch weiß nicht, wie ber Junge 
Dem Alten gab ein'n Schlag, 
Des fich der alte Hildebrandt 
Von Herzen fehr erfchrad. 
Er fprang hinter fich zurüde 
Wohl etlich Klafter weit; 
Nun fage du mir, viel Junger, 
Den Streich lehrte dich ein Weib. (Bermuthtich wird 
bier die Frau Chrimhilt gemeint.) 


Sollt' ich von Weibern lernen, 
Das wäre mir immer Schand; 
Sch hab viel Ritter und Grafen 

In meines Vaters Land; 
Auch ſind viel Ritter und Grafen 
An meines Vaters Hof, 
Und was ich nicht gelernet hab, 
Das lern ich aber noch. 


Er nahm ihn in der Mitten, 
Da er am ſchwaͤchſten was, (war) 
13* 
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Und ſchwang ihn hinter fich zuruͤcke 

Wohl in das grüne Gras. 

Nun fage du mir, viel Junger, 

Dein Beichtvater will ich feyn, 

Bit du ein junger Wolfinger, 

Von mir ſollſt du genefen feyn. (errettet, befreit werden.) 


Mer fih an alte Keffel reibt, 
Empfahet gerne Rahm; 
Alſo gefchtehet dir Zungen 
Bon mir viel alten Mann. 
Deinen Geift mußt du hier aufgeben 
Auf diefer Haiden grün, 
Das fag ich Dir gar eben, 
Du junger Helde Fühn. 


Du fageft mir viel von Wolfen ; 
Die laufen in das Holz. | 
Sch bin ein edler Degen 
Aus deutfchem Lande ftolz. 

Mein’ Mutter heißt Frau Utte, 
Ein’ gewaltige Herzogin, 
Und Hildebrandt der Alte 
Der liebfte Vater mein. 


Heißt deine Mutter Frau Utte, 
Ein’ gewaltige Herzogin, 
So bin ich Hildebrandt der Alte, 
Der liebfte Water dein. 
Er ſchloß auf feinen grünen Helm, 
Und fügte ihn auf feinen Mund; 
Nun muß es Gott gelobet feyn, 
Mir find noch beide geſund. 


Ach Vater, liebfter Water, 
Die Wunden die ich Euch hab geichlagen, 
Die wollt ich dreimal lieber 
In meinem Haupte tragen. 
Nun fchweig, mein lieber Sohne, 
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Der Wunden wird wohl Rath; 
Nun muß ed Gott gelobet ſeyn, 
Der und zufammen gefüget hat. 


Das währet von der None (drei Uhr Nachmittags) 
Bis zu der Vefperzeitz (ſechs Uhr Abends) 
Alda der junge Hildebrandt 
Zu Bernen einher reit. 
Was führt er auf feinem Helme? 
Bon Gold ein Kreuzelein. 
Was führt er auf feiner Seiten? 
Den liebiten Vater fein. 


Er führt ihn in feiner Mutter Haus, 
Setzt ihn oben an den Tiſch, 
Und bot ihm Eſſen und Zrinfen; 
Das daucht feiner Mutter unbillig. 
Ah Sohne, liebfter Sohne mein, 
Der Ehren ift zu viel, 
Daß du einen gefangenen Mann 
Sebeft oben an den Tiſch. 


Nun ſchweigt, meine liebfte Mutter, 
Und höret was ich Euch thu fagen: 
. Er hätte mich auf der Haiden 
Schier gar zu Tode gefchlagen. 
Nun hört mich, meine liebe Mutter, 
Kein Gefangener foll er feyn; 
Er ift Hildebrandt der Alte, 
Der liebfte Vater mein, 


Ad) Mutter, liebſte Mutter, 
Nun bietet ihn Zucht und Ehr. 
Da hub fie an zu ſchenken 
Und trug's ihm felber ber. 

Was hatt! er in feinem Munde? 
Kon Gold ein Ringelein, 

Das ließ er in den Becher finten 
Der lieben Frauen fein. 
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3, Ballade 
vom unfhuldigen Tod des jungen Knaben. 
Eins von drei neuen weltlihen Liedern, gedrudt auf einem balben 
Bogen im Jahr 1647. 
(Siche Eſchenburgs Denkmaͤler, ©. 446,) 
Man findet diefe Ballade auch im Wunderhorn J. ©. 220, im 
deutfhen Mufeum 1776, I. ©. 399, und in Bragur, VI 1. ©. %05. 
Auch angeführt in Kochs Grundriß der Sprache und Literatur der 
Deutſchen. 2 Bde, Berlin 1795— 98. UI, ©, 100, No, 168, i. 


Es liegt ein Schloß in Defterreich, 
Das ift ganz wohl erbauet 
Bon Silber und von rothem Gold, 
Mit Marmorftein vermauert. 


Darinnen liegt ein junger Kırab 
Auf feinen Hals gefangen, 
Wohl vierzig Klafter tief unter der Erd', 
Bei Nattern und bei Schlangen. 


Sein Vater Fam von Rofenberg 
Wohl vor den Thurm gegangen: 
„Ach Sohne, lieber Sohne mein, 
„Wie hart liegft du gefangen!‘ 


Ah! Bater, liebfter Water mein, 
Gar hart lieg ich gefangen, — 
Wohl vierzig Klafter tief unter der Erd', 
Bei Nattern und bei Schlangen. 


Sein Vater zu dem Herren ging: 
„Gebt mir los den Gefangnen; 
„Dreihundert Gulden will ich euch geben 
„Wohl fuͤr des Knaben ſein Leben.“ 


Dreihundert Gulden die helfen da nicht, 
Der Knabe der muß ſterben, 
Er traͤgt von Gold ein Ketten am Hals, 
Die bringt ihn um ſein Leben. 


199 


„Traͤgt er von Gold ein Ketten am Hals, 
„Die hat er nicht geſtohlen; 

„Es hat ſie ihm ein zart Jungfraͤulein verehrt, 
„Dazu hat ſie ihn erzogen.“ 


Man bracht den Knaben wohl aus dem Thurm, 
Und gab ihm das Sakramente: 
„Hilf, reicher Chriſt vom Himmel hoch! 
„Es geht mir an mein Ende!“ 


Man bracht den Knaben zum Gericht hinaus, 
Die Leiter mußt er ſteigen: 
„Ach Meiſter, lieber Meiſter mein, 
„Laß mir doch ein kleine Weile!‘ 


Eine kleine Weile die laß ich dir nicht; 
Du moͤcht'ſt mir ſonſt entrinnen. 
Langt mir ein ſeiden Tuͤchlein her, 
Daß ich ihm ſein Augen verbinde. 


„Ach meine Augen verbinde mir nicht, 
„Ich muß die Welt anſchauen; 
„Ich ſeh ſie heut, und nimmermehr, 
„Mit meinen ſchwarzbraun Augen,“ 


Sein Vater beim Gerichte ſtund, 
Sein Herz wollt ihm zerbrechen: 
„Ach Sohne, lieber Sohne mein, 
„Deinen Tod will ich rächen.’ 


Ah Vater, liebfter Vater mein, 
Meinen Tod ſollt Ihr nicht rächen, 
Bringt meiner Seelen ein’ ſchwere Pein 
Um Unfchuld will ich ſterben 


Es ift nicht um das Leben mein, 
Noch um mein’n flolzen Leib; 
Es ift um meine Frau Mutter daheim, 
Die weint allzu ſehre. | 
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Es ftund faum an den dritten ag, 
Ein Engel fam vom Himmel: 
Man follt ihn vom Gericht nehmen ab, - 
Sonft würde die Stadt verfinken. 


Es ftund faum an ein halbes Jahr, 
Des Knaben Tod ward gerochen, 
Es wurden mehr denn dreihundert Mann _ 
Um's Knaben willen erftochen. 


Wer iſt's, der und dieß Liedlein fang? 
So frei ift es gefungen. 
Das haben drei Jungfräulein gethan 
Zu Wien in Defterreiche. 


4 Ber Lindenschmidt. 


Folgendes Lied, das hoͤchſt wahrſcheinlich eine hiſtoriſche Bege⸗ 


benheit zur Grundlage hat, und einen frühern Urfprung, aus der Zeit 
der Ritterfehden, verräth, ift einem einzelnen Abdrud vom Jahr 1646 
entnommen, worin ed, unter der Auffchrift: 
u. ſ. w. dem Liede: „Wilhelmus von Naffau bin ih genannt,‘ beige» 
fügt ift. Unter dem Junker Kafpar wird vielleicht der berühmte Kafpar 


‚von Frundsberg gemeint. 


(Siehe Ejchenburgs Denkmäler, S. 450.) 


„Zwei weltliche Lieder,” 


Man finder diefes Lied auch bei Wolff, S. 698, im Wunderhorn - 
1. ©. 125, und in Meißners Apollo, Juni 1794, ©, 173. 
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Es iſt nicht lang, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe; 

Er reit't den Rheinſtrom auf und ab, 
Er hat's gar wohl genoſſen. 


Friſch her, ihr lieben Geſellen mein, 
Es muß einmal gewaget ſeyn; 
Denn wagen thut gewinnen. 
Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir ein' Beute finden. 
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Dem Markgraf von Baden kam bie Mähr, - 
Wie man ihm in’3 Geleit gefallen wär, 
Das that ihm fehr verbrießen; 
Wie bald er Junker Kafparn fchrieb, 
Daß er ihm follt eine Reife dienen. 


Junker Kafpar zog dem Bäurlein ein Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vornen an 
Wohl auf die freien Straßen, 
Wenn er den edeln Lindenfchmidt fünd, 
Denfelben ſollt er verrathen. 


Das Bäurlein fchiffte wohl über'n Rhein, 
Er kehrte zu Frankenthal in's Wirthshaus ein: 
Wirth, habt ihr nichts zu effen? 

Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Bon Frankfurt aus der Meffen. | 


Der Wirth der ſprach dem Bäurlein zu: 
Mein und Brot hab ich genug, | 
Im Stall da ſtehn drei Roffe, 

Die find des edeln Lindenfchmidts, 
Er nährt ſich auf freier Straßen. 


Das Bäurlein dacht in feinem Muth: 
Mein Sad) die wird noch werden gut, 
Den Feind hab ich vernommen. 

Wie bald er Junker Kaſparn fchrieb, 
Daß er follt eilend kommen. 


Der Lindenfchmidt hatt’ einen Sohn, 
Der follt den Roffen das Futter thun, 
Den Haber that er fchwingen. 

„Steh auf, herzliebfter Water mein, 
„Ich hör die Harnifch klingen.“ 


Der Lindenfchmidt lag hinterm Tiſch und fchlief, 
Sein Sohn that ihm fo manchen Ruef, 
Der Schlaf hatt’ ihn bezwungen. 
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„Steh auf herzliebfter Water mein, 
„Dein Verräther ift ſchon kommen.“ 


Sunfer Kafpar zu der Stuben eintrat; 
Der Lindenfchmidt von Herzen fehr erfchraf: 
„Lindenſchmidt, gieb dich gefangen ! 

„Zu Baden an dem Galgen hoch, 
„Daran ſollſt du mir hangen.“ 


Der Lindenſchmidt war ein freier Reitersmann, 
Wie bald er zu der Klingen ſprang: 
„Wir wollen erſt ritterlich fechten.“ 
Es waren der Andern allzu viel, 
Sie hieben ihn zu der Erden. 


„Kann und mag es denn nicht anders feyn, 
„So bitt ich um den liebften Sohne mein, 
„Wohl um den Reitersjungen. 

„ Haben fie Jemand Leids gethan, 

„Dazu hab ich fie. gezwungen.“ 


Sunfer Kafpar der ſprach Nein dazu, - 
Dad Kalb muß folgen der Kuh, | 
Es wird anders nicht geiprochen. 

Und wenn ber Süngling fein eben behielt, 
Seines Vaters Tod würde gerochen. 


Sie wurdn alle drei nach Baden gebracht, 
Sie ſaßen nicht laͤnger als Eine Racht; 
Wohl zu denſelben Stunden, 

Da ward der edle Lindenſchmidt gericht't 
Sein Sohn und Reitersjunge. 
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5, Elaglied auf König Marolus von England, 
der im Jahr 1649 enthauptet wurde. 


Das Beßere von „Zwei Klageliedern,” fo nah König Karolus 
von England feligens Abſchiede ohne Angabe des Jahres, vermutblich 
ober uns die Hälfte des 17. Jahrhunderts, auf einem halben Bogen 
gedrudt find, | 

(Siche Efchenburgs Denkmäler, ©. 452.) 





Auf, König Karol, zu dem Sterben! 
Dein Sarg und Richtplag ift gemacht. 
Gieb deiner Liebften, deinen Erben, 
Und deiner Krone gute Nacht. 

Auf! diefed trüben Tages Schein 
Wird deined Lebend Ende feyn! 


Fahrt wohl, Ihr Seele meiner Seelen, 
Fahrt wohl, Ihr meine Königin; 
Sch will Euch meinem Gott befehlen, 
Der ſchuͤtz und tröft Euch Euren Sinn, 
Daß Euch das blutige Gefchrei 
Bon mir nicht früh zum Tode fey. 


Fahrt gut, ihr meine lieben Kinder, 
Fahrt nun mit eurer Mutter gut! 
Fahrt wohl, und denkt nicht defto minder, 
An eures lieben Vaters Blut. | 
Mein Tod bringt mich zur Seligkeit, 
Euch aber in betrübte Zeit. 


. Fahr wohl, mein Volk in meinem Reiche, 

Fahr wohl; ich wünfche dir getreu, 

Daß dir mein Blut und meine Leiche 

Zu deinem guten Frieden ſey. | 
Thu deinen Schlag getroft an mir; 

Mein chriftlich) Herz vergiebt e3 dir. 


Wirſt du mich fehon nicht groß beklagen, 
So werben dennoch Chriften feyn, 
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Die von dem Herzen werben fagen, 
Dein fchnelled Urtheil fey nicht fein. 
Ueb dennoch deinen Neid an mir; 
Mein chriſtlich Herz vergiebt es dir. 


Du eileft fchnell mit mir zum Grabe, 
Du eileft und beweifeft nit, 
Daß ich den Tod verdienet habe, 
Bift Kläger und auch Richter mit. 
Ob folches Urtheil gut und fein, 
Mag Gott und Welt ein Richter feyn. 


. Man bat in zweimal taufend Sahren, 
Und weil die Chriftenheit beſteht, 
Dergleichen Urtheil nicht erfahren, 

Als über König Karln ergeht; 
Wohlan, mein Volk, fahr fort mit mir, 
Mein chriftlic Herz vergiebt es dir. 


Fahr hin, du leicht verwelfte Krone, 
Mein feligd Ende bringet mir 
Mas Beßers, als du bift, zum Lohne, 
Es ift nur Sorg und Laſt mit dir; 
Sch taufche mir für deinen Schein 
Die Krone der Gerechten ein. 


6. Nächten 
(db. i. Geftern Abend.) 


us einer muſikaliſchen Sammlung, die den Titel führt: XXX Neuer 

eblicher Gaillard mit fhönen luftigen Terten, fo bei allerband ehr» 

hen Gefellfhaften, Gaftereien und anderen Wohlleben zur Freude 

fomponirt und publizirt von Nikolad Rofthio, F. ©. Am 
zu Altenburg. 2 Thle. 1593, in 4. 


Eiche Eichenburgs Denkmaͤler, ©. 455, Deutihes Mufeum 1776, 
I, ©, 402, und Wanderer I. ©. 298.) 


* 





Naͤchten, da ich bei ihr was, (war) 
Schwatzten wir dann dies, dann das, 
Auch fehr Freundlid) zu mir fa, 
Sagt, fie liebt mid ohn all Maaf. 


Nächten, da ich von ihr fcheid, 
Freundlich wir und herzten beid, 
Verhieß mir bei ihrem Eid, 
Mein zu feyn in Lieb und Leid. 


Nächten, da ich von ihr ging, 
Sie mich ganz freundlich umfing, 
Dazu fehr fern mit mir ging, | 
Und war gar fehr gut all Ding. 


Heute, da ich zu ihr Fam, 
Da war alles wieder zahm, 
Böfen Befcheid ich da bekam, 
Mußt abziehn mit Spott und Scham. 
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7. Au Die Rachtigall. 
Aus der nämlichen mufifalifhen Sammlung von Roſth. 


cSiche Eihenbnrgs Denkmaͤler, ©. 466, Deutſches Muſeum 17%, 
1. ©. 402, und Buͤſchings Volkslieder, ©. 96.) 





Frau Nachtigall, mach dich bereit, 
Der Tag bricht an, ed ift hoch Zeit; 
Du folft mein treuer Bote feyn 
Wohl zu der Allerliebften mein. 


Die dein in ihrem Würzgärtlein (Küchengarten) 
Thut warten mit groß Angft und Pein, 
Mandy heiffen Seufzer ihr 'raus dringft, 
Bis ihr von mir gut Botfchaft bringft. 


So mad) dich auf, faum dich nicht lang, 
Fahr hin mit fchön und froͤhlich'n Gfang, 
Sprich ihr mein’n Gruß in’d Herz hinein, 

Gag, ich wol felbft bald bei ihr feyn. - 


Sie wird dich heiffn zu taufendmal 
Willkommen ſeyn, Frau Nachtigal, 
Wird dir auch zeigen zur ſelben Stund, 
Ihr treues Herz mit Lieb verwundt. 


Durch Venus Pfeil iſt es verletzt, 
Drum du ſie alles Leids ergetz, 
Sag, daß ſie ihren Unmuth laß fall, 
Richt's nur recht aus, Frau Nachtigall. 
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8. Der Traum. 


Yus dem Suftgarten neuer teutſcher Gefäng, Balletti, Galiarden und 

Intraden, mit 4, 5, 6 und 8 Stimmen ‚, Fomponirt durch Hans Leo 
Haßler von Nürnberg. 1601, in 4. 

(Liche Eſchenburgs Denkmäler, ©. 457, Deutſches Mufeum 1776, 1. 
©. 404, und Buͤſchings Voklslieder, ©. 97.) 


| 


Mir träumt in einer Nacht gar fpät, 
Wie ich mein feind Lieb bei mir hätt, 
Thät mich freundlich umfangen, 

Und fprach zu mir; 
Mein Schaß, zu Dir 
Trag ich gar groß Verlangen. 


Und ich vor Freud demüthiglich 
Hergegen wiebrum zu ihr fprich: | 
Ah Schatz, Eönnt’ft du mir werben! 
Denn dich allein 
Im Herzen mein 
Lieb ich vor all’n auf Erden. 


Drauf ihren fchönen rothen Mund I: 
Bot fie mir her zur felben Stund ; 
Als ich mit ihr wollt ſcherzen, 
Erwacht ich gleich, 
Sie von mir weich, 
Das macht mir Angſt und Schmerzen. 
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9 Ein Wortspiele. 
Aus dem nämlihen Luftgarten von Haßler. 


Siche Eſchenburgs Dentmäler, ©. 457, Deutfhes Mufeum 1776, 
1. ©. 405, und Buͤſchings Volkslieder, ©. 284.) 





Ein Bräutlein wollt nicht gehn zu Bett, 
Nicht weiß ich, ob ſie's hätt! verrebt; 
Ihr Baf die ſprach: geh, leg dich zu! 
Wenn er dich heint nicht läßt mit Ruh, 
So ruf nur mir, nicht anders thu. 


Als der Bräutigam auf gut Glüd 
Vollenden wollt fein Meifterftüd, 
Da fchrie die Braut: O Baſ, o Bar, 
O Bar! fehrie fie ohn Unterlaß; 
Der Bräutigam dacht: was iſt das? 


Und fagt in folcher Brünftigkeit: 
Sch kann nicht baß, bei meinem Eid! 
Denn e3 vermeint der junge Mann, 
Gr hätt? der Sad ein Gnügen than: 
Ein jeder macht's, fo gut er's kann. 


Darum warb er fehr ausgelacht. 
Die Gfchicht ich für wahrhaftig acht, 
Meil man im g’meinen Sprichwort fpricht: 
Viel feltfamd Ding im Ehbett geſchicht. 
Das macht, jung Ehleut ruhen nicht. 
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10. Matlien. 
Aus dem nämlihen Quftgarten von Haßler. 
cSiche Eihenburgs Denkmäler, S. 468, Deutſches Mufeun: 1776, L 
©. 406, und Buͤſchings Volkslieder, S. 179.) 


— 


Sm kühlen Maien 
Thun ſich al Ding’ erfreuen, 
Die Blümlein auf dem Feld fi fih auch verneuen, 
Und fingen die Maidlein in ihrem Reihen : 
Willkommen, Maien! 


Zwei liebe Herzen 
Seyn voller Freud’ und Scherzen, 
Vergeſſen aller Schmerzen. 
Kupido blind, 
Das gar liftige Kind, 
Geſellt fich dazu mit feinem Pfeil gefchwind. 
Venus allwegen 
Giebt dazu ihren Segen 
Auf daß zwei Herzen fich thun in Lieb’ bewegen. 
Mem nun dies Leben 
Thut wohlgefallen eben, 
Der fol fih ohn’ Verzug der Lieb’ ergeben. 
‚Und mit den Maidlein fingen im Ban 
Willlommen, Maien! 





11. An ven Thiein. 

Aus dem „Ausbund fhöner Teutſchen Liedlein, zu fingen und auf aller 
lei Inftrument zu gebrauchen, ſonderlich auserlefen, Nürnberg, 1552. 
längl. 8. 
cSiche Efhenburgs Denfmäler, ©. 459.) 





Herzliebfter Wein, von mir nicht os 
Sch lieb dich ganz ohn' arge Lift, 
Du bift allein an Allem rich, 
Für dich Fein Freund zu gleichen ift! 
Und fchmedft mir wohl; 

14 
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Drum ich für vol 
Ganz lob- dein Farb vor allem Schein, 
Und wünfc dir Heil, 
Bift mir nie feil, 
O Wein, denn ich kann dir nicht feind feyn. 


12. Trinklien. 
Aus Haßlers Luſtgarten. 
Siche Eſchenburgs Denkmäler, S. 460.) 


Nun laßt uns fröhlich feyn 
Beim guten fühlen Wein; 
Was hilft und Gut und ‚Geld, 
Menn wir von diefer Welt | . 
Uns müffen fcheiden ? 


Der Wein erquickt mein Herz, 
Macht mir al Freud’ und Scherz ; 
Ich hab nicht großes Gut, 

Aber ein'n frifchen Mut 
Bei'm fühlen Wein. 


Denn wenn ich traurig bin, 
Nimmt mir der Wein al’s hin. 
Gut Gefell, den bring ich bir: 
Ein Glaͤslein, zwei, drei, vier, 
Bon Grund mein’s Herzens, 
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13. Liebe besiegt jede Gefahr. 
Aus Haplers Luſtgarten. 
cSiche Eſchenburgs Denkmäler, ©. 461.) 





Ad Elßlein, liebes Elßlein mein, 
Wie gern wär’ ich bei dir! 
So find zwei tiefe Waffer 
Zwiſchen mir und auch dir. 


„Willſt du dich Laffn abwenden drum, 
mn Beil der Waffer find zwei? 
„Da doch fonft mancher folzer Knab' 
„Leidt noch fo mancherlei.” 


Ad Lieb, das fehredet mich allein, 
Daß ich nicht fahren Tann ; 
Und wenn dann brad das Sciffelein, 
Muͤßt' ich bald untergahn. 


„Ach nein, das fol gefchehen nit, 
„Ich felbft helf rudern bir, 
„Damit du nur in Furzer Zeit 
„Herzlieber, kommſt zu mir.‘ 


Weil du’, ſchoͤns Lieb, denn meinft fo gut, 
Wil ich's gleich wagen frei, 
Allein das bitt’ ich fleißig dich, 
Steh mir ohn’ Falſchheit bei. 


14 * 
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14, Seiner Liebsten. 


Eins von ,, Zwei ſchoͤnen neuen Liedern‘, gedrudt zw. Magdeburg, 
1601. 8. 


(Stiche Efchenburgd Denkmäler, ©. 462.) 


Die 5. und 6, Strophe, mit der Ueberfhrift „Pfauenart“ in 
Wunderhorn I, S. 204. 


Wie wird mir denn geſchehen, 
Wenn ich dich meiden fol, 
Und ich dich nimmer fehe? 
Biel eh ich fterben wollt? 
Schön, adelih und fromm, 
Mein’d Herzens eine Kron; 
Du haft mein Herz umfangen, 
Ic kann nicht abelan. 





Dein thu ich immer gedenken 
AU Augenblid und Stund; 
« Du thuft mein Herze kraͤnken; 
» Dein rofenfarbneer Mund, 
Menn ich dich fehe an, 
Groß Freud hab ich daran. 
Du haft mein Herz umfangen, 
Ich Tann nicht abelan, 


Wenn ich des Nachtes fchlafe, 
Deucht mir, ich fey bei dir; 
Und wenn ich dann erwache, 
Find’ ich Niemand bei mir. | 
Erft hebt fih Sammer an, | 
Wenn ich gedenf daran; | 
Du haft mein Herz umfangen, 
Sch kann nicht abelan. 


—Icch leſe, fchreibe, dichte, 
Od'r was ich hebe an, 
Wenn dich fieht mein Angefichte, 
Groß Freud hab ich daran, 
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Wenn ich dein ſchoͤn Geftalt 
Sche fo mannichfalt; 

Kommt dad Unglüd zuhanden, 
Mein Herz im Leib erkalt't. 


Leucht't heller denn die Sonne, 
Xhr beiden Aeugelein! 
Bei dir ift Freud’ und Wonne, 
Du zartes QJungfräulein. 
Du bift mein Augenfchein ; 
Mär’ ich bei dir allein, 
Kein Leid ſollt mich anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich feyn. 


Dein Gang ift aus der Maaßen, 
‚ Gleich wie der Pfauen Art: 

Wenn du gehit auf der Straßen, 
Gar oft ich deiner wart, 

Ob ich gleich oft muß ftehen 

Im Regen und im Schnee, 

Kein’ Müh ſoll mid) verbrießen, 
Denn ich dich, Herzlieb, ſeh. 


Ich feh auf breiter Haide 
Gar manches Blümlein flahn ; 
Sie find gar wohl beffeidet, 
Groß Freud hab’ ich daran. 
Du übertrifft fie weit 
Mit all deiner Schönheit; 
Kannſt du mein eigen werben, 
So wird mein Herz erfreut. 


So fag’ ich doch fürmwahre, 
Du zarted Jungfräulein, 
Wart mir doch nur ein Jahre, 
Du folft mein eigen fun; 
Will’ Gott fommt auch die Zeit, 
Die mich und dich erfreut; 
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Kein Menſch auf diefer Erden 
Uns von einander fcheidt. 


Wil’ haben der getreue Gott, 
Muß es gefchieden feyn, 
Und uns hinnehmen der bittre Tod, 
Soll man und alle beid’ 
Mit aller unfrer Hab’ 
Zufammen in ein Grab 
Legen und laſſen ruhen 
Bid an den jüngften Tag. 


So bitt’ ih all die Freunde mein, 
Herzlieb, und auch die Dein’, 
Daß fie und von Vergiß nicht mein 
Aufſetz'n ein Kränzelein, 
Und legen einen Stein: 
„Allhier liegen begraben 

„Zwei Herzen ohn' falfchen Schein.‘ 


Wer ift der und dies Liedchen fang? 
Dem Mägblein ift er Hold; 
Bon feinem Buhlen läßt er nicht ab, 
Wenn er gleich fterben ſollt. 
Sein Herz im Leibe lacht, 
Der dies Lied hat erdacht, 
Der Hübfchen und der Zarten 
Zu Zaufend guter Nacht. 
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5. Briameln. 


Aus einer Handſchrift der Herzogl. Wolfenbuttelfchen Bibliothef, gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts gefchrieben, und von unterfhiedenen 
Meiftern gedichtet und immaginiret. 


Siehe Efhenburgs Denkmäler, S. 394 — 426.) 
Auswahl unter LXXT Srüden. 


1. (5.) 


Ein Würzgart’ und ein Roſenkranz, 
Maͤgd' und Knecht’ und fehöner Tanz, 
Sur Koft, füß Wein und fehöne Frauen, 
Bogelfang und Blumen in Auen, 
Schöne Menfcher und höflich (vornehm) Gewand, 
Gelds genug und gefund allfant, (allefamt, allezeit) 
Sp wollt’ ich's treiben ewigleich, 

Wenn droben wär fein Himmelreich. 


II. (6.) 
Redten die Pfaffen ald (eben fo) gern latein, 
Als gern fie trinfen guten Wein; 
So fünd’ man manchen gelehrten Mann, 
Der mehr Latein kuͤnnt' denn er fann; 
Und wollten auch all ftudiren deft me, (deſto mehr) 
Wenn jeder ein Weib hätt’ zu der Eh. 
Sch ließ mir auch eine Platte fcheer'n; 
Sch hab wohl Wein und Weiber alfo gern. 


III. (7.) 
(Vergl. mit No, IV ©. 42. bei Fiſchart.) 
Ein Beib nach Hübfchheit als ich ſag, (von der Schön: 
heit wie ich fie wuͤnſchte) 
Muͤßt ben ein's Weibs Haupt von Prag, 
Ein Büfchlein von einer von Frankreich, 
Und zwei Brüftlein von Defterreich, 
Ein’ Kehl und Rüden von Brabant, 
Bon Köln Weiber ihr weiße Hand, 
Zwei weiße Füßlein dort her vom Rhein, 
Bon Bayern fol der Sitten feyn, 


E> 
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Und die Ned’ dorther von Swaben, | 
So thaten fie die Frauen begaben. 


IV. (8.) 

Mer in zwanzig Jahren nicht wird ſchlank, 
Und in dreißig Jahren nicht wird Frank, 
Und in fünf und dreißig nicht wird ftarf, 
Und in vierzig Jahren nicht wird farg, 
Und in fünf und vierzig Jahren nicht hat Mut, 
Und in fünf und fechdzig nicht hat Gut, 
Und in fünf und fiebenzig Jahren nicht wird weil, 
Und in fünf und achtzig Jahren nicht wird Greis, 
Und in fünf und neunzig Jahren nicht gefangen, 
Und in hundert Jahren nicht erhangen ; 
Und foll er dad alles überleben, 
So hat ihm Gott viel Glüd3 gegeben. 


V. (10.) 
Ein Schreiber (ein junger Geiftlicher) der lieber tanzt 
und fpringt, 
Denn daß er in der Kirchen fingt, 
Und lieber vor den Metzen hoſirt, 


Denn daß er einem Priefter miniftrirt, 


Und lieber in einen Hurenwinfel ſchluͤff, (fchlüpft) 
Denn daß er zu der Predigt lief‘, 

Und lieber drei Tag Buhlbrief fchrieb, 

Denn daß er bei einer Veſper blieb, 

Und lieber auf der Gaff ſchwanzirt, 
Denn daß er in den Büchern ftubirt. | , 
Menn aus einem foldyen ein frommer SPriefter wird, 
So hat ihn Gott mit großer Gnad’ berührt. 


| v1. (12,) 

Ein Spieler, der alle Sptel wohl kann, 
Und dreißig Jahr hat gefpielt und Fein Fluch hat than, 
Und en Wirth dem al’ Tag Gäft’ zukommen, 
Und kein'n Gaft nie hat übernommen, 


‚Und ein Kaufmann, der allzeit wahr feit (redet) 
Und ein Schneider, der all’ Fleck wieder geit, (giebt) 
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Und ein Weber, den man hält für ein'n Alten, 
Der nie Fein Garn hat behalten, 
Und ein Müller, der zu feinen Zagen iſt kommen, 
Und nie die Metz zu voll hat genommen, 
Und ein Jud', der hat ein'n grauen Bart, 
Der nie kein'm Chriſten feind ward; 
Die ſieben wollt ich lieber bei einander ſehen, 
Denn ein'n Schneider an einer alten Hoſen naͤhen. 


vo. (13.) 

Seht, wo der Sohn vor dem Vater geht, 
Und der Lay ohn’ den Priefter zum Altar fleht, 
Und fi der Knecht über den Herrn feßt, 

Und der Baur für den Edelmann Wildpret hebt, 

Und die Henne fräht für den Hahn, 

Und die Frau will reden für den Mann: 

So fol man den Sohn ftrafen und matten, (ihm Geld: 
buße auflegen) 

Und den Layen fcheeren eine Narrenslatten, 

Und den Knecht hinter die Thür ftellen, 

Und foll dem Bauern eine Kuh fällen, 

Und die Henne an einen Spieß jagen, | s 

Und die Frau mit Knütteln ſchlagen; | 

So hat man ihn’n allen den rechten Lohn geben; 

Sott haft felbft ein unordentlichs Leben. 


VIII. (16.) 

Welch Mann ein Huhn hat, das nicht legt, 
Und ein’ Schweinsmutter,. die nicht Junge trägt, 
Und hat ein’n ungetreuen Knecht, 

Der ihm gar felten arbeitet vecht, 

Und eine Katz, die nimmer fäht Fein’ Maus, 
Und ein Weib, die buhlt aud dem Haus, 

Und ein’ Magd, die geht heimlich mit ein m Kind: 
° Der hat gar ein unnüs Hausgeſind. 


IX. (19.) 
Siche bei Moſcheroſch I. Straßburg 1677. Seite 198.) 
Kommt Kunft gegangen vor ein Haus, 
So fagt man ihr, der Wirth ſey aus; . 
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Kommt Weisheit auch gezogen dafür, 
So findt fie zugefchloffen die Thür ; 
Kommt Zucht und Ehr derfelben Maaß, 
So müffen fie gehn diefelbe Straß: 
Kommt Lieb und Treu, die wär gern ein, 
So will Niemand ihr Thorwart (Pförtner, der fie ein | 

| laßt) feyn ; 
Kommt Wahrheit dann und Flopfet an, 
So muß fie lang vor der Thür ftahn ; 
Kommt Gerechtigkeit auch vor das Thor, 
So findt fie Ketten und Niegel vor: 
Kommt aber der Pfenning geloffen, 
So findt er Thür und Thor offen. 

X. (%.) 

Meisheit und Witz von trunfnen Leuten 
Und wiedergeben nah Beuten, (wa3 erbeutet ift) 
Und auch alter Weiber Schön’, (Schönheit) 
Und zerbrochner Glocken Getön’, 

"Und junger Weiber Wis und Sinn, 
Und alter Männer Lieb’ und Minn’, 
Und alter träger Pferde Laufen; 

Der Dinge ſoll man keins theuer kaufen. 


| Al. (21.) 
O Welt, dein Name heißt Spothilt, (Spott, Schande) 
Mein’ Zung dich lobt, mein Herz dich fchilt; 
Nun wollt’ ich gerne fehn den Mann, 
Der aller Welt recht thun Tann ; 
Die Arbeit wäre gar verlor'n. 
Wer harten Stahl mit Blei will bohr'n, 
Dafelbe gieng viel rechter zu, (märe weit eher möglich) 
Denn. dag er aller Welt recht thu'. 


XU. (27.) 

Dem Blinden ift mit Schlafen wohl, 
Wenn er wacht ift er Trauerns voll; 
Biel beßer ift ein’3 Igels Haut, 

Denn eine ungerathne Braut. 
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Wenn Unkraut wächfet ohne Saat, 

So es gutem Korn übel gaht. 

Durd Spiel und fchöner Frauen Lieb 
MWird mancher zu ein'm Schalt und Dieb. 
Wer vor Sünden gefeiern mag, 

- Das wär’ ein rechter Feiertag. 


XIU. (29.) 


Morde, raube, henk' und ſtiehl, 
Und treib’ all Bosheit, wo man will, 
Und treib das aljo lange Zeit an, 
Bis dag du wirft ein alter Mann; 
Daft du Geld, Kleinod und gute Wat; (Kleider) 
Die Herren nehmen dich noch in Rath. 


AIV. (31.) 


Meid Thoren und auch Thoren Kind: 
Streit mit niemand um den Wind; 
Meisheit ich dich lehren fol, 

Bor deinem Feinde hüt’ dich wohl. 
Groß Reihthum und auc groß Armuth 
Diefe zwei find niemand gut. 

Aber es ift jebt der Welt Lauf, 
Einer ab, der andre denn auf; 

Heute reich, und morgen arm, 
Jetzund Palt, darnach warm; 

Heut troden, gefund, frank und naß, 
Morgen geftorben, darnac) ein Aaß; 
Heute Lieb und morgen Keid; 

Das tft der Welt Stetigkeit. 


XV. (32.) 


Trag nicht lange deinen Zorn, 
So bift du von Art wohlgeborn. 
Mit Zorn folft du dich nicht rächen, 
Boͤſe Gelübd’ in Zorn folft du brechen, 
Gute Gelübde fouft du halten, ö 
So magft du wohl in Ehren alten. 
Wenig wiffe, doch viel befinn’, 
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Tag und Nacht tracht nach Gewinn. 
Wer dich lobt, dem glaube nicht, 
Glaube dem, der bein eigen Herz ficht. (fieht) 


XVI. (36.) 


Selig ift der, dem Gott Glüd zu reibt, 
Noch feliger, dem Gott im Herzen bleibt, 
Noch feliger, der all Uebel von ihm fcheibt, 
Aber Selig, der fein’ Zeit recht vertreibt; 
Viel feliger, den Gott an fein’ Hof fchreibt; 
Ganz felig, der fromm ift und fromm bleibt. 


AVI. (38.) 


Ein frommer Mann, der gern recht that, 
Da niemand guten Glauben an hät: 
Und den man für ein'n Frommen in den Rath erwählt, 
Und den ein Büttel für einen Schalf zählt; 
Und dem ein König gäb, daß er zur Nahrung kaͤm, 
Und dem's ein Schindveffel wieder nahm; 
Und dem ein Wirth gut’ Herberg zufagt, 
Und den der Hausfnecht wieder ausjagt; 
Und dem die Wirthin hint'n und vorn aufichließt, 
Und den die Magd mit Waſſer begießt: 
Der kann von großem Unheil ſagen, 
Und ſolcher moͤchte billig klagen, | 
Wenn ihn Gott in fein Himmelreich ließ, 
Und ihn Sankt Peter wieder ausſtieß. 


XVII. (39.) 


Wenn man einen Einfältigen betrügt, 
Und man auf einen Frommen lügt, 
Und Feindfchaft zwifchen Ehleuten macht, 
‚Der dreier Arbeit der Teufel lacht. 


XIX. 40) 
Wem Gluͤck und Seld (Segen, Heil) hier ift beicheert, 
Der ift daheime, , wie er fahrt; (der iſt überall zu Haufe) 
Will aber Glud nicht zu dem Mann, 
So hilfet ihm nicht5 was er kann; 
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Und doc niemand geleben mag ” 

Dreißig Jahr und einen Tag, 

Und ihm gebricht Leib oder Guts, 

Und auch dazu Weisheit und Muts. 

Mir ſtreben auf Erden nad nichts fo fehr 
Als nad) Gut, Hoffart und Ehr; 

Und fo wir das denn alled erwerben, 

So legen wir und denn nieder und fterben. 


XX. (41.) 
(Segenftüd ju No. VIE, im Driginal zu No. 16.) 


Welch Mann ein’n Leib hat nicht zu fchwer, 
Und eine Taſch' die nimmer wird leer, 
Und ein Haus das voll Nahrung flaht, 
Und darin fromme Ehehalten (Dienftboten) hat, 
Und melfe Küh’ und feifte Schwein’ 
Und fromme Knecht,. die gehorſam feyn, 
Und ein'n Hund, ber des Nachts wohl hüf't, J 
Und ein Weib, die allzeit gut, 
Und auch in ihren Ehren iſt ſtaͤt; 
Der Mann hat ein gut Hausgeraͤth. 


XXL (45.) 
(Vergl. bei Moſcheroſch. J. Straßburg 1677. ©. 451.) 


Wer einen Raben will baden weiß, 
Und darauf legt fein’'n ganzen Fleiß, 
Und an der Sonne Schnee will dörren, 
Und allen Wind in ein’n Truchen (Truhe, Kaften) fperren, 
Und Ungelüd will tragen feil, 
Und Narr'n will binden an ein Seil, 
Und einen Kahlen will befcheer'n, 
Der thut auch unnüg Arbeit gern. 


XXI. (46.) 
Niemand liebers auf Erden, denn bich, 
Das weiß niemand denn Gott und id). 
Sch hatt! mic) Gut's zu ihr verfehen, 
Doch ift mir Leid viel Drum gefchehen, 
Noch hoff ih Gott und ihr allein, 
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Will ich ewig ihr beider feyn. 
Darum will ich ihr'r nicht vergeffen, 
Zu Dienft hab’ ich mich ihr vermeffen; 
Drum feh’ ich gern ihre Geftalt, 
Denn fie erfreut mich mannigfalt. 


XXI. (50.) 


Bei dem fo wollt’ ich gerne wefen, 
Der behend wär mit Schreiben und Iefen. 
Langfam Maler und auch Schreiber, 
Feifte Schwein’ und auch Efeltreiber. 
Den Efeln gehören Schläge zu 
Den langfamen Händen groß Unruh. 
Nah Hübfchheit follen diefelben trachten, 
Der Behendigkeit gar wenig achten. 
Behend und gut behält die Kron’, 
Langſam und böf hat Eleinen Kohn. 
Des Eleinen will man nimmer achten, 
Nur auf behendes thut man trachten. 
Langfam das fchleicht recht ald ein Dieb, 
Die Behendigkeit die hat man lieb 
Weit und Breit in allen Enden, 

So man Langfamkeit faft thut fchänden. 
Die Hübfchheit ift der Augen Bier 

Ob Behendigkeit des glaub du mir. 
Den Armen magft du machen reich, 
Hübfchheit ift dir nicht gleich. 

Ja wol mit der langfamen Hand, 
Behendigkeit geht durch alle Land. 
Fürften und Herren thut fie begaben; 

- Die langfamen die will niemand haben. 


XXIV. (53.) 


Armuth mit großem Güfften und Ruhm, 
Hofart, geuden ohn’ allen Reichthum, 
Mannheit ohn’ alle Kraft und Starf, 
Weisheit, darin man Thorheit mer, 

Adel ohn’ Gut, mit Kafter und Schand’, 
Groß' Herrfchaft auch ohn’ Burg und Land, 
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Und großes Alter ohn' alle Weisheit, 
Volk ohn' Zucht und alle Beſcheidenheit, 
Und großer Reichthum auch ohn' Ehr, 
Und wo in Städten auch nicht Gericht wär, 
Und aud Gewalt ohn’ alle Gnad’, 
Deß der Unfchuldig muß haben Schad’, 
Und jedermann dann lebt ohn’ Furcht, 
Und Jungfrau, die nicht ihr” Ehr' beforgt, 
Und Weiber, die nicht haben Scham: 
Deren jed’5 gewinnt ein’n böfen Nam. 
XXV. (62.) 

Gott gebe, daß ich lange eb’, 
Daß ich wenig hab’ und viel geb’, 
Und viel wiſſ' und wenig fag’, 
Und antwort’ nicht auf alle Frag’. 

XXVI. (64) 

D lieber Gott und werther Chrift, 
Das Armuth mein fo wenig vergißt, 
Und mir fein Reichthum nie verhießt, 
Und mich bier in der Armnth ließt, 
Die hat fo gar in mich geniſt't, 
Und bift fo gar ein’ öde Kiſt', 
Kein Augenblid man dein vermißt, 
Ein farger Wirth im Haus du bift, 
Lieben Freund’, vor Armuth all's zufchließt, 
Den Riegel vor die Thür auch fchießt, 
Armut), du manchen niederftießt, 
Daß ihm fo mancherlei gebrift, (gebricht, fehlt) 
Und zahlet gern wenn er wüßt’ 
Und hat fein Geld dazu fein Frift, 
Und weiß nicht wo des Geld's ein Pfennig ift. 
| XXVI. (67.) 

Wie lieb, wie ſchoͤn, wie zart, wie frei, 
Mie heimlich deine Frau dir fey, 
Was dir zu Leib und Ehre gaht, 
Das fag’ ihr nicht, das ift mein Rath. 
Was Frauen wiffen, ift behalten und verfchloffen 
Als der ein Waffer in ein Sieb hat gegoffen. 
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AXVID. (69.) 
Durch Faulheit, Spiel und Krauenlieb’ 
Wird noch mancher zu einem Dieb’, 
Das dünfet mich ein dummer Muth, 
Wer ihm (fich) felbft folhen Schaden thut, 
Seinem Nachbarn zu Schad' und Keid, 
Er ſchadt ihn’n und gereut fie beid'. 
Wann mander hat ein herrlich Amt 
Der fi) der Ehren hehlt und fchamt. 
Mas je gefhah und noch gefchicht, 
Das ift fürwahr ohn’ Urfach nicht, 
Dep fteht viel an des Glüdes Rad, 
Es ift viel leicht oft gut als fchad. 
Biel mancher mir ein’ Straß’ oft wehrt, 
Die er oft felber gar gern fahrt. 
Kein Dieb dürft unrecht thun noch ftehlen, 
Könnt’. er nicht lügen und verhehlen. 
Der Müßiggang der hat das Recht, 
Er — zum Dieb manch faulen Knecht. 


XXIX. (70.) 

Manch Mann kommt da manch Mann iſt, 

Manch Mann weiß nicht was manch Mann briſt.(gebricht) 
Wuͤßte mand) Mann wer manch Mann wär”, 

Manch Mann erböte manch Mann Ehr. 

Manch Mann Frauen und Priefter ehrt, 

Und feine Kinder das befte lehrt, 

Und fchämt fi) auch wenn er übel thut, 

Der hat ein’3 weifen Mannes Muth. 

(Die erften vier Zeilen diefer Priamel, haben fi) bis auf den Heute 
gen Tag mit folgender Abänderung in’ dem Munde des Volks 
erhalten :) , 

„Wenn mancher Mann wüßte, wer mancher Mann wär, 
„hät mancher Mann manchem Mann manchmal mehr Ehr, 
„Weil mancher nicht weiß, wer mancher Mann ift, 
„Drum mancher Mann manchen Mann manchmal vergißt.“ 
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XXX. (72. 
(Gegenftüd zu No. XVI. im Original ju No. 36.) 
Unfelig ift der, der Gott übel behagt, 
Noch unfeliger, der nie wider Uebel facht, 
Mehr unfeliger, dem Gott feine Gnab’ verfagt, 
Auch unfelig, der fein’ Suͤnd' nicht klagt, 
Biel unfeliger, der in ſein'n Sünden verzagt, 
Ganz unfelig, der in bie Hölle wird gejagt, 


15 
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8, Aus Goͤrres Volks⸗ und Meiſterliedern. 


RR 


1. Früblingsjubel. 


Siehe J. Goͤrres altdeutſche Volts- und Meiſterlieder. Frankfurt a. 
1817. S. 7.) 


(Aus den Handſchriften der Heidelberger Bibliothek.) 





Mir follen hohen Muth empfahen, 
Beide Frauen und Mann; 
Trauern bu folt von mir gaben, 
Seit daß ich gefehen han, 
Des viel leichten Mayen Schein, 
Man hört in den Auen fingen, 
Die viel Eleinen Vögelein. 


Die freuen ſich der fpielenden Sonne, 
Wenn fie vor dem Berg ufgeht, 
Was gleichet fich der Wonne, 
Da ein Rofe in Thaug ſteht? 
Niemand danne ein fehöned Weib, 
Die mit rechter Weibesguͤte 
Wohl kann zieren ihren Leib. 


Lieb die hebt fi) in den Augen, 
Und geht in das Herze mein, 
So fpricht Lieb zu Liebe taugen, 
Lieb warn follt’ ich bei dir feyn? 
Diefe Lied die hat gefungen 
Ihn'n vor dem Walde ein Wögelein. 


— — 
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2. Die Blumen. 
(Siehe Görres Volks. und Meifterlieder, ©. 9.) 


en 


Ich weiß mir ein Blümlein blaue 
Bon himmelklarem Schein; 
Es ſteht in grüner Aue, 
Es heißt: Vergiß nit mein, 
Ich kunnt' e8 nirgend finden, 
Was (mar) mir verfchwunden gar, 
Vor Reife und Falten Winden 
Iſt es nimmer ba. 


Ich weiß mir ein Blümlein weiße, 
Es ſteht in grünem Niet, 
Von Art fo ift e3 Eleine, 
Nun hab mich lieb! 
Es ift mir abgeneyt, i 
Wohl in dem Herzen fein; 
Mein Lieb hat mich verfchmeit, 
Ich kann nit fröhlich feyn. 


Das Blümlein das ich meine, 
Das ift rofina roͤth, 
Sf Herzentroft genennet, 
Auf dürrer Haide fteht. 
Sein Farb’ ift ihm verblichen, 
Der Wohlgemuth ift Loft, 
Mein Lieb’ ift mir entwichen, 
Verloren hab’ ich mein Troſt. 


Sc weiß mir ein Blümlein weiße, _ 
Steht mir in grünem Gras, | 
Es ift gewachfen mit ganzem Fleiße, 
Es heißt nun gar Schabab, 
Dad Blümlein mußt’ ich tragen, 
Wohl diefen Sommer lang, 
Biel lieber wollt’ ich haben, 
- Meinen Buhlen umbefang. i 
5 * 
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Noch heuer gegen diefen Sommer, 
Kummt uns der lichte May, 
Bringt und der Blümlein wieder, 
Der Farben mancherlei, 

Bringt und der Blümlein wieber, 
Braun, weiß, gelb nach der Zeit; 
So lehrt ihr mich hinwieder, 

Was ein jelih8 Blümlein bedeut. 


O du herzig Wohlgemuth, 
Wie erfreuſt du mich fo fehr; 

Kein Blümlein mir nit lieber thut, 
Zu Ehren ich dein begehr. 

Ich begehr dein ewig zu bleiben, 
Bis uff das Ende mein, 

Halt mich in deiner Werde, 

Herzig Lieb vergiß nit mein! 


Mein Herz leidt groß Kummer, 
Da mein vergeffen ift, 
So hoff ich uff den Summer, 
Wohl uff des Mayes Frift. 
Dann find die Reifen vergangen, 
Und auch der kalte Schnee, 
Bon der Allerliebften werde ich umfangen, 
Thaͤt's dem Klaffer im Herzen weh. 


Der Reif mit feinen Zeiten, 
Verderbt viel Blümlein zart, 
Geht um den Klaffer fchmeicheln, 
Mit ungetreuer Art. 

Viel großer Lieb’ uff Erden 

Die jebund muß zerghan; 

Was mir heuer nit mag werden, 
Das will ich ein ander Jahr han. 


Herzlieb du darfit nit denken, 
Daß ich will von dir lan, 
An dir will ich nit wenfen, 
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Bei dir kann ich nit ftan.. 

Was ich gern that in Treuen; 
Das fchafft mir Ungewinn. 
Herzlieb nu halt dich ftete, 

Wie fern ich von dir bin. i 


———— 


3. Die FErkorne. 
(Siche Görres Volks⸗ und Meifterlieder, ©. 16.) 





Froͤhlich fo will ich fingen ,. 
Fröhlich aus meinem Muth; 
Sch hoff mir fol’ gelingen, 
Sch weiß mir ein edel Blut. 
Ein zartes Jungfraͤulein, 
Dem dient ich allzeit gern, 
Ob ſie mir's moͤcht gewerden, 
Ihr Diener wollt' ich ſeyn. 


Ich bin Ihr hold fuͤrwahr 
Geweſen ein lange Zeit, 
Fuͤr all die Welt ſogar, 
Hat fi. mein Herz erfreut, 
Menn ich Sie han gefehen. 
Kein Menſch lebt nit uff Erden, 
Der mir möcht lieber werben; 
Die Wahrheit muß ich jehen. (jagen) 


Sie führt von Gold ein Haar, 
Zwei braune Aeuglein fein; 
Sie ſchießen lieblich dar, 

Wohl durch dad Herze mein. 
Der Tugend ift fie voll, 
Mit Tugend iſt's umfangen; 

- Sn Ehren kann's wohl prangen, 
Ihr Lachen fteht ihr wohl. 


‚Sie hat einen Leib ift finde, 
Weis wie ein Hermelin ; 
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Sollt' ich's in Ehren finden, 
Vergangen waͤr mir mein Pein 
Sie hat einen rothen Mund, 
Mit Tugend iſt fie umfangen; 
Nach ihr ſteht mein Verlangen, 
Freut mid) zu aller Stund. 


Ja fürcht ich nichts fo- fehre, 
Als nur des Klafferd Wort; 
Sie lügen hin und here, 

Glaub's nicht mein höchfter Hort! 
Du aller Tugend Brunn; 

Dein Gnad laß umher fließen, 
Daß ich dich mag umſchließen: 
Du bift mein klare Sunn. 





4. Liebestund. 
(Siche Goͤrres Volks. und Meifterlieder, ©. 32.) 





Dort fern vor grünem Walde, 
Sah ich ein Hirfchlein flan; 
Thaͤt fich bedenken balde, 
Wo es fein Nahrung mögt han. 
Es lief wohl über ein Brüden, 
Ob es mögt ihm glüden, 
Ob ed mögt find feind Gleichen, 
Sucht dad Hirfchlein mit ganzem Fleiße. 


Was begegnet ihm auf dem Wege 
Ein Fräulein war wohl gethan, 
Wohl auf demfelben Stege 
Sprang es zu ihm hindan, 

Thaͤt ihm alsbald gefallen 
Liebt ihn ob den andern allen. 
Gott grüß dich Fräulein reine! 
Wie ftehft du hie alleine? 
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Bart Fräulein auserkoren 
Ich bitt vergiß nit mein! 
Mein Dienft hab’ ich dir gefchworen, 
Dein eigen will id) jeyn. - 
Mit mir haft du zu fchaffen, 
Mit nichten will ich dich ftrafen; 
Sch will dir dienen zu aller Zeit, 
Mit Dienft bin ich dir ganz wohl bereit. 


Der Zäger mit ben Hunden, 
Wenn der allein nit wär, 
Schafft alles des Klaffers Munde 
Kein Weg wär mir zu fchwer. 
Zu dir da wollt’ ich fummen, 
Du Barte, du Schöne, du Frumme! 
Sch wollt dir dienen nach allen deinen Ehren, 
Was bein junges Herze nur thuet begehren. 


Sch bitt dich inniglichen 
Meines Herzend in Stätigkeit, 
Du wolleft dich fauberlichen 
Bewahren zu aller Zeit; 

Dein Zucht und bein Ehr 
Daß die dir nit werd verfehrt; 
Darauf fey ganz bedacht, 

Ade zu taufend guter Nacht! 


Das Maidlein fund an der Zinnen, 
Und fah zum Zenfter aus, 
In rechter Lieb’ und Treuen 
Warf fie ein Kränzlein raus: 
Bon Veiel und von Rofen, 
Bon Weil und von grünem Klee. 
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5. Amor zu Bosse. 
CESlehe Goͤrres Volls⸗ und Meifterlieder, ©. 34.) 





Ih weiß mir ein Maiblein gar huͤbſch und fein, 
Bei ihm wollt’ ich gern fchlafen; 
Es wohnt nit weit vom grünen Rhein, 
Zu Fuße fo wollt’ ich hinlaufen. 


Ad Gott! wär der Rhein fo fchmal und fo Hein, 
Daß ic) ihn mocht erſchwimmen; 
Und wenn ich geben? an dad Maidlein, 
So muß mein Rößlein [pringen. 


Darum fo gäb’ ich Harnifh und Pferd, 
Dazu einen ungriſchen Gulden, 
Daß ich möcht reden mit dem Maiblein werth 
Nach meines Herzend Willen. 


Harniſch und Pferd auch mit Allen, 
Dazu auc Stiefel und Sporen; | 
Das Maidlein ift gar huͤbſch und fein, 
Das hab ich auserforen. 


Gebunden haft du mis mein Herz, 
Defgleichen auch Händ’ und Füße; 
O Glüd lauf mit und faum dich nit! 
Thu fie mir herzlich grüßen, 


Sch will auch dir, ganz mit Begier 
Lieb, Gunft und Ehr’ erzeigen. 
. Auf meinen Eid, ohn Unterfcheid 
Geb’ ich mich dir zu eigen. 


Am lesten da ich bei ihe war, 
Da bot fie mir zu trinken 
Aus einem verguldeten Becherlein; 
That freundlich mich anwinfen. 
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6. Die Farben. 
CSiche Goͤrres Volks⸗ und Meifterlieder, ©. 39.) 





Nach grüner Farb mein Herz verlangt, 
Und da ich elend wa3, (war) 
Das Schafft der Lieb’ ein Anfang; 
Recht wie dad grüne Gras 
Gefproffen aus einem Anger weiß, 
Mit manchen Blümlein klar; 
Afo bat fi ein Maidlein fein 
Gebildet in das Herze mein, 
Zu biefem neuen Jahr. 


Der rothen Farb, der hat fie viel, 
In ber Lieb fo bremmt mein Herz; 
Und dag Sie’ nit erkennen will, 
Das bringt mir großen Schmerz. 
Sch fah ed auch von Herzen gern, 
Daß ich wär bei ihr allein; 

Sch hoff fie fol in Ehren 
Shr junges Herz zu mir kehren, 
Dieweil ich elend bin. 


Um Ihrentwillen trag’ ich weiß, 
In meined Herzens Grund; 
Mein Herz das fleht mit ganzem Fleiß 
Nach Ihren rothen Mund; 
Nach She feß’ ich mein Gedanken hin 
Die Naht und auch den Tag, 
Nach Ihr fo geh’ ich manchen Gang, 
Der Weg der wird mir nit zu lang, 
Wenn ich Sie nur fehen mag. 


Blau, haft du feins Maidelein von mir begehrt 
In rechter Stetigfeit 
Und wuͤßt' ich, was bein Herz begehrt, 
Das fol dir feyn bereit. 
Daran follt du Fein Zweifel han, 
Mit Treuen ich dich mein; 
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Sch will in deinem Dienft beſtan, 
Dieweil ich dad Leben han, 
Bis an dad Ende mein. 


7. Liebesbriet. 
(Siche Gdrres Volks⸗ u. M. L. S. 40.) 
Verglelche mit zwei fpätern Liebesbriefen im 2. und 3. Bande unferer 
Sammlung aus Gräters Bragur und Buͤſchings woͤchentlichen Nach⸗ 
richten. 


— — 7 


Mein willig Dienſt mit Leib und Gut, 
Das iſt dir Alles unterthan, 
Dein Ehre die geit mir hohen Muth, 
Dein weiblich Geberd mag wohl beſtan. 


Dein frauelich Zucht und auch dein Schaam, 
Das iſt gar hoch gemeſſen, 
Und ziert wohl ein Edelſtein, 
Wer ſich nicht thut vergeſſen. 


Dein goͤttlich Forcht, dein Gewiſſen gut, 
Das pruͤf ich fuͤr des Mayen Schein, 
Vor Wankel biſt du wohl behuth, 
Darum will ich dein Diener ſeyn. 


Dein zarter Mund roth roſenvar, 
Mit ſteten wahren Worten, 
Deiner klaren Augen nimm ich wahr, 
Die beſchließend Ehrenporten. 


Dein lieben Bruͤſt berillenweiß, 
In rechter Groͤß' und reine, 
Du biſt ein Magd nach allem Fleiß, 
In meinem Herzen Eine. 


Dein Herz das truͤg mit Recht ein ll 
Mit nn von Orient, 
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Mann al dein Weiß vie ftat dis fchon, - 
Mein Herz fich größlich nach bir fehnt, 


Dein ftolzer Leib in rechter Läng, 
Die Größ nad) Wunſch gemeſſen, 
Daß ich doch zwar nicht ander fenn, 
An dir ift nicht3 vergeffen. - 


Was fol ich fagen, es ift Fein Scherz, 
Sch gefah nie Weib ald recht gemuth, 
Du bif gleich ein Wunfch in's Herz, 
Gott Hab dich vaft in feiner Huth. 


Gefiegelt mit meiner rechten Treu, 
Damit ich dir verfprochen han, 
Mein Lieb ift täglich gen dir neu, 
Des mag bu dic) freilich an mic) Ian. 


Gemacht und geben zu Enfishaim, 
Nach Chriſts Geburt vierzehundert Jahr, 
In einem Stüblein dad war Klein, 

Sm fechd und neunzigften das ift wahr. 


Bon mir, dein'm gefreuen Diener gut, 
Mit Willen ahne Wenten, 
Bid an Sorg aller fremder Hut, 
Der thun ich nicht gedenken. 





8. Frischer Entschluss. 
(Siehe Görres V. u. M. L. ©. 42.) 





Sch hab mein Herz zu Frauen geftellt, 
Hab mir ein feind Maidlein auserwählt, 
Kein Mann fol mir’3 nit nehmen. 

Und fumm ich über die taufend Meil 
Troͤſt mich) Gott in meinem Elend derweil. 


Sch ging wohl in ein Stüblein Flein, 
Darin da war mein Lieb allein, 
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Wollt freundlich mit mir koſen; 
Da band ſie mir ein Kraͤnzelein, 
Von Veil und rothen Roſen. 





Ich nahm den Kranz von ihrer Hand, 
Ich gab ihr meine Treu zum Pfand, 
Von ihr wollt' ich nit weichen. 

Weichſt du von mir, raͤcht's Gott an dir, 
Man findt noch deines Gleichen. 


Weichſt du von mir, & 
Raͤcht's Gott an dir 
Nach feinem göttlichen Gefallen ; 

Wiewohl man findt noch ſchoͤnre Kind, 
Lieb’ ich dich über fie alle. 


Nach treuer Sitt 
Iſt jegund mein Bitt, 
Du wollt nicht von mir weichen, 
Wiewohl die Zeit e3 jeht nit geit, 
Daß ich kann bef dir bleiben. 


Wohl auf! Wohl auf Glüd und Heil! 
Sch hab wohl überfommen mein Theil - 
Gluͤck zu! Gluͤck zu mit Freuden, 
Hab mir ein feind Lieb auserwählt, 
Kein Mann foll mir’ verleiden. 


wi 





9. Wesignation. 
CEsiehe Görres V. u. M. L. S. 56.) 


Die zwei erſten Strophen unter der Ueberfchrift: „Abloͤſung““ im Wun—⸗ 
derborn. TI, ©, 11.) . 





Der Gutzgauch (Kukuk) hat fich todt gefallen, 
Bon einer hohlen Weiden, 
Wer fol uns diefen Sommer langen 
Die Zeit und Weil vertreiben. 


⸗ 
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Des fol fih thun Frau Nachtigall, 
Sie fist auf einem Zweige; 
Sie fingt, fie fpringt, ift freudenvoll, 
Mann andre Vögel fchweigen. 


Mein Bul hat mir ein’n Brief gefchidt, 
Darin da fteht gefchrieben:: 
Sie hab’ einen Andern lieber ald mich 
Darauf hab’ ich verziegen. 


Haft du einen andern lieber dann mich, 
Das acht’ ich wahrlich Fleine, | 
Da fer’ ich mich auf mein afchgrau Roß 
Und reit wohl über die Haide. 


Und ba ich über die Haide kam, 
Mein Feinslieb trauert fehr, 


Laß fahren, laß fahren, was nit bleiben will 


Man findt der ſchoͤn Jungfräulein noch viel. 


Der und bied Liedlein neu gefang 
Bon neuem hat gejungen, 
Das haben gethan zwei Reuter gut, 
Ein Alter und ein Junger. 


| 


10. Treue Tiebe. 
„Siehe Görres V. u. M. L., ©. 58.) 





Der liebe Gott, der woll mein fchönes Lieb 


In Ehren und Züchten behüten; 
Sch fchlaf oder wach, oder wa3 ich mach, 
So leit fie mir ſtets in meinem Gemüthe. 


Sch fchlaf oder wach, oder was ich mach, 


Oder was ich beginne, 
So leit mir die Herzallerliebfte mein 
Doch ſtets in meinem Sinne. 
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Wollt Gott, ich follt bie halbe Nacht 
Bei meinem ſchoͤnen Buhlen fiten; 
Und wär ber Winter noch fo kalt, 

Bor Freuden müßt ich ſchwitzen. 


Und wenn ich bann zum Tanze geh, 
So fehe ich mich nach ihr umme; 
Sch laß mein Aeuglein umher gan, 
Bis fie zu der Schönften kummen. 


Und fpringt fie vor mich an den Tanz, 
Leuchtet mir der helle Morgenftern ; 
Mein Herz ift jung und freut fich fehr 
Meine Augen fehen fie gern. 


Bater und Mutter, die hab ich lieb, 
Dazu alle meine Verwandten; . 
Und dennoch wollt’ ich fie fahren lan, 
Und dich fchönd Lieb behalten. 


11. Autkündigung. 
Eslehe Görres V. u. M. L., ©. 62.) 





Ein Maidlein, ein Maidlein, 
Das iſt gar huͤbſch und fein; 
Es thut lecken den Loͤffel, 
Das muß ich laſſen ſeyn. 
Darum hab' ich dies Lied gemacht, 
Daß ſie fuͤrbaß mein nimmer acht; 
Sie lacht und ſprach: hm! hm! 


Zum Tanze, zum Tanze 
Stehn all ihr Gedank, 
Da hoͤrt man, da hoͤrt man 
Den allerbeſten Schwank, 
Und wann ihr einer ſpotten thut, 
Sam er ſey ihr nit gut genug, 
Sie lacht und ſprach: hm! hm! 
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Ein Steinlein, ein Steinlein 
Trägt fie an ihrer Hand, 
Das ift gefaßt in rothed Gold; 
Darum ift ihr fhon Mancher Hold. 
Sie ift von ehrbaren Leuten 
Bon Chriften und von Heiden; 
Sie lacht und ſprach: je nu! 


Ein Pfeiflein, ein Pfeiflein 
Traͤgt fie an ihrem Hals, 
Das hat ihr wohl geben ein Edelmann, 
Darum ift fie fo ftolz. 
Sie meint, fie woll feinen Schufter han, 
Sie meint, fie woll einen Edelmann han, 
Sie lacht und ſprach: je nu! 


Im Tanzen, im Zanzen 
Kann fie gar höflich prangen ; 
Den hoͤchſten Fleiß fie an fich legt, 
Die Schlüßel läßt fie hangen, 
Sam fie hab’ ein Edelmann, 
Ihr Tuͤck foll doch niemand vertan; 
Sie lacht und ſprach: je nu! 


Ein Maidlein, ein Maidlein, 
Das ift gar huͤbſch und fein, 
Sie hat ein wunderlange Naf 
Und trinkt auch gerne Wein; 
Und laß mir’ hin und umher gahn, 
Und will das nit verrathen han; 
Sie lacht und ſprach: hm! hm! 


Ey Maidlein, ey Maiblein ! 
Mohlauf mit mir in's Feld! 
So nein ich! fo nein ich! 

Du Narr, du haft Fein Geld. 
Du haft ein kleines Sädelein, 
Es gehen fein drei Heller brein; 
Sie lacht und fprady: hm! hm! 
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Und wer und dies Lieblein fang, 
Bon neuem gefungen hat, 
Das hat gethan ein Pfeiffer ſtill, 
Gott geb’ ihm ein gut Sahr! 
Er hat's gar wohl gefungen, 
Der Lang hat ihn verdrungen. 
Sie lacht und ſprach: ha! hm! 


| 12. Schutr. 
(Siehe Görres V. u. M.L., S. 66.) 





Ach Gott ich klag dir meine Noth! 
Ich bin verwundt bis in den Tod, 
Und mir iſt miſſelungen. 

Ich hatt mir ein Feinslieb auserkoren, 
Von Ihr bin ich verdrungen. 


Er haͤtt mich lieb, er haͤtt mich werth, 
Ich thaͤt Alles was ſein Herz begehrt, 
In Zuͤchten und in Ehren; 

Er hat ein Ander jetzt lieber als mich, 
Er hatt mich uffgegeben. 


Was hilft dich Knab dein falſche Liſt, 
Daß du ſogar der Untreu biſt, 
Magſt nit uff mich gewarten. 
Dein Untreu hab' ich laͤngſt gewußt, 
Kraͤnkt mir Herz, Muth und Sinn. 


Haͤtt' ich dein Untreu eher gewußt, 
Deiner Lieb haͤtt mich wohl nie geluſt; 
Du haſt mir oft gelogen, 

Fahr hin, fahr hin du arger Gaſt! 
Du mußt mir aus bem Herzen. 


Wer ſich auf einen Diftelbaum ſetzt, 
Und fi) auf junge Knaben verläßt, 
Der läßt ſich blindlings leiten. 


h 
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Art läßt nimmer von Xrte nit, 
Unfraut will aus dem Garten nit. 


Sch hatt’ einen Apfel war huͤbſch und roth, 
Hat mich gewandt bis in den Tod, 
Noch war ein gift’ger Wurm darinne, 
Fahr hin, fahr hin! mein Apfel roth, 
° Du mußt mir aus dem Sinne. 





13. Trutz. 
“ cSiche Görres V. u. M. L., ©. 67.) 





Bor Zeiten war ich lieb und werth 
Der, die ich mir hatt’ auserforen ; 
Segund hat es fich gar verkehrt, 
Es ift Alles an ihr verloren. 
Denn fie will einen Andern lieber han, 
Niemand zweien Herren dienen kann; | 
Einen muß man lieben, den Andern verlon‘, 


Damit Icheid’ ich davon. 


Hüth” Eu), ihr Knaben junge, 
Halt Euch in guter Huth, 
Daß Euch die Lieb nit’zwinge, 
Daß Ihr mögt abelohn. 

Ein guter Muth, ein kurzes Ziel, 


- Glaubt nicht den fchönen Sungfrauen zu viel: 


Mas heut ift lieb, ift morgen leid, 
Das fchafft der Frauen Stetigfeit. 


Den Falken funnen fie flreichen, 
Dieweil wir bei ihnen flan; 
Biel Sprichwort thun fie treiben, 
Asbald wir von ihnen ganz 
Verheißen viel, und halten nur ein Theil, 
Bis fie uns bringen an's Narrenfeil; 
Dann müfjen wir bei ihnen gefangen gan, 
Dieweil wir das Leben han. < 

) 
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Sie thun uns loden und fingen, 
Bis wir ihnen fliegen zu, 
Daß fie und thun bezwingen, 
Diemweil haben wir fein Ruh; 
Gleich wie man den Fleinen Waldvoͤglein thut; 
Sp pfeift man ihnen ſuͤß und macht's ihnen gut, 
Wenn man fie dann gefangen bot, 
So fchlägt man fie zu todt. 


Ade zu taufend guter Nacht! 
Mein Zrauern hat fchon ein End; 
Hätt’ ich dein Untreu längft bedacht, 
Mein Herz hätt’ ſich von dir gewendt 
Fuͤrwahr ich laß gereuen dich, | 
Du betrügft einen Andern alsbald als mich, 
Dein Untreu macht, daß ich dein nicht acht. 
Ade, Ude, zu guter Nacht. 


L — — — — 


14. Selbsttrögter. 
(Siehe Goͤrres V. u. M. L. ©. 73.) 





Mit argem Wahn 
So heb' ich an 
Ein Fraͤulein zu beklagen; 
Ich ſeufz' und klag' 
Daß ich mein Tag, 
Nie liebers hab verloren. 
Das klag' ich ſehr, 
Je laͤnger, je mehr; 
Daß ich dich Lieb muß meiden, 
Bringt meinem Herzen Leiden; 
Das klag' ich dir, 
Darum Herzlieb, ſo hilf du mir! 


Hilf mir Herzlieb! 
Aus ſolcher Noth, 
Gieb mir Herzlieb! dein treuen Rath. 


243 


Es fommt mir viel, 

Das ich nit will! 

Es fommt mir hart, 

Das ich erwart; 

Es fommt nit her, 

Das ich begehr; 

Ich bin elend und ganz unmerth, 
Vielleicht ed fich nit bald verkehrt 
Bor großem Leid, fo muß ich fterben. 


Gründe meine Wort, 
Jungfraͤulein zart! 
Dieweil ich dich) muß meiden, 
Klag Sonn’ und Mond! 
Klag Laub und Gras! 
Klag alles! das 
Der Himmel befchloß! 
Klag Röslein fein! 
Klag Heine Waldvöglein ! 
Klag Blümlein auf der Haide! 
Klag auch der fchöne Wohlgemuth! Ä 
Ach Gott! wie weh mir Scheiden thut. (Vergl. 
Maneffe Samml. ©. 3.) 


Selbft will ich feyn 
Der Tröfter mein; 
Dieweil ich Dich muß meiden, 
Reut mich der Weg ° 
Und auch der Steg, 
Mein treuer Dienft, 
Dieweil ich leb. 
Nun kann's und mag’s 
Nit anderit geſeyn; 
Kannft du Herzlieb nit halten mich, 
So wollen wir’ laffen raufchen, 
Kannft du wechfeln, fo kann ich taufchen. 


16* 


244 


15 Der Reuter an Der Liedertatel. 
(Goͤrres V. u. M. L., ©. 65.) 


— = 


Ein neues Lied hab’ ich erdacht, 
Wollt’ Gott, ich haͤtt's zum End gebracht 
Fröhlich, fo wollt’ ich fingen; 
Könnt’ ich bei der Herzallerliebften feyn, 
Wie Eönnt' mir baß gelingen, ja gelingen. 


Es kann aber leider nit gefeyn, 
Darum ift betrübt dad Herze mein, 
Und iſt gar fehr befchweret ; 
So kann ich fie doch aus meinem Herzen nit fan 
Und wär fie noch fo fern, ja fern. 


Die Kiebfte vor Allen ift fie fürwahr, 
Ihr Mündlein ift Rofenfahr, 
Sie hat zwei rothe weiße Wangen, 
Goldgeel und braun da3 trägt fie gern, 
Damit hat fie auch mein Herz umfangen. 


Mer ift, der und dies Liedlein fang ? 
Ein armer Reuter ift er genannt. 
Er hat's jo wohl gefungen; 
Wär’ er bei der Herzallerliebften fein 
Daheim geblieben, ihm wär’ ed längft gelungen, 
Er hätt’ fie mohl überfummen. 
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156. Zeit bringt Rosen. 
Siehe Görres V. u. M. L., ©. 84.) 





Ein Stund vermag, 
Das Jahr und Tag 
Zumegen nit mag bringen. 
Darum aubh Gluͤck! 
Sc) nit erfchrid‘, 
Sch hoff, mir fol gelingen ; 
In kurzer Zeit, 
Hoff ſey nit weit, 
Das Unglüd wird verichwinden, 
Und all mein Lei) 
Das wird zu Freud, 
Da3 hoff’ ich wohl zu finden, 
Wenn mir der Stern thut zünden. 


Ein Stund vermag, 
Daß ich ‚mein Klag 
Zuruͤck muß fenden. 
Darum ich faß 
Mit dem Kompaß 
Das Stundglas thu' ich wenden, 
Wird mir nit San, 
Wart' ich uff Sohan, 
Die Zeitglod laß’ ich ſchlagen. 
Aus Herzensgrund 
Wart' ich der Stund, 
Darauf will ich's wagen, 
Und auch nit verzagen. 


Die Stund vermag, 
Daß ich erjag 
Das Gluͤck auf meiner Seiten. 
Das wart’ ich gern, 
Und hoff, der Stern 
Leicht mir noch wohl bei Zeiten. . 
Mie ich's anfehe, 
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Der Stunde Nähe 
Sn Hoffnung zu erwarten ; 
Das Voͤglein fingt, 
- Zeit Rofen bringt, 
Laͤg Schon der Schnee im Garten, 
Und regnet’3 Helleparten. 





a 
17. Wechselseitige Ermunterung. 
(Siehe Görres V. u, M. L., ©. 88.) 





Ein Blümkein das heißt Meiden, 
Des kraͤnkt ſich mein Gemüth; 
Sol ich dir Leid vertreiben 
So gar ohn’ allen Muth ? 

Ah Gott! was Meivden thut; 
Vergiß mein nit fteht wohl dabei, 
Du mein brauner Wohlgemuth. 


„Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen, 
Du Herzallerliebfte mein! 
- Mein Herz will mir zerbrechen, 
©o ich muß von dir feyn. 
Dabei geden? du mein, 
Der Lieb und Treu, die ich frag zu dir, 
Die fol ganz allein dein eigen feyn.” 


Gut Gefel, du folft dich freuen 
Gen diefem neuen Jahr; 
In mein Farb follft du dich Fleiden, 
Von meinetwegen immerdar. 


Sollſt haben einen leichten Muth. 


Ei, daß dir Gott bewahre 
Deinen flolzen Leib, Ehr' und Gut. 
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„Was Fünnt’ ich dir verfagen, 
Du Herzallerliebdjte mein! 
Dein Farb die will ic) tragen, 
Mohl um- den Willen bein. 
Will haben einen leichten Muth, 
Wollt Gott! ich mögt ſtets bei dir feyn, 
So hätt’ ich doch Freuden genug.” 


18. Jungbrunnen. 
(Siebe Görres V. u. M. L., ©, 91.) 
(Die fünf legten Strophen abweichend und in andrer Ordnung, unter 
der Ueberſchrift „der Wirthin Toͤchterlein“ im Wunderborn I. 9. 212. 
Auch zu vergleichen mit ,, Wahre Liebe“ in Haugs poetiſchem Luftwald. 
Zubingen 1319, ©. 247.) 





Bon deinetwegen bin ich hier, 
Herzlieb, vernimm mein Wort; 
AU mein Begier fteht flet3 zu dir, 
Damit treib’ ich Fein Spott. 

Laß mich der Treu genießen, 
Dein Diener will ich feyn; 
Thu mir dein Herz ufichließen, 
Schließ mich Herzlieb darein. 


In meines Buhlen Garten 
Da ſtehet's allzeit wöhl, 
Darin jie mein thut warten, 
: Mein Herz iſt freudenvoll, 
Die rothen Röslein brechen, 
Dann es ift an der Zeit; / 
Sch hoff’, ich will erwerben, 
Die mir im Herzen leit. 


In meines Buhlen Garten 
Da ftehn zwei Laͤmmelein; 
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Das ein’ das trägt Muskaten, & 
Das andre Nägelein; 
Muskaten die feyn füße, 

- Nägelein die feyn raͤß, 

Die geb’ ich meinem Buhlen, 
Daß fie mein nit vergeß. 


Zu meined Buhlen Seiten 
Da fteht ein güldener Schrein, 
Darin da leit verfchloffen 
Dein Herz und auch das mein. 
Ach Gott! hätt” ich den Schlüffel, 
Sch würf ihn in den Rhein, 
Er follt mir immer befchließen 
Das jung frei Herze mein. 


Zu meines Buhlen Füßen, 
Da fteht ein Brünnlein Falt, 
Und. wer dad Brünnlein trinken thut, 
Der jüngt und wird nit alt. 
Sch hab fein oft getrunfen 
Wohl manden ftolzen Trunk, 
Viel lieber wollt’ ich kuͤſſen 
Meines Buhlen rothen Mund. 


Der und das Liedlein neu gelang, 
Bon neuem gefungen hat; 
Das haben zwei Studenten gethen, 
Zu Freiburg in der Stadt. 
Eie haben’s fo wohl gelungen 
Aus friichem freien Muth; 
Sie find’3 wohl inne worden, 

Wie Scheiden von der Lieben thut. 
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19. Die Binde 


Siche Goͤrres V. u. M. L., ©. 99, und Buͤſchings V. L., No, 34. 
©. 84. Vergl. Maneſſe Samml. I. ©. 113.) 








- Unter ber Linden 

An der Haide, 

Da unfer zweier Bette was, 

Da möget ihr finden 

Schöne Beide 

Gebrochen Blumen und Gras. 

Bor dem Walde in einem Thal, 
Zandarabei! fchöne fang die ih 


Sch Fam gegangen 
Zu der Aue, 
Da was mein Friedel fommen eb; 
Da ward ich empfangen, 
Hehre Fraue, 
Daß ich bin felig immer meh, 
Er kuͤßte mich wohl taufend Stund, 
Zandaradei! feht wie roth ift mir der Mund. 


Da hat er N 
Alfo reiche 
Bon Blumen ein Betteftatt, 
Des wird noch gelachet 
Innigliche, 
Koͤmmt jemand an daßelbe Pfad; 
Bei den Roſen er wohl mag 
Tandaradei! merken, wo mir's Haupte lag. 


Daß er bei mir lege, 
Wuͤßt' ed jemand, 
Und welle Gott fo ſchaͤmt' ich mid). 
Was er mit mir pflege, 
Nimmer niemand 
Befinde dad, warn (außer) er und ich, 
Und ein Heines Voͤgelein, 
Tandaradei! das mag wohl getreue ſeyn. 


= —— — 
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20. Werschwiegne Tiebe. 
Wechielgefang. 
(Siehe Görres V. u. M. L., S, 100.) 
(Vergl. mit „Abſchiedszeichen“ im 3. Bande unfrer Sammlung aus 
Wunderhorn I. ©. 378. Dort feine Spur des Wechſelgeſangs. Nur 
die erſte und fünfte Stropbe hier, bilden dort die erfte und ;weire, 
ſonſt völlig abweichend. Auch aus der Vorzeit ein ähnliches Lied, 
„Das Liebchen“ in 4 Strophen im 2. Bande unfrer Sammlung. 





Wie fchöne freut fich der Meyen, 
Der Summer fährt dahin; 
Mir ift ein feins braun Maidlein 
Gefallen in meinen Sinn. 
Auch Sehen thut den Augen wohl; 
Wenn ich an fie gedenf, 
Mein Herz wird freudenvoll, 


Die Sonne ftehet am höchften, 
Der Mond ift untertyan: 
Mein feins Lieb ſoll mich tröften, 
Wie foll es ihm erghan ? 
Im Regen und im Falten Wind, 
Ah Gott! jol ich ihn fuchen, 
Wo ich ihn elend find. 


Die Blümlein auf der Haide, 
Mit Namen Wohlgemuth, 
Die laß fein lieblich wachfen, 
Sie uns vertrauen gut. 
Vergiß nit mein fteht viel dabei ; 
Gott grüß mir ihn in dem Herzen! 
Der mir der Kiebfte fey. 


Mich thät mein feins Lieb lehren, 
Wie ich ihm dienen fol 
Sn Züchten und in Ehren; 
Denn das verfteher fie gar wohl. 
Sa was heimliche Liebe mag thun, 
Berühmt ſich mancher fein’! Bulen, 
Thut ihm fein Gut, 
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Und wenn ich lieg’ und fchlafe, 
So kommt feind Lieb fürhin; 
Und wenn ich dann erwache, 
So ehrt fie wieder dahin. 
D wehe meines Herzens ein große Noth! 
Biel lieber wollt’ ich fterben, 
Viel lieber wär ich todt. 


Mancher thut fich feines Bulen rühmen 
Des Nachtes bei dem Mein. 
Was gab fie ihm zur Lebe? 
Von Mofen ein Kränzelein, 
Das grünet ſich recht wie Wald. 
Wär’ ich bei meinem Bulen, 
Ich jüngert und würdt nit alt. 


Herz ich will dich prüfen, 
Wo du bei Gefellen bift: 
Denkſt du mein in Züchten, 
Die Welt ift voller Lift. 
Gedenkſt du meiner in feinem Wort, 
So will ih an dir halten; 
Du bift mein höchfter Hort. 


Herzlieb ich fol dir Elagen 
Mein’n Kummer zu diefer Stund, 
So hab’ ich’3 nit am Tage; 

Nun fpar dich Gott gefund, 

Zu hundert taufend guter Nacht! 
Es ift von ihr gefungen, 

Es ift von ihr erbadht. . 
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21. Lob Der Nacht. 
(Siche Goͤrres B. u. M. L., ©. 105.) 





Der Nitter fprach : ich lob die Nadıt; 
An rechter Lieb ward es erdacht. 
Gen einer Warth wurd mir gefagt: 
Sch kunnt mich zu ihr fchliegen. 


Zu ihr flat Herz, Muth und mein Dan, 
Bon rechter Liebe bin ich frank; | 
Ih wuͤnſch' und wär die Nacht jo lang, 

Es that mich nit verdrießen. 


Die falſche Merker fuͤrcht' ich fehr im Herzen, 
Ein offn’ Zug die fchadt mir mehr, 
Denn heimlid Wahrheit an der Ehr; 
Did heimlich Bulfchaft ift mein Lehr, 
Die bringt feiner Frauen Schmerzen. 


% * 
* 


Der Ritter Fam zur Frauen dar, 
Großer Lieb der nahm er wahr, 
Er wünfcht und währt die Nacht ein Jahr, 
Er kunnt gar lieblich Eofen. 


Ic) lob fie für der Vogelſang, 
Sch lob fie für der Saitenklang, 
Ich lob fie für den Veielſprang, 
Sc) lob fie für die Roſen. 


Wollt Gott Frau Nacht follt Shr bei mir bleiben, 
Bis daß ih Euch von dannen hieß, 

Mit meinen Händen von bannen ftieß; - 

Wohl wenig id) Euch von mir ließ, 

Euer Lieb kann Leid vertreiben. 


* * 
* 


Wenn treue Lieb nun hat verwant, 
Ja unſer Lieb die thu gar ant; 
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Ein ftete Lieb bricht Mauer und Wand, 


Ward wohl Schein an dem Nitter. 


So ihn die Lieb umfangen hat, 
Merk Mann, der Lieb halt nit verftat! 
Der Lieb möcht’ er wohl haben Kath, 
Sollt’ es ihm werden fo bitter. 


Den Zag den wollt’ ich alfo gerne meiden, 
Eh daß der Frau fein Leid geicheh,, 
Eh wolt’ ich tragen felb die Schmach, 
Daß es kein falfches Herz anfeh; 
Den od den wollt’ ich leiden. 


* * 
* 


Ihr beider Herz ward da verwundt. 
Sie hatten Freud zu aller Stund; 
Einer bot dem Andern ſein rothen Mund; 
Der Ritter lag in Sorgen. 


Sie zwang den Ritter an ihre Bruſt, 
Sie hatten manche Freud' und Luſt; 
Die Lieb prann in der Minne Duſt: 
Wohlauf, er ſcheint der Morgen! 


Ach Frau ſo zart! muß ich mich dann hie ſcheiden? 
Ach Lieber, wollt Ihr von mir? 
Ach Fraͤuli zart, muß ich ſchier? 
Ihr beider Herz hat ein Begier, 
Urlab nahmen ſie beide. 


* * 
* 


Ich lob die Nacht noch fuͤr den Tag, 
Niemand die Lieb verdringen mag; | 
Sie acht nit Vogel in dem Hag, 

Sie acht nit falfcher Rede. 


Und follt der Ritter han gethan, 
Er hätt die Nacht nit fahren lahn; 
Gen Tag man fieht die Wolf aufgahn, 
Mer rechter Lieb’ ift ſtete. 
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Mein Holde plüt, das kann mich nit entgelten, 
Ich han gefungen die Nacht weiß; 
Ein flete Lieb die hat den Preiß, 
Ein ftete Lieb macht alt und greiß, 
Wo man die fieht gar felten. 





22 Scherz; und UErnst. 
(Eiche Görres V. u. M. L. ©, 108.) 





Groß Leid hat mich umfangen, 
Zu dienen einer Jungfrau fein; 
Schwer ift dad mein Verlangen, 
Wie gern ich wollt bei Ihr feyn. 
Bei Ihr da wär ich gerne, 

Bei Ihr da wär mir wohl; 
Sie ift mein Morgenfterne, 
Die mic erfreuen fol. 


Sie hat ein goldgelbed Haare, 
Und einen rothen Mund, 
Sollt' ich Sie daran kuͤſſen, 
So wuͤrd mein Herz gefund. 
Sie hat ein weißen Leiben, 
Iſt weißer dann der Schnee; 
‚ Und fol Sie mir nit werden, | 
Meinem Herz dem gefchähe Weh. 


Lieb, laß Dich nit verheßen ! 
Kehr Dich nit an des Klaffers Mund! 
"Sch will Dich Leids ergoͤtzen, 
Herzlieb! zu aller Stund. 
Sie hat mir Treu verfprochen, 
Sie hat mir Treu gethan, 
Mit Ihr fo will ich's wagen, 
Dieweil ich mein Leben han. 
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Da nahm er’3 bei der Hand, 
Bei ihr fchneeweißen Hand, 
Er führt fie wohl an ein Ende, 
Da er ein Bettli fand. 
Da lagen fie bei einander, 
Bis auf die dritte Stund; 
Kehr dich Feinslieb herumme, 
Beut mir dein rothen Mund. 


Sch Fehr mich nit herumme, 
Sch ruͤck' erft weit hindan, 
Du gebeft mir dann dem Treue, 
Und feyft mein ehlih Mann. 
Du fagft mir von der Treue, 
Du fagft mir von der Ehe; 
Du wärft mir dreimal lieber 
Zur Lege wann (dann, als) zu der Ehe. 


Und wer ift, der und Dies Liedlein fang, 
Und neu es gefungen hat; 
Es hat’3 gethan ein Balbirer3 Knab, 
Gott geb’ ihm ein gut Jahr. 
Er hat's gar wohl gefungen, 
Beim Meth und Fühlen Wein: 
Dabei find gefefjen 
Drei hübfche Zungfräulein. 


Das Erft das heißet Annelein, 
Das Ander gut Bärbelein, 
Das Dritt das hat feinen Namen, 
Das muß des Balbirers feyn. 
Das Lied das fey gefungen, 
Der Liebe zu Dienft gemacht; 
Darbei da laß ich’3 bleiben, 
Ade zu guter Nacht. 
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23. Morgengruss. 
(Siehe Görres B. u. M. L. S. 110.) 


Die beiden erften Strophen mit der Ueberfhrift: „Ein warmes Stub- 
lein’’ im Wunderborn, IU, ©. 71.) 





Wenn ich des Morgens früh uffiteh, 
Und zu meinem lieben Buhlen geh, 
Wuͤnſcht fie mir guten Morgen, 


Ein guter Morgen ift bald dahin, 
Sch wuͤnſch meinem Buhlen ein ſteten — 
Dazu ein freies Gemuͤthe. 


Haͤtt' ich einen Buhlen, als mancher fuͤrwahr, 
Ich wollt' ihm aufbinden ſein gelbes Haar 
Mit eitel brauner Seide. 


Ich wollt's ihm aufbinden in rothes Gold, 
Ich bin meinem Buhlen von Herzen hold, 
Ich koͤnnt' ihr nit holder werden. 





24. Wächtersruf. 
(Siehe Goͤrres V. u. M. L. ©. 111.) 





Wach' uff! Wach' uff! mit heller Stimm 
Hub an ein Waͤchter gute; 
Wo zwei Herzlieb bei einander ſin, 
Die halten ſich in Hute. 
Daß ihnen fein Arges wiederfahr, 
Und ihnen ihre Sad) nit mißlinge. 


Der Knab der war entichlafen gar, 
Und fchlief wohl alfo füße, 
Die Jungfrau aber weile war, 
Weckt ihn mit einem Kuffe. 
Sie füßt ihn freundlich an fein’n Mund; 
Jetzt geht ed an ein Scheiben. n 
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Und der uns ſcheidet, das thut der Tod, 
Der ſcheidt uns alſo harte; 
Er ſcheidt doch manches Muͤndlein roth, 
Darzu meinen Buhlen zarte. 
O reicher Gott! durch deine Guͤte, 
Wie ſcheidſt uns zwei ſo harte. 


Der Knab wohl auf ſein Roͤßlein ſprang, 
Er ritt gar bald von dannen; 
Die Jungfrau ſah ihm nach hindan, 

Groß Leid that ſie umfangen. 
Reitſt du hinweg, 
Mein Herz thut nach dir bangen. 


—— — 


235. Nothgedrungener Abschied. 


(Siehe Goͤrres V. u. M. L. ©, 112.) 





An Liebes Bruſt, 
Sein Herz in Luſt, 
Lag da mit Armen umfangen 
Ein junger Knab: 
ach Herzens Lab 
Durft ihn da nit verlangen. 
Er hatt’ jo viel, 
. Nah allem Will 
Ward ihm gar nichts verfaget, 
Keines Leids gedacht 
Die ganze Nacht, 
Bis daß es Daher taget. 


Das Fräulein ſprach: 
Du ſchnoͤder Tag! 
Willſt uns viel Freud’ yerflören; 
Herzlieb lieg ftil! 
Das ift mein Will, Re 
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Bis. daß wir thun erhören 

Des MWächters Stimm, 

Der uns mit Grimm 

Biel Freuden thut vertreiben. 
Mit feiner Sag 

Verfündt den Tag 

Und bringt viel Leid und Leiden. 


Er ſprach: Jungfrau! 
Die Zeit ift genau, 
Die wir noch für uns haben; 
Buhler und Diebe 
Die Nacht faft lieben; 
Bringt ihnen viel manchen Schaden, 
Des Tages Glaft, 
Bringt Leides faft 
" Denen, fo liegen bei Weiben. 
Mir ift fo wohl, 
Dennod ich foll 
Mich binnen in Zeit thun fcheiden. 


O edler Hort! 

. Dein gefchwinde Wort 

Möchten mein Herz zerbrechen. 
Sc bitt: bleib doch! 

Ein Eleine Zeit noch, 

Bis der Tag thut anbrechen. 

Der Hund nit billt, 

Die Gans nit fchillt, 

Die Schwalben thun nit ftreichen, 
. Nach ihrem Sitt | 
Hört man fie nit; 

Der Wächter chut noch ſchweigen. 


Viel lieber ich waͤr, 
Nach deinem Begehr, 
Stetig bei dir an (ohne) a 
Des Klafferd Tüd 
Treibt böfe Stuͤck 
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Mit feinen fchnöden Gedanfen. 
Macht viel Leut irr, 

Daſſelb brift mir; | 

Kein Müh fol mich verdrießen, 
Zu dienen bir 

Nach deiner Gier; 

Ich hoff wohl fein genießen. 


Darum fohön Frau! 
Den? felbft und jchau, 
Mann mir und bir dran lieget; 
Dein Zucht und Ehr 
Zwingt mich viel fehr 
Und mic) viel heftig dringet. 
Sollſt du, mein Hort! 
Ein fchnödes Wort 
Durch mid) erwerben; 
Das wär mir leid, 
Beim hoͤchſten Eid! 
Biel lieber wollt’ ich ſterben. 


Muß e3 dann feyn, 
Daß ich mich dein 
Zu dieſer Zeit fol maßen, 
So bitt’ ich fehr 
Die Wiederkehr 
Die wollft nit unterlaffen 
In kurzer Frift; 
Mein Herz fonft ifl 
In Zrauren ftet bis an mein End. 
Mann (dann) Gott und bein, 
Will ich ewig feyn, 
Bis mir der Tod thut werden. 


17* 
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26. Zwiefache Mahnung. 
Siehe Goͤrres V. u. M. 8,, ©. 115.) 


— 


Der Wächter ruft an den Tag 
Wohl an der Zinne, ba er lag; 
Wohl auf! es muß gefchieden ſeyn 
Und wo zwei Herzlieb bei einander fepn, 
Scheiden fie nit bald, 
Es taget faft vor jenem Wald. 


Nun lieg, gut Gefel! und hab Gemach, 
Es iſt vorwahr nit heller Tag; 
Der Tag das feyn die lichten Stern, 
Der Wächter betrög und Beide gern; 
Das fag’ ich dir, 
.. Die Mitternacht ift noch nicht herfuͤr. 


Die Nachtigall ſingt ihren Ton, 
Als ſie vorlaͤngſt hat gethon, 
Dabei ſpuͤrt man des Tages Schein, 
Wohl auf! es muß geſchieden ſeyn; 
Es taget faſt, 
Ich laß Euch weder Ruh noch Raſt. 


Sie druͤckt ihn freundlich an ihre Bruſt, 
Sie lagen nach ihres Herzens Luſt 
Mit weißen Armen umfangen. 
Sie ſprach: ſchoͤner Buhl! gehab dich wohl, 
Laß dir's wohl ſeyn! | 
Sie bot ihm ihr rothes Muͤndelein. 


Der gut Gefell freut fich der Wort, 
Kehr dich herum, mein hoͤchſter Hort! 
Du haft erfreut da3 Herze mein, 
Verſchwunden ift mir all mein’ Nein. 


Zu aller Friſt 
Du mir die Herzallerliebſte bift, 
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Was zog er von den Handen fein, 
Bon rothem Gold ein Fingerlein ; 
Nimm hin mein Lieb wohl zu der Letz, 
Damit dich deines Leids ergoͤt 
Zu dieſer Zeit. 

Damit ſchied er traurig uͤber die Haid. 


Das Maͤgdleln ſchrie mit Leid Ade! 
Nun behuͤth' dich Gott vor allem Weh! 
Du biſt meines Herzens edler Troſt; 
Gedenk, Herzlieb, mein Elend groß, 
So ich erduld; 

Noch bin ich ihm von Herzen hold. 





27. Harter Entschluss. 
(Siehe Görres V. u, M. L., Seite 120.) 


(Unter der Auffchrift: „Das große Kind’, auch im Wunderhorn 1. 
©. 314. Dort fehlt aber die zweite Strophe, und bie pierte 


ift völlig abweichend. 





Sch hört’ ein Fräulein Hagen, 
Fuͤrwahr ein weibli Bild, 
Ihr Herz wollt’ ihr verzagen 

Nach einem Ritter mild. 
Das Fräulein fprach mit Liften: 
Er liegt an meinen Brüften, 
Der mir der Liebfte if. 


Die zwei jedoch die raften 
Nit gar ein’ halbe Stund; 
Der Wächter ob dem Kaften 
Den hellen Tag verkundt. 
Er thät fein Hörnlein jchellen, 
Frau, wedet euren Gefellen! 
Wann (dann) ed ift an ber Zeit. 
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Sp wollt’ ich gerne weden 
Den Allerliebften mein; 
Sch forg’ ich thu erfchreden 
Das junge Herze fein. 
Er. ift mein’d Herzens Gefelle, 
Er fey gleich wo er wölle, 
Mie gern ich bei ihm wollt' feyn. 


Ah Scheiden! immer Scheiden! 
Mer hat dich denn erdacht; 
Du haft mein Herz aus Freuden 
Sn Zrauren bingebracht. 
Du haft mein junges Herze 
Aus Freuden gebracht in Schmerze. 
Ade, ich fahr dahin! 





38. Der Bitt zum Mädchen. 
Siche Görres B, u. M. L., Seite 1%.) 





Ich bin' durch Fraͤuleins Willen 
Geritten ſo manche Nacht; | 
Nun fagt, ſchoͤnes Jungfräulein ! 
Was habt ihr Euch bedacht, 

Ob ihr mich wollet nehmen? 

So verheißt mir’ bei der Zeit, 
Sch fol und_muß von binnen; 
Sa ſchoͤns mein Lieb, 

Mir liebt Fein andres Weib. 


Geliebet dir fein andres Weib, 
So geliebet mir Fein andrer Mann, 
So kehr dich her zu mir. 

Daß ich die Schönfte fey, 

Dad Lob will ich behalten 

Dem Allerliebften mein, . 

Und will's mit Recht behalten, 
Sa ſchoͤns mein Lieb! 

Dein lauter eigen will ich ſeyn. 
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Er nahm fie bei den Händen, 
Bei ihrer fehneeweißen Hand, 
Er führt fie an ein Ende, 
Wohl über einen fchmalen Gang, 
Wohl in ein Kämmerlein was finfter. 
Da lag der Hold’ und jchlief. 
Der Wächter uff der Zinnen, 
Schön ıft mein Lieb, 
Den hellen Tag uff bließ. 


Liegt fich jemand hie verborgen, 
Der erheb fich bei der Zeit, 
Und daß man ihn nit fpür 
Wohl bei dem fchinen Weib. 
Ich feh die Morgenröthe, 
Den ag fpür’ ich dabei, 
Die Heinen Waldvöglein fingen, 
Ja ſchoͤns mein Lieb! 
Dazu Frau Nachtigall. 


Ach Fraͤulein ich hab mit euch geſcherzet, 
Iſt mir von Herzen leid; 
Ich hab durch euch gelitten 
Lieb' und Leid; 
So bin ich durch Euretwillen geritten 
So manche Zeit. 
Das ſollt Ihr mich laſſen genießen; 
Sa fchön ift mein Lieb, 
Ade ich fahr dahın! 


Mir zwei wir müffen ſcheiden 
Aus diefem grünen Klee; 
So geſchieht und allen Beyden 
An unferm Herzen weh. > 
Da kehrt er Ihr den Rüden, 
Er jprach nicht mehr zu Ihr. — 
Das Fräulein thät ſich ſchmuͤcken. 
Sa fchön ift mein Lieb, 
Ade ich fahr dahin! * 


264 





9. Abschien. 
Siche Goͤrres V. u. M. L., S. 1285 ) 7 





Herz einig Troſt auf Erden! 
Verlangen thut mir in meinem Herzen weh; 
Verdroßen will ich werden, 
Kein Troſt ic hab’ auch nimmermehr. 
Seit daß es muß gelchieden feyn 
Bon einem braunen Aeuglein Elar; 
Gin böfes Kraut hat mich verdrungen gar. 


Eines Tags hab’ ich mich vermefien 
Herzallerliebfte mein! 
Mit großer Lieb’ war ich befeffen, 
Das fchafft allein ihr rothes Mündelein, 
Das freundlicdy gegen mich thut lachen; 
Sch bot ihr ganz freundlich meinen Gruß, 
Sch hoff, mein Zuverfiht ſey noch nicht gar umſuſt. 


Das Maidlein was betrübet fehre 
Aus Lieb’ des jungen Knaben fein; 
Sie Sprach: daß dich der liebe Gott bewahre! 
Meil du nit länger bleiben willt. 
Bon dir muß ich mich fcheiden, 
So gar in fehwerer Pein, 
Denn du nimmſt mir mit dir das junge Herze mein. 


Und wer iſt's der und dies Liedlein fang, 
Bon neuem hat gefungen ? 
Das hat gethan ein Edelmann, 
Ein hübfcher und ein frummer; 
Er hat's ganz wohl bedacht, 
Gott geb’ ihm heut viel hundert, 
Viel hunderttaufend guter Nacht. 
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30. Amor ein Handelsmann. 
(Siehe bei Goͤrres ©. 140.) 





Da droben auf jenem Berge, 
Da fteht ein Sträuchglein, 
Gewieget zu ber Erben. 


Ich lag einsmals darunter, 
Da träumet mir ein fehwerer Traume 
Wohl zu derfelben Stunde. 


Mir träumet wie mir wäre, 
Wie ein alter grauer Mann 
In meinen Armen läge. 


Wollt Gott! daß ed wäre, 
Daß man fieben alte Männer 
Um einen Jungen gäbe. 


Alfo wollt‘ id den Meinen 
Mit einem feharfen Hagedorn 
Wohl zu dem Markt bintreiben. 


Sch wollt thn bieten feil 
Um ein halbes Weißbrod 
Und um ein Viertel Eier. 


Das Weißbrod wollt’ ich effen, 
Bis ich meines alten Mannes 
Schier that vergeffen. 


Die Eier wollt’ ich braten, 
Bid Gott mich eines jungen Manns 
Gar fchöne that berathen. 


— 
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31. Die Bettelbochzeit. 
(Siehe bei Görres ©. 151.) 


— 


Fuͤrwahr! gegen diefen Sommer, 
Sch armer elender Mann, 
Ein Weib ich hab’ genommen, 
Warum hab’ ich's gethan? 
Armuth hat mir gefchlagen die Laut, 
Elend hat mir gepfiffen, 
Zu der Eh’ hab’ ich gegriffen; 
Kath zu, wie heißt die Braut? 


Die Braut, die heißt Keider! 
Der Bräutigam, Daß: Gott: Erbarm! 
So haben wir zerrißne Kleider 
Und find mit einander arm. 
So haben wir weder Salz noch) Schmalz, 
“ Kein Butter ift darinnen ; - 
Ich trau mir Feine zu gewinnen: 
Wär’ ich zum Thor hinaus! 


Wenn ich des Morgens früh aufiteh 
Und zu meinem Stüblein geh, 
So bin ich hart gelegen, 
Mein’ Lenden die thun mir weh. 
So haben wir zerrißne Polfter und Kiffen, 
Kein Sedel ift darinnen, 
Ich trau mir feinen zu gewinnen ; 
Der Zeufel bleib im Haus! 


Ich ſchwing mich über die Haide 
Wohl uͤber das weite Feld; 
Mein Weib wollt' ich verkaufen 
Wohl um ein huͤbſches Geld, 
So ſchwing' ich mich wohl uͤber die weite Haide 
Mit manchem guten Geſellen, | 
Die heißen wie fie wöllen, “ 
Und deren Hab’ ift gering. 
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Mein Schwieger wollt’ mir helfen 
Mit einer flößigen Kuh; 
Sp trägt fie faum das Leben, 
Der Kleifchhader fprach mir zu: 
Die Haut ift befjer dann die Kuh, 
Und wie willft du mir es geben? 
Sp trägt fie kaum dad Leben 
Und giebt Fein Milch dazu. 


Der und dies Liedlein neu gefang, 
Und neu gefungen bat, 
Das hat gethan ein guter Gefell 
Zu Budweiß in der Stadt. | 
Er fingt und das und fingt und mehr; 
Er hat gar wohl gefungen. 

Bon dem Weib ift er entkummen, 
Zu ihr kommt er.nit mehr. 


m 


32. Hakanenpbantasie. 
(Siehe bei Görres ©. 155.) 





Ein jung Lakay fol fröhlich feyn, 
Und fol das Zrauren lan. 
Sch fah ihn Nachts allein 
Bei einem Feuer ſtan; 
Was hat er an der Hand fein? 
Gin roth Goldfingerlein , 
Der liebfte Herre mein! 


In Weiß will ich mich kleiden, 
Und lebt’ ich nur ein Jahr, 
Meinem Herm zu Leide, 
Bon dem ich mit Urlaub fahr 
Ohn' alle Schulden, | 
Sch will’5 gedulden, 

Ich erwirb vielleicht noch Hulben. 
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Mein Herr ber reit fpazieren 
Dft in den grünen Wald, 
Da höret er hoffiren 
Im Klofter mannigfalt; 
Grün ift der Wald, 
Die Leut feyn wohlgeftalt, 
Mein Herzlieb fraget er gar bald. 


33. Solvatenmoral. 
(Siehe bei Görres Seite 156.) 





Ich bin ein armer Reuteröfnab, 
Ich hab’ verzehrt al’ was ich hab, 
Und all mein Hab fteht hinter dem Wirth, 
ja Wirth; 
Ich ging mit mir zu Rathe, 
Wie ich mein Hab bracht von dem Wirth, 
Daß er meiner Armuth nit innen würd, 


Ach Wirth! ich will dich bitten fchön, 
Daß du mich wolleft reiten Ion, — 
Wohl reiten vor den Böhmer Wald, 

ia Wald, 
Und reiten auf freier Straßen; 
So will ich dich bezahlen fchön, 
Darüber ſollſt du nit in Zweifel ftehn. 


Keit hin, reit her, mein Reuterlein! 
Es kann und mag nit anders ſeyn, 
Bezahl du mir den kuͤhlen Wein, 

ja Wein, 
Dazu die gebratnen Huͤhnlein gut; 
Wann du mich dann bezahlet haſt, 
So hab Urlaub mein Reuter faſt. 


Ach Wirth! ich will dich zuvor noch bitten: 
Mach nit in deinem Haus den Ritter! 
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Du botft mir viel der fügen Wort, 

| ja Wort, 
Bis ich mein Geld bei dir verzehret. 
Begegneft du mir uf ber breiten Haide, 
Sch will dich bezahlen aus der Scheibe. 


Keit hin, reit her, mein werther Gaft! 
Du droheft mir gar fehre, ich acht’ nit faſt; 
Bezahl du mir den fühlen Wein, 

ja Wein, 
Dazu die gebratenen Hühnlein gut; 
Wann du mich dann bezahlet haft, 
So hab’ Urlaub, mein werther Gaft! 


Die Wirthin fah den Reuter an, 
Er daͤucht ihr gar ein höflich Mann; , 
Sie bot ihm ihr’ fehneeweiße Hand, 
ja Hand, 
Dazu die guten Gülden roth; 
Die hulfen dem guten Schluder 
Aus aller feiner Noth. 


Er nahm das Roͤßlein bei der Hand, 
Mie bald er fih in Sattel ſchwang! 
Da that ed manchen luftgen Sprung, 
ja Sprung. 
Er Eehrt fich gegen die Frau Wirthin um; 
Die Wirthin thät den Reuter loben, 
Damit ward ber falfh Wirth betrogen. 
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34. Blumensprache 
(Siehe bei Görres ©. 157.) 





Ich ritt mit Luft durch einen Wald, 
Da fangen die Voͤglein jung und alt: 


‚ Sie fangen fo lang, bis mich's verdroß, 
Da fielen drei Röslein mir in den Schooß. 


Nun fag, nun fag, gut Roͤslein roth! 
Lebt noch mein Buhl, oder iſt er todt? 


Er lebt noch, er iſt nit todt, 
Er leit vor Muͤnſter in großer Noth. 


Er leit zu Koͤln wohl an dem Rhein, 
Er ſchenkt den Landsknecht da Pfeffer ein. 


Gut Händlein ließ fein Roͤßlein befchlagen, 
Es ſoll ihn den hohen Berg hinauf tragen. 


Wie hohe Berg, wie tiefe Thal! 
Es iſt Schad, daß Hänslein fterben fol. 


Und fterb’ ich dann, fo bin ich tobt, 
So begräbt man mich unter die Röslein roth. 


So begräbt man mich unter diefelbe Statt, 
Da mir mein Buhl die Zreu uffgeben hätt’. 
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35. Der Fang. 
(Siehe bei Görres Seite 181.) 
(Wabrſcheinlich das Original zu der chriſtlichen Veränderung durch 
Doftor Kuauft, die im 1. Bande des Wunderborns S. 139, und 
auch im 4. Bande unferer Sammlung S. 71 fi befindet. Die Ro- 
manzen No. 6 und 51 in Buͤſchings Volfsliedern, und „der ernfthafte 
Jäger‘ aus Nifetoi’s Almanach I. ©. 77 ſchreiben ſich urſpruͤnglich 
auch wohl von diefer Romanze ber, und find gleihfals im 2, und 3, 
Bande unfrer Sammlung aufgenommen worden.) 





Es wollt’ ein Jäger jagen, wollt’ jagen in einem Holz, - 
Da gingen auf der Haide drei Dirnlein, die waren ftol;; 


Die Eine hieß Chrifteinlein, die Ander hieß Mabdelin, 
Die Dritt die hätt’ Fein’ Namen, die führt der Jäger hin. 


Da nahm er's bei der Hande, fchwang fich hinter ihr uff 
das Roß, 
Er führt'3 gen Angelberge, gen Angelberge in das Schloß. 


Und da er hin gen Angelberg Fam, wohl unter da3 hohe ' 
Haus, | 
Da lugt der edele Herre zu einem Laden 'raus. 


Big Gott willkummen Jaͤger, Jäger mein trauter Geſell! 
Haft mir dad Xhierlein fangen, darnach ich fo lang han 
| geſtellt: 


Ach Jaͤger, lieber Jaͤger! fuͤhr mir's in mein Gaben, 
Und leg mir's an das Bette, wohl an meinen weißen Arm. 


Sie lagen bei einander bis in die dritte Stun: 
„Kehr dich feins Lieb herumme, beut mir dein rothe Mund.” 


„„Ich Fehr mich nit herumme, ich wär’ viel lieber daheime, 
„„Bei meiner viel lieben Mutter, die ließ ich Nächten al: 
leine.““ 


Ah Jaͤger, lieber Jaͤger! nun führ fie unter dad Thor, 
Und laß das Thierlein laufen, ſo iſt's als friſch als vor. 
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Ach nichte, edler Herre, und zahlet dem Thierlein fein Ehr, 
Es hat fie bei Euch verloren und find't fie doch nimmer mehr. 


Da zog er ab der Hande von Gold ein Fingerlein! 
„Seh hie du mein feins Magetlein! barbei gedenfft du mein,“ 


„„Was fol mir das roth Goldfingerlein, fo ich's doch nit 
tragen follt 

Bor Ritter und vor Knecht das Silber und auch das 
Gold 2’ i 


vw" 


Da zog fie ab ihr Kränzelein, und warf es in dad grüne 
Gras: 
„„Ich han dich gerne tragen, dieweil ich Jungfrau was.““ 


Auf hub ſie wohl ihr Krängelein, warfs in ben grünen 
Klee; 
„„Geſegne dich Gott: ich trag dich nimmer me.““ 


Der und das Liedlein neu gefang, und neues gelungen hat, . 
Es hat's gethan ein edler Herre, Gott geb’ ihm ein fein gut 
Jahr; 


Er hat's gar wohl geſungen, aus friſchem, freiem Muth, 
Er iſt wohl inne worden, wie ſcheiden von Lieben thut. 
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38. Guter Bath. 
(Siehe bei Goͤrres Seite 183.) 





Augsburg iſt ein Kaiferliche Stadt, 
Darin da liegt mein Lieb gefangen; 
Sn einem Thurm den ich wohl weiß, 
Darnach fteht mein Verlangen. 


An's Thuͤrmlein lehnt’ ich mein Leiter au, 
Sch hört’ mein Lieb darinnen; 
Da erfreute fich alles was darinnen war, 
Ih hört einen Vogel fingen. 


Sp fing, fo fing Frau Nachtigall! 
Die andern Waldvögli fchweigen ; 
Sp will ich dir dein Gefiedere 
Mit rothem Gold befchneiden. 


Mein Gefieder befchneidft mir wahrlich nit, 
Sch will dir nimmer fingen; 
Sch bin ein Eleins Waldvögelt, 
Sch trau dir wohl zu entrinnen. 


Biſt du ein kleins Waldvögeli, 
So ſchwing dich von der Erden, 
Daß dich der kühle Maythau nit mehr netzt, 
Der kuͤhle Reif dich nit verderbe. 


Und netzet euch der kuͤhle Mayenthau, 
So trucknet mich Frau Sunne; 
Und wo zwei Herzlieb beieinander ſeynd, 
Die zwei ſollen ſich baß beſumen. 


Und welcher Knab' in großer Sorge leit 
Und auf ihm treit (ruht) eine ſchwere Buͤrd', 
Der ſoll ſich ergahn in der lichten Summerzeit, 
Daß ihm ſein Buͤrden geringert wird. 


So han ich von den Weiſen hoͤren ſagen, 
Einen freien, friſchen Muth den ſoll ein a haben, 


274 


Großen Unmuth fol man aus dem Herzen jchlagen, 
Man fol ihn unter die tiefe Erden begraben. 


Zwiſchen Berg und zwiſchen tiefen Thal 
Da liegt eine freie Straßen; 
Und wer ſeinen Bulen nicht haben ſoll, 
Der mag ihn wohl fahren laßen. 


Der uns das Liedlein neu geſang, 
Und uns es hat geſungen, 
Das hat gethan ein kluger Mann, 
Es iſt ihm wohl gelungen. 





37. Der Ritter mit dem Tuche. 
(Siehe bei Goͤrres ©. 191.) 
(Diefelbe Romanze befindet fih aud im 2. Bande unferer Sauımlung 
und ſteht daſelbſt in 17 wie bier in 14 Strophen, der Form mod 


völig abweihend, aus Wunderborn I. S. 243, und aus Kolf 
altdeutfchen Romanzen, Greiz 1832. ©. 197.) 





Es wohnt Minn bei Minne, 
Dazu. groß Herzeleid, 
Ein’ edle Herzoginne, 
Ein Herzog hochgemait ; 
Sie hatten einander von Herzen lieb, 
Und konnten vor großer Hute i 
Zufammen fommen nie, 


Die Jungfrau die war wohlgethan, 

Sie ging wohl einen Abend 

Vor ihred Vaters Burgthor ftahn, (die Burg he 
Stargard, und es war eined Herzog 

| von Meklenburg Zochter) 

Da fie den Wächter fand. 

Ah Wächter! fritt du her zu mir, 

Ich wollt’ dich felig machen, 

Dürft ich vertrauen Dir. 


/ - 
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Das thu ich alfo viel gern, 
Zart allerliebfte Sungfrau fein! 
So fürdyt’ ich alfo fehre 
. Den liebften Herren mein. 
Ich fürcht’ fo fehr eured Vaters Zorn; 
Wenn es Euch miflänge, 
Das Leben hätt’ ich verloren. 


Mir fol es nit mißlingen; 
Sch will nur für den Hage, 
Und bleib’ ich dann zu lange, 
So ruf mich mit deinem Gefange. 
Und lag mih, Wächter! zu dir hinein, 
Dieweil fo fchläft mein’ Mutter, 
Darzu der Water mein. 


Sie gab ihm ihren Mantel, 
Der lag an feinem Arm; - 
Nun fahrt Qungfrau edel, 
Gott fol Euch bewahren! 
Sie Fam unter einen hohlen Stein, 
Wohl unter eine grüne Linde, 
Darunter ein Brünnlein Fein. 


Und dies erhört der Zwerge j 
In der Höhlen, da er war; 
Uff hebt er feine Füße, 
Gar heimlich fchleicht er dar. 
Ach Sungfrau! Ihr follt mit mir ganz 
Sch bin ein Bot zu Euch gefandt, 
Ihr ſollt's nit fahren lan. 


Ab zog fie ihren Schleier, 
Sie warf ihn uff des Baumes Aft; 
Nun fiehft du viel edler Ritter, 
Daß ich allhie was. 
Mid) führt ein wilder Zwerg bindan, 
Ach reicher Gott vom Himmel! 
Mie foll ed mir ergan. | 

18 * 


I) 
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Er führt fie zu feiner Mutter 
Wohl in die Höhl hinein. 
Nun führ fie bald hinwieder, 
Du fchaffeft und groß Jammer und Pein; 
Du ſchaffſt und groß Sammer und Herzeleid, 
Ch’ fich die Nacht noch vollendet, 
Drei Mord werden vor großem Leid. 


Er nahm fie bei den Händen, 
Bei ihrer. fchneeweißen Hand, 
Er führt fie an das Ende, 
Da er fie bei der Linden fand, 
Da hub fi groß Sammer und Herzenoth; 
Da lag des edlen Herzogd Kind 
in feinem Schwerdt, war todt. 


Ausziehet fie dad Schwerbt, 
Und flach es felbft durch fich: 


, Und haft du Dich ermordet, 


Ertödten will ich mich ; 

Es foll wohl nimmer ſich 
Eined Ritters Kind 
Ermorden mehr durch mid). 


Der Wächter an der Zinnen 
Hub auf einen lauten Gefang: 
Mich daucht in taufend Sahren 
Noch nie Fein’ Nacht fo lang, 
Als mich die heute hat gethan. 
Ach reicher Chrift vom Himmel! 
Mie fol es mir erghan. 


Und. dies erhört die Mutter 
Im Bette,.da fie lag; 
Nun hört viel edler Herre! 
Vernehmt des MWächters Klag, - 
Die er hinacht hat gethan; 
Sch fürchte unfre Tochter, 
Ihr fey nit wohl erghan. 
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Nun ftand uff die Hausfrau . 
Ein Kerzen fie anzund, 
Sie kam vor der Tochter Beite, 
Shr” Tochter fie nit fund. 
Da erhub fich groß Sammer und Herzeleid, 
Da lagen die zwei Herzenäfinder 
In einem Schwerdt verfchnetdt. 


Man that den Wächter greifen, 
Man legt ihn uff einen Tiſch, 
Man that ihn Bein zerfchneiden, 
Sam al3 thät er feyn ein Fiſch. 
Das that man wohl um daS, 
Daß Andre dran gebächten, 

Sich hüten kuͤnftig baß. 


—— 


38. Schwabenstreiche. 
Zwei Lesarten. 
(Eiche bei Goͤrres S. 185 — 190.) 


—n 


Andere Lefart. 
©. 187. 
Es hatt’ ein Schwab ein Zöchterlein, 
Es wollt’ nit länger dienen. 
Sie wollte nur Rod und Mantel han, 
Zween Schuh mit ſchmalen Niemen. 
O du mein feins Elfelein! 


Willſt du Rod und Mantel han, 
Zween Schuh mit ſchmalen Riemen, 
So muft du gen Augsburg gan, 
Dafelbit rothes Gold verdienen. 

O du mein feins Elfelein! 


Da fie nun Fam in Augsburg hnein 
Wohl in die enge Gaflen, 
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So fragt fie nach dem beften Wein, 
Da Ritter und Knecht bei faßen. 
O du mein feind Elfelein! 


Und da fie in die Stuben fam, 
Da bot man ihr zu trinken ; 
Die Augen ließ fie herumme gahn, 
Den Becher ließ fie finken. 
O du mein fein Elſelein! 


Da faßen drei Gefellen gut, 
Die fpielten mit den Würfeln ; 
Und wer die meiften werfen thut, 
Der foll bei'm Elſelein fchlafen ! 
O du mein feins Elfelein! 


Der Züngfte der unter ihnen war, 
Der warf die meiften Augen; 
Gehabt Euch wohl, ſchoͤn Jungfrau Far! 
Heut will ih bei Euch fchlafen. 
O du mein feins Elſelein! 


Und da ſie ihm ſaß zur Seiten bei, 
Gar heimlich thaͤt ſie weinen; 
So hab' ich ſtolzer Bruͤder drei, 
Einen reichen Vater daheimen. 
O du mein feins Elſelein! 


So haſt du ſtolzer Bruͤder drei, 
Einen reichen Vater daheimen; 
Sp magſt du wohl ein Maidlein ſeyn, 
Du ſchlafſt nit gern alleinen. 
O du mein feins Elſelein! 


Der Juͤngſte unter den Brüdern fein, 
Der war der allerbeft ; 
Ah Bater, liebiter Vater mein! 
So gib mir Geld in Seckel. 
O du mein feins Eifelein ! 
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Da er nun gen Augsburg fan, 
Wohl in ein enged Gäffelein; 
Die erfte Maid, die er jah an, 
Das war fein liebftes Schweiterlein. 
O du mein feins Elielein! 


Ah Schwefter, liebte Schweiter mein! 
Wie ift ed dir ergangen? 
Daß dir dein Rod ift vorn zu Bein, 
Und hinten viel zu lange. 
O du mein feins Elſelein! 


Bruder, liebfter Bruder mein! 
Du redft mir an mein Ehren; 
Und thät mir das ein andrer Mann, 
Gr mußt’ mir wiberfehren, 
O du mein feins Eljelein! 


Gr febt fie auf fein Roͤßelein, 
Da Eehrt fie ihm den Rüden: 
O Bruder, liebfter Bruder mein! 
Hilf mir die Schand verbrüden. 
O du mein feind Elfelein! 


Schwefter, liebfte Schwefter mein, 
Sch will dir's widerfehren; 
Ich weiß einen reichen Burgersſohn, 
Der begehrt dein zur Ehren. 
O du mein feins Elfelein! 
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39. Mutterkind. 
(Siche bei Görres Seite 190.) 


— 


Es follt ein Maͤdlein waſchen gahn 
Ihr Hemodlein weiß, ihr Aeuglein klar; 
Sie hört einen Weiter fingen. 
Sie winfet ihm mit ihrer fchneeweißen Hand, 
Daß er ihr hülfe auswinden, ja winden. 


Ah Jungfrau! wollt ihr mit mir gahn? 
Da wo die fchönen Roͤslein ftahn, 
Draußen auf jener Miefen. 
Ach Reuter! weißt du, der Vater nicht will, 
Es möcht’ ihn fonft verdrießen, ja verdrießen. 


Ah Jungfrau! wollt ihr mit mir gahn? 
Da wo die taigen Birnen flahn, 
Dort draußen auf jener Haiden. 
Ach Jungfrau! wollt ihr mit mir gahn? 
So geb’ ich euch der taigen, ja taigen. 


Ueber die Haide fo komm' ich nit, 
E5 fey dann zuvor meinem Mütterlein lieb; 
Mein Mütterlein das will ich fragen, 
Und heißt's mich dann mein Mütterlein, 
So will ich's fröhlich wagen, ja wagen. 


Sch bin bei meinem Mütterlein geweſen; 
So hat fie mir den Text gelefen, 
Daheime foll ich bleiben, 
Und fo ich über die Haide komme, 
So gefchehe mir als den andern MWeiben, ja Weiben. 
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40. Die zwölf alten Meister im Rosengarten. 
Siche Görres Volks» und Meifterlieder, S. 222.) 





Geſang hat mich genöthen.an, 
Sp gar in Hugem Sinne 
Sit mir gelegen inne, 
Daß ich Geſanges pflag, 
Do war ich Kunfte fiegenhaft, 
Danach ftund mein Begier. 


Do ward ich gar ein dummer Mann, 
Kunft kunnt' ich nit erkennen; 
Mein Sinn die ließ ich rennen 
Hin auf der Kunften Steg; 
Do fand ich Kunft und Meifterfchaft 
In kurzer Frift gar fchier. 


Men ic) anruf, der fpottet mein, 
Und gleicht mich zu den Kinden; 
Da nahm ich für mich groß, und Hein 
Da wart ich do entpfinden. 
Das wollt’ ic) werden innen, 
Da fam ich auf den Grund; 
Bor ward ich fiech, ich ward gefund, 
Da ward geholfen mir. 


* * 
* 


Da kam ich in die Roſen roth, 
Die ſtunden unverweſen; 
Sie wurden ausgeleſen 
Aus andern Bluͤmlein gar. 
Die Stoͤcke wurden huͤbſch und fein 
Gezieret uͤberall. 


Vergangen was mein Miſſethat, 
Ich ſetzt' mich auf die Haiden, 
Ich ſchaut' die Engel weiden 
Die Blumen wohl gevar; 

Sie gaben alſo lichten Schein, 
Ihr was ein michel Zahl. 
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Ih ließ die Blumen auf dem Band, 
Und fchaut’ die Rofen Elare; 
Herr Gott genad der werthen Hand, 
Die do vor manchem Jahre 
Beſchaffen hat fürwahre 
Die Rofen und den Plan, 
Zwölf Meifter, die feyn en 
Des haben fie Lobe fan. & 


* * 
* 


Herr Frauenlob die Roſen gat 
Sogar mit klugem Sinne; 
Vor ihm fand er darinnen 
Regenpogen einen Schmidt. 
Klingſor ein Prieſter khom hernach 
Mit ſeiner Gramoſey. 


Der edel Marner nacher trat, 
Er ſah der Roſen Ziere; 
Ein Ritter, der kam ſchiere, 
Herr Walther von der Wid, (Wogelweide) 
Dem Ziervogel was fo jach, 
In Rofen wut er frei. 


Von Wurzburg do ein Geiger Bug, 
Kunrad iſt er genennet; 
Sein Geige vor dem Kunge fchlug, 
Kunft kunnt' er wohl erkennen. 
Wolfram, (v. Eichilbach) der kam gerennet 
Sn Garten alfo frei; 
Ein Herr, in Ungerland er faß, 
Der wohnt mit Dienfte bei. 


x * 


Der Kanzler was ein Fiſcher lang 
Zu Steiermark in dem Lande; 
Der ſtark Pop (Boppo) was do zu Hande, 
Und viel der Staͤrke hat. 
Do kam ein Meiſter hieß der Stoll, 
Der was ein Balbirer gut. 
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Der Reimar, der die Silben zwang, 
Bon Zweter fo geringe; 
Heinrih von Dfterdinge 
Mit Dichten was er ſtet; 

Da was der Garten gezieret wohl, 
Die zwölf hätten ihn in Hut. 


Der nahm der Ungelehrt da wahr, 
Er was ein wenig z’lange; 
Zanhufer, Meißner fommen dar, 
Sie waren fchön empfangen; 
Neithart der Fam gegangen. 

Sie hätten den Garten in Huet, 
Sagen mir do die Sinne mein, 
Des wurden fie ungemuet. 


* * 
* 


Die Stöd die flunden Roſen voll, 
Das was ihr kluegs Gedichte, 
Die zwölf hätten es gerichte. 
Ihr Fommen viel hernach, 
Sie lafen Blumen auf der Fahıt; 
Das war ein Meiiterfchaft. 


Darum ein jeder fingen fol, 
Diefelben Rofen zieren, 
Reichlich zu Difputiren, 
Die Blumen nit verfchmedh ! 
Nah Dichten haben fie wohl bewahrt 
Mit Sinn der Künften Hafft. 


Nu merk, du ungelehrter Mann! 
Wilt du die Rofen geten, 
Sp follt du gahn die rechte Bahn, 
Die Blumen nit zertreten. 
Wilt du im Garten wetten, 
Und treiben Meiſterſchaft, 
Man fest Dir uff der Ehren ein Kranz, 
Bift du mit Künfte behafft. 
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4. Der Kitter und Die Welt. 
Siehe Görres V. u. M. L., Seite 385.) 





’ 


Frau Welt! Ihr feyd gar hübfch und ſchoͤn, 
Und euer Kohn für nichte, 
Gar liebe Wort’ und füß Getön, 
Allhier da ift Fein Schlichte, 


Wer fich mit dir befümmern thut, 
Der ift zwar in ein’ Irrgang kommen, 
Und geit am jüngften böfen Muth, 
Das han ich ficher wohl vernommen. 


Lieber Gefell! was zeihft du mich, 
SH han dir did doch Muth gegeben, 
Daß du mich haft fo gar vernicht, 
Du ſollſt mit Freuden mit mir leben. 


Laß Voͤgelli forgen und gang zu mir, 
Und fpring mit Freuden an den Tanz, 
Das will ich ficher rathen Dir, 

Seß’ auf dein Haupt ein’ Roſenkranz. 


Das Lanzen han ich verheiffen, 
Kein Schappel getrag’ ich nimmer me, 
Das will ic) zwar an Zweifel leiften, 
Es thu mir wohl oder weh. 


Sch han die Weli gewandelt viel, 
Und han fie gar wohl gejehen, 
Und ift doch als ein Narrenfpiel, 
Wil ich mit ganzer Wahrheit jehen. (jagen) 


Und haft du dann ein Kutten geffen, 
Oder willft du in ein Klofter fahr'n; 
Du ſollſt die Sach’ viel anders meffen, 
Und ſollſt dich felber baͤß bewahr'n. 
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Sieh mit Willen an die Weib, 
Thu fröhlich gen mir lachen; 
Die find der Welt doch Leidvertreib. 
Meinft du aus und ein Narrenfpiel hie machen? 


Sch enweiß nicht was ich machen will; 
Die Welt ift ein zerganglich Leben. 
Euer Antwort, der ift mir zu viel, 
Gott thut die rechten Gaben geben. 


Die Welt die geit nu frügen, 
Das Mehrtheil in allen Landen 
Mit Leugen und mit Rügen‘; 

O pfui der großen Schanden! 


Sch glaub, du wolleft werden wild, 
Wie haft du dich verfehret; 
Sieh an ein lieblich weiblich Bild, 
Ob fich dein’ Freude mehret, 


Schlag Trauern aud dem Herzen, 
Wer fol al’ Sach' bedenken ; 
Thu lieblich mit mir fcherzen, 
Wann Unmuth dich thut Fränfen. 


Ihr fchlahet Brei für Gebratend bar 
Und meßent's mit der Ell’n aus; 
Mollt ihr nit Sterbend nehmen wahr, 
Dafuͤr ift niemand zwar behaus. 


Ich han groß Wunn' und Freud gefehen 
Bon Weiben und von Mannen, 
Und ift in Eurzer Zeit beſchehen, 
Mit Sterben all's zergangen. 


Du fagft von alten Mähren da, 
Und wähnft, die Welt die wol’ zergan: 
Bon Wunder mußt du werden gra, (grau) - 
Du ſollſt freudig von den Sorgen lan! 
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Du ſollſt fröplich hier auf Erden feyn, 
Dir mag nicht anderd werden; 
Mit Frauen und mit Zöchterlein 
Nicht forg’ auf Todes Sterben. 


Sollt' ich nicht bedenken ewig’5 Leben, 
War hätt’ ich dann mein Sinn gethan: 
So ließ ich dad Beſt' je untermwegen, 
Ihr follt zwar von den Worten lar. 


Mann al’ Sach’ die muß zergan 
An Gott und den gerechten Himmel, 
Seelen und Engel thun auch beftan 
Und Geift, das währt als tmmer. 


Du faift von fremden Mähren hie, 
- Das gehört ich nie alfo ganz; 

Sch gefah Seelen noch Engel nie, 
‚Dafür fo nehm’ ich einen Tanz. 


Wann ich han Trauern heu’r verheißen, 
Alſo-han ich's angelait ; 
Das will ich zwar mit Freuden ’leiften, 
Sterben fey den Mäufen gefait. 


Frau Welt! wollt ihr vergeßen Gott? 
E3 wird Euch gereuen am jüngften Tag; 
Haltet Ihr die zehn Gebot, | 
Das würd’ Euch lieb als ich Euch ſag. 


Sankt Michel mit feiner Wag, 
Der wieget Uebel und auch Gut, 
So leit der Teufel auf der Lag, 
Davon habt euch in rechter Hut. 


Sch wähnt, du wäreft ein Ritter geweſen; 
Mo bift du nu in Studium gejtanden? 
Du haft gar gute Buch gelefen, 
Du bind'ſt mich da mit rechten Banden. 
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Ich muß dir jehen, du haft Necht, 
Die Welt ift ein zergänglich Leben, 
Der Gott diente, das wer fchlecht, 
Der thut die rechten Gaben geben. 


- Seit ihr mir jehent, das hör’ ich gern, 
So thut auch nach den Morten; 

Hofart, Unkeuſch ſollt ihr entbehr’n, 

Wollt ihr in Himmels Porten. 


Neid und Haß das follt ihr Ian, 
Und begehret niemands Ehr' noch Gut; 
Mit Maͤßigkeit ſollt ihr beftan, 

Dabei habt Euch in rechter Hut. 


Du ratheſt mir da gar eben 
Die zehn Gebot zu halten, 
Das waͤr' ein heiligs Leben, 
Das mag ich hart hier bei der Welt gewalten. 


Wollt' ich dann in ein Kloſter fahren, 
Darin iſt Neid und Haß, 
Davon moͤgt' ich mich kum (kaum) bewahren, 
Hievor iſt mir noch baß. 


Sollt' ich mich dann zu den Pfaffen ziehen 
Die haben Karg, Unkeuſch und Geit, 
Daß ich dir daran nicht luͤg, 

Du hoͤrſt wohl in den Landen weit. 


— 


Solit' ich dann zu einem Einſiedel werden, 
Das iſt kein beſteter Orden, 

Sch moͤgt' wohl in einem Wald verderben, 
Worauf fol ich nu horden? 


Kaͤm' ich in die willige Armuth 
Man nennt's die Beginen, | 
Mein’ Seel’ die wär’ gar unbehuth, 
Der Teufel wird fie peinen, : 
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Warn es ift nicht ein gerechter Orden, 
Die Pabit han fie in Bann, 
Darin wär ein ze mal verdorben, 
Weib und auch die Mann. 


Sch enmein hie nicht den dritten Orden, 
Sankt Ftanzißen Regel; 
Darin waͤr' eins zwar unverdorben, 
Es waͤr' auf gerechten Wegen. 


Ja hielt es ſich eben, 
Unkeuſch thut ſie etwan betruͤgen, 
Der Teufel iſt auf allen Wegen 
Mit feinem Geſpenſt, er kann wohl lügen. 


Es ift fein Orden, er hab’ ein Gallen, 
Er ſey dann luͤtzel oder viel; 
Wunder thut in der Welt umwallen, 
Das ſait doch nun bis auf ein Ziel. 


Es iſt kein chriſtenlicher Orden, 
Man verdient darin Uebel oder Gut; 
Thuſt du mit guten Werken horden, 
So biſt du zwar gar wohl behut. 


Waͤhnſt du, die Hoͤll' woll' auf dich fallen, 
Nun iſt ſie doch unter dir; 
Thuſt du mit guten Sachen ballen, 
So gwirt dir nicht, das glaub zwar mir. 


Wann wer wird getaufet, der wird behalten, 
Hat er den Glauben und thut darnach. 
Wann Gott thut zu des Rechten walten, 
Der Menfchheit ift zu Ueppigkeit gach. 


Nu beif’ und Gott, das bedürfen wir wohl, 
Frau Welt! ihr ſeyd da auf gerechter Sach, 


Seit ich die Wahrheit fagen fol, 


So kann ich's zwar nit anderd machen. 
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12. Ein hübsch Lied von einem Bitter und seiner Frau, 
(Siehe Goͤrres V. u. M. 2. 292.) 





63 war ein Ritter in große Armuth kummen, 
Er hatt’ verzehret all fein Gut, 
Das haben wir wohl vernummen: 
Sein Armuth die war alfo groß, 
Er wollt fich felber ertödten, 


Er kam einftmald in einen Wald geritten, 
Da ſtund der Teufel an dem Weg, 
Und hätt’ ihrer beider gebitten. 
Der Teufel ſprach: willft du mir heimlich beiftehn, 
Ob ich dir möge gehelfen. 


Und willft du mir dein Fräulein hergeben, 
So will ich dir fchaffen Kiften und Kaften Gut; 
Gar wohl dann fannft du leben 
Und ftirbft du nit, hab’ einen guten Muth, 
Dieweil du haft bein Leben! 


Dem Fräulein frumm, dem fam die neue Nähte, 
Da3 neue Gut freut fie alſo viel; 
Bon wannen kummt es Herre? 
Da fie den Ritter erft anſach, 
Da hätt’ er Leid und Ungemad). 


Ah Fräulein fein! und willſt du mit mir reiten 
Spazieren durch einen grünen Wald? 
Da findt man jest zur Zeiten 
- Der Eleinen Waldvöglein aljo viel, 
Die Heinen Waldvöglein fingen. 


Sie. famen mit einander in einen Wald geritten, 
Da ftund ein Kapelle Elein 
Wohl an des Weges Mitten; 
Die war Maria der werthen Mutter, 
Maria unfrer lieben Frauen. } 
9 
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Die Ritterin ſprach: nun laß’ mich abtreten, 
Denn ich will in’ die. Kapelle- gahn, 
Gin Ave Maria beten. - 
Sie Eriet für den Altar fein 
Kreuzweis mit ihren Armen. 


Die Nitterin in ihrem Leid entichlafen war; 
_ Maria von dem Altar trat, . 

Kam, für den Ritter gegangen dar: 

Eie faßen auf und ritten dahin, 

Als ob es die Ritterin waͤre. 


Sie kamen mit einander wohl in den Wald geritten, 
Da ſtund der Teufel an dem Weg, 
Und haͤtt' ihrer Beider gebitten. 
Der Teufel ſprach: du haft mich betrogen, 
Du falfcher Lügner! du Boͤſewicht! 


Du verhießeft mir, du wollteft dein Fräulein daher brin- 
| gen; 
So bringft du mir die himmlifche Köhigin, 
Mit der muß es mir mißelingen, " 
Sch muß ja ihr entweichen, 
Muß entweichen immerdar. 


Du böfer Gaft fahr hin! fahr hin dein Straßen! 
Zu aller deiner Gefellen Schear: 
- Das Fräulein mußt du mir lafen, 

Sie koͤmmt in meines Kindes Reich 
Nun und ewiglich Amen. 
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4. Die sieben Kosen Der Heiligen Yungfrau. 
Im fanften Ton Nachtigall. 
(Siehe Goͤrres V. u. M. L., 6.319) 





Sch will der keuſchen Maget rein 
Zu Lob fingen ein Dicht, 
Dazu thut fie mir Hülfe Schein, 
Ohn fie vermag ich's nicht, 
Sie kann mir geben weiſe Lehr. 


Sch will ihr flechten einen Kranz, 
Der Maid Genaden voll. 
Ah! Eunnt ich ihn ihr binden ganz, 
Daß er ihr flünd recht wohl, 
Des freut ich mich von Herzen fehr. 


Gott, der gab ihr fieben Nofen feir, 
Die nimm ich auch zu Steuer; 
Damit mach’ ich dad Kränzelein 
Der Maget alfo geheuer. 
Mit Lob die Rofen fchreib’ ich ihr, 
Die ftehn ihr wohl zu Preiß; 
Sott leit auf fie viel großer Zier 
Dort in dem Parabeis: 
Der Rofen hat fie immer Ehr. 


* 
“ 


Die erft Ros die blühet ſchon 

In Serichoer Land; 

Gott fandt die Rofe her aus dem Thron, 
Ave ift fie genannt: 

Sie und erhört Mariq die Frau. 


Sch fend die Rofen zu ihr hin, 
Zu der hochgelobten Maid; 
Ich bind zu voderſt an die Schin, 
Die hochwahr Gottheit; 
Die wohnt bei ihr in Ehren ba. 
| 19 * 
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Die ander Ros die blühet fchon 
An eine vierzig Wochen gar 
Bei einer feufchen Maget fromm, 
Bis fie Die Ros gebar. 
Die Rof half und aus aller Noth, 
Und den Fluch zuflört, 
Die an dem Reid war gelb und roth, 
Und fo jämmerlich gedörrt; 
"Die half und aus Jammers Kia. 


« * 
> 


Die dritt Ros, der Freuden dein, 
Die bluͤhet auch gar fchön, 

Da bu opferft dein Kindelein, 

Im Tempel; Simeon 

Seiner Zukunft hat lang begehrt. 


Er umfing das Kindelein fo fromm, 
Gr fprah: Maria! mit Schmerz, 
Ein Schwerdt wird dein Seel durchgon, 
Und auch dein reined Herz. 

Die Prophezei ward wohl bewähret. 


Die viert Ros bie that befannt 
Ein heller Stern Kar, 
Der dir bracht’ aus fernem Land 
Drei Kunig gar offenbar; | 
Die lobten dich und deinen Sohn 
Mit ihr Opfer rein. 
Du brinnft hoch in der Freuden Schon, 
Du hoͤchſter Freudenfchrein! 
Die hoͤchſte Ros haft du gebohrn. 


P) * 
* 


- 


Die fünft Ros ift dir wohl fund, 
Die blühet auch‘ gar fchön; 

Da dir dein Kind vom Tod auffiund, 
Dein Herz groß Freud gewann, 

Die Ros gab dir reichen Schmud. 
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Maria du Rofen : Gert! 

Dir blüht die Schfte Ros, 

Da ſich dein Kind gen Himmel kehrt, 
In feines Vaters Schoos; 

Da fahft du ihn in den Rofen hoch. 


Wohl nach der fiebenten Rofe fein 
So ſtund all dein Begehrn; 
Im Herzen dachtſt oft zu ihm ein, 
Wie lang fol ich entbehrn | 
Deines hochgelobten Angefichts 
Dort in des Himmeld Thron? 
Warum wollft du mid) hören nicht, 
Wenn ich dein ninimer han, 
Der hie mein in Freuen yflig. 


* * 
* 


Dir ward ein Engel da geſandt, 
Zu dir Maria hehr! | 

Der dir bracht’ aus fernem Land 
Die zwölf Apoftel her; 

Die follten bei deinem Ende feyn. 


Da du zu deinem Kinde kamſt 
Wohl in den neunten Chor, 
Und die Roſen an dich nahmft, — 
Gott Erönt dich Selber Flar 
Wohl mit den fieben Rofen fein. 


Hätt’ ich den Kranz gefeßet recht 
Der Himmel Meifterin, 
Mein’ find dem Kranze viel zu fchlecht, 
Doch nimm den Willen mein, 
Und führ’ uns in das Roſenthal, 
Und alle Chriften gut, 
Daß wir dich loben überall, 
Hab uns in deiner Hut, 
Und theil' und mit dein Kräanzelein! 
— | 
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4. Ein Hübsch dreifach Jungfrau Lob. 
In Schilthers Hofton. 
(Siehe Goͤrres V. u. M. 2. &.19— 27. 





1. 
Der jungfräulide Statt. 


Sch lob den jungfräuliche Statt 
Kür alle Ding, und die da hat 
Der ewig Gott befchaffen. 


Auf Erd und in dem Himmelreich, 
Der ift noch Keine nit geleich 
Sey Laye oder Pfaffen. 


Der jungfräuliche Statt übertrifft 
Auch alle Kreature, 
Und was Gott felbft hat geftifft, 
Zahm, Wild und Ungehure, 
Was in dem Meer und in den Lüften ſchwebet. 
Der jungfraͤulich Statt ſtrebet 
Auch allen Dingen ob, 
Darum gieb ich ihm Lob. 


J * 


Seit daß ihr Lob iſt hochgezaͤhlt, 
Darum hab' ich mir auserwaͤhlt, 
Ein Jungfraͤulein ſo feine. 


Sie lebet mir im Herzensgrund, 
| Tag und Nacht, Zeit, Weil und Stund 
Shr Diener will ich feyne. 


Und ob es ihr gefällig wär’, 
Wie gern ich da3 thäte; 
Kein Ding das wär’ mir nit zu ſchwer, 
Wenn ſie's fuͤr gut nur haͤtte. 
Und was ich moͤcht' in ihrem Dienſt verbringen, 
In allen rechten Dingen; 
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Ja was ihre Herz begehrt, 
Sit fie von mir gewährt. 
m: 
Der Jungfrau Schöne. 
Gott grüß Euch Jungfrau hochgeboren ! 


Darum hab’ ich Euch auserforen, 
Für alle Ding’ auf Erben. 


Ihr jeyd ganz aller Freuden Spiel, 
Euer hohes Lob ich fingen. will, 
Aus meined Herzens Gerden. 


Sam Gold gefvunnen iſt ihr Haar, 
Getollen und getheilet, 
‚ Und leuchtet in der Sunnen Far, 
Gleich als das Laub im Nebel, 
Menn es der Mind durchweht in Waldes Auen, 
Geftrichen feynd ihr Brauen. 
Zu beiden Seiten ab, 
Darunter fie fchon hab. 


* * 
* 


‘ 


Zwei Aeuglein braun 
Nach Falkes Art, 
Darin das Weiß iſt ſchoͤn und Klar, 


Die lat fie lieblich fchießen ; 
Wen fie mit Züchten aneblidt, 
Vor Freuden ihm fein Herz erfchridt, 


Thut er jie freundlich grüßen. 
Sie hat zwei feine Oehrln krumm, 
Geziert nach altem Adel, | 
Und feynd ein wenig bogenum. 
Ihr’ Waͤnglein ohne Tadel, 
Roth und weiß untereinander gemenget; 
Noch hat ohn' alles Mail, 
Die Roͤth' den meiften Thail. 


* * 
« 
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Ein Näslein fein ohn’ arge Lift, 
Ein flein wenig bogen ift; 
Darunter thut fie haben, 


Ein Mündlein roth ald der Rubein, 
Und wenn fie lacht, daraus geht Schein 
Ihr Zaͤhnla weiß ergraben, 


Gezieret ald der Marbelftein 
Aus ihrem Muͤndlein gleiffen. 
Noch hat die zarte Jungfrau rein, 
Ein Kinn nach ganzem Fleiße; 


Ein Heine Grüblein ift darin gebrudet, 


Ihr Kehl, das da fhludet, 
Weiß ald ein Hermelein ; 
Ihr Hälslein huͤbſch und fein, 


v * 
4 


Schön audgefchweift nach allem Luft; | 
- Wen fie erblidt, fein Leid verduft, 


Sein Zrauren wird gefchwachet. 


Zwei Brüftla an ihre Herz geſchmuͤckt, 
In rechter Höh’ empor gerüdt, 


Alſo feynd fie gemachet. 


Seyn nit zu Fein und nit zu groß, 
Und nit zu hoch und nit zu nieder, 
Und hand alfo die rechte Maß, 

Ganz alle ihre Glieder. 
Ihr Leib der ift do mitten ausgewollen, 


Ihr Aermelein getrollen ; 


Zwei Händla blank, 
Ihr Finger zart und lank. 


* = 
> 


Ahr Bein geſchickt nach Wünfche Wahl, 
Daran zwei Kleine Füßla fchmal, 
Seziert ohn' Miſſehandel. 
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Und wann fie auf der Gaffe gat 
Meis in der Berd, ihr wohl anftat; 
Faft züchkig ift ihr Wandel. 


Sie zieret viel bag in fchlechter Wat, 
Dann manche die da pranget, 
Bon Seiden ein Gewand an hat. 
Biel Tugend an ihr hanget 


Zucht und Schaam, und mit befcheiden Worten 


Iſt fie an allen Orten; 
Ganz aller Tugend mild 
Iſt engelifch Gebild. 


3. 
Die Unvergleichliche. 
Gott grüß die zarte Jungfrau fein, 


Ich mein’ auf Erd müg nichts gefeyn 


Das da fey Eu’r Genoffe. 


Man fayt viel, wie e3 fey behaft 
Manch edel Stein mit hoher Kraft, 
Der jey befunder große. 


Ich mein, daß nichts auf Erden lebt 
Und dag Euch mög geleichen ; 
Der jungfräulich. Statt überftrebt, 
AU Edelſtein fo reiche. 
Die Jungfrau hat all’ Steine Krafte, 


- Damit ift fie behafte, 


Mit Schaam und Zuchte viel 
As ih Euch fingen will. 


s % 
2 


Es wird in der Gefchrift bedeut’, 
Bon einem Stein der heißt Magneit, 
Viel Zugend er da hatte. 


Dem Menfchen ftärket er den Sinn, 
Daß er fo leihtfam kommt durch Schmerz, 
Beides früh und fpate. 
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Die Kraft die Jungfrau an ihr hat, 
Viel größer dann der Steine; 
Tag und Nacht früh und fpat, 
Macht fie mein Trauren Heine. 
Kein Kümmernuß mag mein Herz befrenken, 
Wenn ic an fie gebenfe; 
AU Trauren von mir weicht 
Mit Freud fie mich durchfchleicht. 


* * 
⸗ 


Ein edler Stein, der Rubin roth, 
Wer ihn mit Zuͤchten bei ihm hot, 
Dem mag geſchaden nichte; 


Kein Elend gar zu aller Stund, 
Waͤr' ich mit Elend gar verwundt 
Mein Trauren waͤr' entwichte. 


Die Kraft hat auch die Jungfrau zart, 
Kein Elend mich betruͤbt, 
Ihr ſchoͤn jungfraͤuliche Art, 
Mir alſo ſehre liebet; 
Waͤr' ich allein bei ihr in einer Wuͤſte, 
Elend mich fliehen muͤßte; 
Mein Herz das waͤhnt mit Fleiß, 
Ich waͤr' im Paradeiß. 


* * 
v 


Der dritt' ein harter Adamant, 
Ein Demant wird er auch genannt; 
Dem Menſchen der da geit, 


Verſoͤhnung durch die Kraͤfte ſein. 
Saphir ein edler Steine fein, 
Als ich Euch will bedeuten. 


Ei'm kranken Mann derſelbe Stein, 
Kann mindern ſein Leide. 
Noch hat die zarte Jungfrau rein, 
Mehr Kräfte wann die Stein beide, 
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Ja wan fie will, gen dem fie mich verföhnet. 
hr jungfraͤuliche Schönheit, 

Aus Krankheit mich erlöft, 

Wenn fie mich freundlich tröft. 


* * 
* 


Wem wohnt der edel Jaspis bei, 
Derſelbig Stein der machet frei, 
Den Menſchen ohne Forchte. 


Athamiſt iſt auch ein Stein, 
Sieghaft den Menſchen macht er rein, 
Der großen Streit verfochte. 


Die Kraft die Jungfrau an ihr hat, 
Meinem Herzen geit ſie Muthe, 
Tag und Nacht fruͤh und ſpat 
Sollt' ich im rothen Blute, 
In einen Streit mit Waffen ſcharf geſchliffen; 
Mein Trauren waͤr entſchliffen; 
Ich ihm obſingen woͤllt, 
Gleichſam ein kuͤhner Held. 


* * 
® 


Ein ganzen Tag ich fingen wollt, 
Bon allem Ebdelftein gezölt; 
Und auch von andern Sachen 


Durch Kuͤrz' ich's unterwegen laß, 
Ihr Keines mag ihr ſeyn Genoß, 
Und ſeynd gen ihr zu ſchwachen. 


Ein junger Mann ſoll nit ablan, 
Ein Jungfraͤulein ſo wohl gethan 
Machet er ein Frauen; 

Das kann ſein Leid verhauen 
Allzeit zu aller Friſt, 
Wo es mit Ehren iſt. 


° * 
* 
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Jungfraͤulein zart! du zu mir hör, 
Eu’r ſtete Treu nit von mir ehr! 
Das bitt’ ich Euch viel gufter. 


Zu Freud hab’ ih Euch auserkoren, 
So fey mir Beide verfchrieben, 
Bon frumm Batter und Mutter. 


Lant und einander wenden Leid, 
Und unfer Trauren ſchlichten, 
Heimlich in ganzer Stetigkeit, 
So mag uns fchaden nichte, 
Kein falſche Zunge, die und lez gen den Leuten. 
Sch hoff es kumm die Zeiten 
Daß wir und fammen gar, 
Berpflichten offenbar. 


* 


Alles durch Eu'r jungfraͤulich Guͤt 
Daß mich und auch Euch ſchoͤn Gott behuͤt! 
Zu Dienſt han ich gefungen. 


Ein’ Jungfrau mit der Reinigkeit, 
Die kann uns wenden groß Herzeleid, 
Den Alten und den Jungen. 


Maria iſt ſie genannt, N 
Ein’ Jungfrau alfo werthe; 
Sie ift uns Chriften wohlbefannt. 
Wer fie anruft mit Gerde, 
Auf diefer Erd funft mag uns niemand helfen, 
Sie hilft und arme Welfen 
Aus ewigliher Schwer. 
Das fang Michel Müller. 
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9. Aus Kiederfammlungen und andern poetifchen 
Schriften des 16. und 17. Jahrhunderts. 


ELLI TTS EST TITTEN 


1. Schön din ich nicht. . 
- Aus Henrici Finfeis fhöne Lieder. 1546, 
(Siebe des Knaben Wunderborn. 3 Theile. Heidelberg 1806 — 1808. 
III. ©. 77.) 





Schön bin ich nicht, mein höchfter Hort, 
Laß mich das nicht entgelten, 
Lieb’ gilt für fchön an manchem Ort, 
Lieb’ foll vor aller Schönheit gelten. 
Schön bin ich nicht, acht! das gar Hein, 
Lieb’ thut al’ Ding’ bezwingen, 
Lieb’ zwingt die Schönheit ganz allein, 
Kann fie allein befingen: 
„Ihr findet in Geſchichten 
„Vom Fiſch Delphin genannt, 
„ Kein Netz hält ihn mit nichten, - 
„Und zieht ihn an das Land, 
„Allein durch lieblich Singen 
„Thut man ihn alfo zwingen 
„Daß er kommt felbit an's Land. 
„Zum wunderbaren Zeichen 
„Auch die Waldvögelein 
„Ihr Herzelein -erweichen 
„‚Ginander in’5 gemein 
„Mit lieblichem Gefange, 
„Das währet alfo lange; 
„Bis fie vereinigt ſeyn.“ 
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@ilf Lieder 


aus Seorg Forſters friſche Liedlein. 2 Theile, Nürnberg 1565. 
Duer Oktav mit Mufif. 


0 


2. Ber arme Schwartendhals, 
(Siche Wunderborn I. ©. 22.) 





Sch Fam vor einer Frau Wirthin Haus, 
Man fragt’ mich wer ich wäre, 
Sch bin ein armer Schwartenhal, 
Sch eß' und trink' fo gerne. 


Man führt” mich in die Stuben ein, 
Man bot mir an zu trinken, 
Die Augen ließ ich umher gahn, 
Den Becher ließ ich finken. 


Man fett’ mich oben an den Tiſch, 
Als ich ein Kaufhere wäre, 
Und da es an ein Zahlen ging, 
Mein Sädel fand mir leere. 


Da ich des Nachts wollt! ſchlafen gahn, 
Man wieß mich in die Scheuer, 
Da ward mir armen Schwartenhals 
Mein Lachen viel zu theuer. 


Und da ich in die Scheuer fam, 
Da hub ih an zu nifteln, 
Da ftachen mich die Hagendorn, — 
Dazu die rauhen Difteln. 


Da ich zu Morgens fruh aufftand, 
Der Reif lag auf dem Dache, 
Da mußt ich armer Schwartenhals 
Des Ungluͤcks felber lachen. 


Ich nahm mein Schwerdt wohl in die Hand 
Und gürt’ es an die Seiten, 
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Ic armer mußt’ zu Fuße gahn, 
Weil ich nicht hatt’ zu reiten. 


Sch hob midy auf und ging davon 
Und macht’ mich auf die Straßen, 
Mir kam ein reicher Kaufmannsfohn, 
Sein’ Taſch' mußt’ er mir laffen. 


‘3. Schiirz Dich Gretlein. 
(Siehe Ebend. I. ©. 46.) | 

Diefes Lied ift bedeutend alt, indem Zifchart es fihon im Gar- 
gantua und Pantagruel, Kap. 8, von der trunfenen Litanei, unter 
den Irinfliedern, ganz anführt, jedoeh in Vielem, ſowohl von dieſem, 
als von dem bei Elwert S. 37 mir dem Anfang: „Auf Erden alle 
Stund“, abweicht; alle drei aber gewiß urfprünglich diejelben find. 

(Vergl. unfere Sammlung J. ©. 29 ft. 170.) 





„Nun fchürz dich, Sretlein, ſchuͤrz Dich, 
„Wohl auf mit mir davon, 
„Das Korn iſt abgeſchnitten, 
„Der Wein iſt eingethon.“ — 


„„Ach Haͤnslein, liebes Haͤnslein, 
„„So laß mich bei Dir ſeyn, 
vn Die Wochen auf dem Felde, 
un Den Feiertag beim Wein.““ — 


Da nahm er's bei den Händen, 
Bei ihrer fehneeweißen Hand, 
Er führt fie an ein Ende, 
Da er ein Wirthöhaus fand. 


„Run, Wirthin, liebe Wirthin, 
„Schaut um nad) fühlem Wein, 
„Die Kleider diefes Gretlein 
„Muͤſſen verfchlemmet feyn.” — 
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Die Gret’ hub an zu weinen, 
Ihr Unmuth der war groß, 
Daf ihr die lichten Zähren 
Ueber ihr Wänglein flo. 


„„Ach Hänslein, liebes Hänslein, 
„„ Du redteft nicht aljo, 
„„Als du mich heim ausführteft 
„„Aus meines Vaters Hof.““ 


Er nahm ſie bei den Haͤnden, 
Bei ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er fuͤhrt ſie an ein Ende, 
Da er ein Gaͤrtlein fand. 


„Ach Gretlein, liebes Gretlein, 
„Warum weinſt du ſo ſehr, 
„Reuet dich dein freier Muth, 
„Oder reut dich dein Ehr.“ — 


„„Es reut mich nicht mein freier Muth, 
„„Darzu au nicht mein Ehr, 
„„Es reuen mich mein Kleider, 
„„Die werden mir nimmermehr.““ 





4. Yon zwölt Knaben. 
(Siehe Ebend. J. S. 109.) 


Auch bei Goͤrres S. 144, wenig abweichend und mit der Ueberfärift: 
„Die zwölf Pairs.“ 





Mein Mutter zeihet mich, 
Zwölf Knaben freien mich. 


Der Erſt der thät mir wenken, 
Der Ander mein gedenken. a: 


Der Dritt der trat mir auf den Fuß, 
Der Biert bot mir einen freundlichen Gruß. 
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Der Fünft bot mir das Fingerlein, (Ringelein) 
Der Sechſt der muß mein eigen feyn. 


Der Siebent bot mir das rothe Gold, 
Der Acht war mir von Herzen hold, 


Der Neunt lag mir an meinem Arm, \ 
Der Zehnte drüdt mich alfo warm. 


Der Eilfte war mein ehlich Mann, ; 
Der Zwölft ging in der Still hindann. 


Die zwölf Knaben gut, 
Zwölf Knaben gut. 


Diefelbigen zwölf Knaben gut 
Die führten einen guten frifchen freien Muth. 


Mas machen zwölfe hie? 
Ein Duzend machen fie. . 


5. Kurze WMeile. 
(Siche Ebend. ©. 110.) 


Auch bei Görres ©. 103. Die erften vier Strophen etwas ab⸗ 
weihend, die fünfte bier fehlt dort ganz; defgleichen in „, Sophie 
Brentano bunte Reihe Heiner Schriften. Frif. a. M. 1805. ©. 108, 
wit'einigen Abweichungen. Berf. I. v. Brant. 


® 





Sp wuͤnſch' ich ihr ein’ gute Nacht, 
Bei der ich war alleine. 
Kein traurig Wort fie zu mir fprach, 
Da wir uns follten fcheiden: 
„Scheid nicht mit Leid, 
„Gott weiß die Zeit, 
„Die Wiederkehr bringt Freuden.” 
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Da ich am jüngften bei ihr war, 
Ihr Angeficht wollt’ röthen, 
Das hat die rothe Sonn gethan, 
As wir in Scheidens Nöthen ; 
Biel Scherz, viel Schmerz, 
Brad) ihr das Herz, ı 
Das bin ich innen worden. 


Das Mägdlein an ber Zinnen fland, 
Hub Eläglich an zu weinen: 
„Gedenk daran, du junger Kinab, 
„Laß mich nicht lang alleine, 
„Kehr wieder bald, 
„Dein lieb Geftalt, 
„Loͤſt mich aus fehweren Träumen,” 


Der Knabe über die Haide ritt, 
Sein Rößlein warf er rumme: 
„„Gedenk daran, mein feines Lieb, 
un Dein Ned’ werf du nicht umme! 
„„Beſchertes Glüd 
„„Nimm nie zuruͤck, 

„„Ade, ich fahr mein Straßen.““ 


Der und das Liedlein neu es fang, 
Bon Neuem hat's gefungen, 
Das hat gethan ein freier Knab, 
Iſt ihm gar wohl gelungen ; 
Er fingt uns das, 
Darzu noch baß 
Hat's Mägdlein überfommen. 
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6. Das BAumlein. 
(Siche Ebend. I. ©. 124) 





Ein Bäumlein zart, 
Gefchlachter Art, 
Bon edlem Stamm, 
Und gutem Nam, 
Nach feiner Natur 
Ganz rein und pur, 
Kein füßer Frucht 
Nie Menſch verfucht ; 
Wer möcht’ e8 lan 
Und nicht begehren Frucht baroon, 
O mein! O mein! 
Sch gab mich ihr in's Herz hinein, 
In ihrem gruͤnen Roͤckelein. 


Aus feſtem Grund, 
In ſchoͤnem Rund, 
Dies Baͤumlein zart, 
Gezieret ward, 
Die Aeſtlein ſchlecht 
Schwank und gerecht, 
Gruͤn, adlich, fein 
Die Blaͤtter ſeyn; 
Der Fruͤchte Zier 
Waͤr' ſuͤßer mir 
Als Zucker oder Malvaſier. 
O mein! O mein! 
Ich gab mich in ihr Herz hinein, 
In ihrem gruͤnen Roͤckelein. 


So ich beſinn, 
Was gut Gewinn, 
Dies Baͤumlein klug, 
Mit Nutz' und Fug, 
Eh es im Gart'“ 
Verſperret ward, 

20? 
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Ertragen hat. 

Iſt Freud verzehrt 

Des Herzens mein, 

Ich fchrei in Pein: 

Gott fegn’ dich zartd Baͤumelein. 

O mein! O mein! 

Sen? Zweigelein, 

Daß ich mich ſchwenk zu dir hinein! 


7. Ber traurige Garten. 
Siehe Ebend. 1. S. 6.) 
Neu komponirt von Joſeph Klein. 
eluch bei Görres S. 43 mit der Ueberfhrift: „Scheiden und 
Meiden.“ Die erften drei Strophen wenig abweichend, die vierte aber 


ganz verfhieden. Gie ift dem Schluß beigefügt. Deßgleichen in 


Sophie Brentano bunte Reihe Heiner Schriften“ S. 105. Kerf. 
S. Othmayr. 


Tr 


Ad Gott, wie weh thut Scheiden, 
Hat mir mein Herz verwundt, 
So trab’ ich über Haiden , 
Und traure zu aller Stund. 
Der Stunden der find alfo viel, 
Mein Herz trägt heimlich Leiden 
Wiewohl ich oft fröhlich bin. 


Hätt mir ein Gärtlein Poren, 
Bon Beil und grünem Klee; 
Iſt mir zu früh erfroren, 
Thut meinem Herzen weh; 
Iſt mir erfror'n bei Sonnenfchein 
Ein Kraut: Se länger je lieber, 
Ein Blümlein: Vergiß nicht mein, 


Dad Blümlein, das ich meine, 
Dad ift von edler Art, 
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Iſt aller Zugend reine, 

Ihr Muͤndlein das ift zart, 

Ihr' Aeuglein die find hübfch und fein, 
Wann ich an fie gedenke, 

Sp wollt’ ich gern bei ihr feyn. 


Mich duͤnkt in all mein Sinnen, 
Und wann ich bei ihr bin, 
Sie fey ein Kaiferinne, 
Kein’ lieber ich nimmer gewinn; 
Hat mir mein junges Herz erfreut, 
Wann ich an fie gedenke, 
Berfchwunden ift mir mein Leib. 


(Sollt' ich mich meines Bulen verwegen, 
Als doch mancher thut, 
Soll fuͤhren ein froͤhlichs Leben 
Darzu einen leichten Muth; 
So mag es wieder nit geſeyn. 
Geſegne dich Gott von Herzen 
Es muß geſchieden ſeyn!) 


s. Yiger Wohblgemuth. 
(Siehe Ebend. J. S. 303.) 





Es jagt ein Jaͤger wohlgemuth, 
Er jagt aus friſchem freiem Muth 
Wohl unter gruͤnen Linden, 

Er jagt derſelben Thierlein viel, 
Mit ſeinen ſchnellen Winden. 


Er jagt über Berg’ und tiefe Thal, 
Unter den Stauden überall, 
Sein Hörnlein thät er blafen, 
Sein Lieb wohl auf den Jäger harrt, 
Dort auf der grünen Straßen. 
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Er fpreit den Mantel in das Gras, 
Bat, daß fie zu ihm niederfaß, 
Mit weißem Arm umfangen: - 
„Gehab dich wohl mein Zröfterin, 
„Nach die fteht mein Verlangen.‘ 


„Und negt kein Reif, uns Eühlt Fein Schnee 
„Es brennen noch im grünen Klee 
„Zwei Roͤslein auf der Haiden, 
„In Liebesſchein, in Sonnenſchein, 
„Die zwei ſoll man Eu fcheiden.” 





9 Bien beim Heuen. 
(Siehe Ebend. I, ©. 345.) 
Mit den zwei Strophen des bier mitgetheilten wahrſcheinlichen 
Originals, die ſich im 2, Theil, No. 25, der G. Forſterſchen Lieder 
befinden, iſt das nächftfolgende neuere Volfsfied zu vergleichen und in 
Verbindung zu fegen. Auch in Gräters Bragur II. ©, 112, und in 


Mieolais feinem Meinem Almanach J. S; 108 befinden fid ähnlid: 
Lieder, 


E3 hätt ein Biedermann ein Weib, 
Ihr Tuͤck wollt fie nit lan, 
Das macht ihr graber ftolzer Xeib, 
Daß fie bat ihren Mann, 
Und daß er fuͤhr' in's Heu, in's Heu, 
Nach Gromat in das Gey. 


Der Mann der wollt erfuͤllen, 
Der Frauen ihren Willen, 
Er ſtieg zu alleroͤberſt, 
Wohl auf die Dillen, 
Er er wollt' in's Heu, in's Heu, 
* Gromat in das Gey. 
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Es hatte ein Bauer ein fehönes Meib, 
Die blieb fo gerne zu Haus, 
Sie bat oft ihren lieben Mann, 
Er follte doch fahren hinaus 
Er follte doch fahren in’3 Heu, 
Er follte doch fahren in's 
Ha, ha, ha; ba, ha, ha, Heidildey, 
Sud heyſaſa, 
Er follte doch fahren in's Heu. 


Der Mann, der dachte in feinem Sinn: 
„Die Reden die find gut! 
„Sch will mich hinter die Hausthür ſtell'n, 
„Bil fehn, was meine Frau thut, 
„Bil fagen, ich fahre in's Heu 
„Bil fagen, u. f. w. 


Da kommt gefchlichen ein Reitersfnecht 
Zum jungen Weibe hinein, 
Und fie umpfanget gar freundlich ihn, 
Gab ſtracks ihren Willen darein. 
„Mein Mann ift gefahren in's u 
„Mein Mann ift u. ſ. w. 


Er faßte fie um ihr Gürtelband, 
Und ſchwang fie wohl hin und her, 
Der Mann, der hinter der Hausthür ftand, 
Ganz zornig da trat herfür: 
„Sch bin noch nicht fahren in's Heu, 
„Sch bin noch u. f. w. 


„„Ach trauter herzallerliebfter Mann, 
„„Vergieb nur diefen Fehl, 
„„Will lieben fürbag und herzen dich, 
„„Will kochen ſuͤß Muhs und Mehl; 
un Sch dachte du wäreft in’d Heu, 
„„Ich dachte u. ſ. w. 


„Und wenn ich gleich gefahren % war 
„Ins Heu und Haberſtroh, 
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„So folft bu nun und nimmermehr 
„Einen andern lieben alfo. 

„Der Teufel mag fahren in's Heu, 
„Der Teufel u. f. w. 


Und wer euch dies neue Ziedlein pfif, 
Der muß ed fingen gar oft, 
Es war ber junge Reiteröfnecht, 
Er liegt auf Grafung im Hof; 
Er fuhr audy manchmal in’3 Heu, 
Er fuhr auch manchmal in’3 
Ha, ba, ha; ba, ha, ha, Heidildey, 
Juch heyfala, 
Er fuhr auch manchmal in’d Heu. 


10. Ber lustige Keselle 
(Siche Ebend, I, ©.389.) 


Auch bei Goͤrres, S. 96 mit der Ueberſchrift „Freudiger Willkoumen,“ 
jedaech ganz abweichend, und nur 5 Strophen enthaltend. Einige 
Ubänderungen find nah Görres Eremplar. 





Die Sonn die ift verblichen, 
Der Mond ift uffgegangen, 
Die Nacht die kommt gefchlichen; 
Frau Nachtigall mit Schalle 
Thut füßiglichen fingen. 

Da ruft ein Wächter zart: 
„Sp jemand trägt Verlangen, 
„Und ift mit Lieb umfangen, 
„Der mach fich uff die Fahrt!‘ 


Das höret ein Gefelle, 
Der fchreit dem Wächter zu: 
„„Ach Wächter; traut Gefelle! 
„„Gieb deinen Rath dazu, 
„„Wie ſoll ich es angreifen, 
„„Daß ich komm zu der Thuͤr?““ — 
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„Sar heimlich ſollſt bu fchleichen, 
„Eh der Haushahn thut pfeifen, 
„Daß man dich gar nit ſpuͤr.“ — 


Der Knab trat gar verborgen, 
Bor ihr Schlaffämmerlein, 
Er ſprach zu iht mit Sorgen: 
„zart ſchoͤnes Zungfräulein, 
„Neu Mähr will ich euch fagen, 
„Da ift Fein Zweifel drein; 
„Es leit ein Held im Hage, 
„Der führt gar ſchwere Klage, 
„Es mag Eu'r Buhl wohl ſeyn.“ — 


Die Sungfrau fprady mit Sinnen: 
„„Es hat dich fonft gebaucht, 
„„Der Mond hat hell geſchienen, 
„„Die Stern han mir geleucht.““ — 
„Der Mond der hat geſchienen, 
„O zartes Jungfraͤulein! 
„Er liegt auf gruͤner Auen, 
„Sein Leib iſt ihm zerhauen, 
„In großen Treuen zwar.“ — 


Die Jungfrau ſchrack gar ſehre, 
Ihr Herz war Leides voll, 
Sie wollt kein Freud mehr hoͤren, 
Die Botſchaft ſchmerzt ihr wohl, 
Ein Hemd thaͤt ſie umſcheuren, 
Ein Hemdlein, das war weiß; 
Den Knaben ſie erblicket, 
Vor Freud' ihr Herz erſchricket, 
Gehrt ihn mit allem Fleiß. 


Der Knab der that ſich fchmiegen ; 
Gar freundlicdy an ihre Bruft, 
Sie that den Knaben drüden 
Mit ihrem. freundlichen Kuß. 
Der Knab fing an zu ringen 
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Mit der Jungfrauen zart, 
Der Wächter an der Zinnen, 
Fing an ein Lied zu fingen, 
Ein ſchoͤne Zagemeis’: 


„Geſegn dic) Gott im Herzen, 
„Bart edles Fräuelein, 

„Du bringft meinem Herzen Schmerzen 
„Es mag nicht anders ſeyn; 

„Bon dir muß ich mich fcheiden., 
„Zart edles Fräuelein, 

„Sch ſchwing mich über Haiden, 
„In braun will ich mich Bleiben, 
„Durd Beil und grünen Klee.‘ 
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11. Der treue WMHächter. 
(Siehe Ebend, I. ©. 391.) 


Huch in „Sophie Brentano bunte Reihe Heiner Sqhriften. sa 
1805, S. 99. Verf. Stef, Iyrlerus. 


Aus hartem Weh, klagt fi ein Held, 
Sn ſtrenger Huth verborgen: 
„Ich wünfch’ ihr Heil, die mir gefällt, 
„Komm fchier loͤß mich aus Sorgen, 
„D weiblich Bild, wie fchläfft fo lang, 
„Willſt du die Klag nicht hören, 
„Laß dich erweden mein Gefang, 
„Dein Lieb will mich bethoͤren.“ — 


Ein freier Wächter hört die Mähr, 
Lag ſtill' an feiner Zinnen, 
Er fragt, wer hier verborgen waͤr, 
So hart nach Lieb thaͤt ringen: 
„„Ey komm ber Held, willſt mir. vertraun, 
„„Dein Klag helf' ich dir decken, 
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Fr „Sehnft dich fo hart nach meiner Fraun, 
„„Ohn Zweifel folft du auf mich baun, 
„„Freundlich will ich fie weden.‘‘ 


„Mein rauen gänzlich zu bir ſetz, 
„Waͤchter, o freier Geſelle! 
„Mein Kleid laß ich in deine Haͤnd, 
„Mach' uns kein Ungefaͤlle: 
„Geh huͤbſchlich dar, nimm dir der Weil, 
„Laß auch dein Geſpan nichts merken, 
„Die Thuͤrmer ſehn aus Langeweil, 
„Schau, daß dich keiner uͤbereil; 
„Zu Hoffnung thu mich ſtaͤrken.“ — 


„„Wach auf, herzallerliebſte Frau, 
„„Hoͤrt jaͤmmerliche Schmerzen, 
„„Es ſingt ein Held vor grüner Au, 
„„Fuͤrwahr thu’ ich nicht fcherzen. 
„„Legt an euer Mad, beforgt euch nicht, 
„„Euch fol nichts widerfahren, 
„„Merkt eben dem zu fein Gedicht, 
„„Wie ihn ein Liebe anefict, 
„„Euer Liebe thut ſelbſt bewahren.’ — 


Der Held hub an zum drittenmal, 
Groß Freud thaͤt er da nehmen, 
Er nahet zu des Herren Saal, 
Dabei ſie ſollt' erkennen, 
Daß er ihr treuer Diener wär, 
Sollt Gefellfehaft mit ihm pflegen: 
„Ach Wächter, ich hör gute Mähr! 
„An deiner Red fpür’ ich Fein Gefähr, 
„Schweig ſtill, hüth’ uns vor Sorgen.’ — 


Die Frau den Held gar fhön empfing, 
Küßt ihn an feinem Munde, | 
Zu rechter Lieb’ er mit ihr Aing 
Macht ihr viel Freud’ und Wonne, 
Der Wächter fprach: „„Nun lieget ſtill, 
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„Mein Sorgen thut euch nahen, 
„„Fuͤrwahr ich euch des Tages Ziel 
„„Mit ganzen Treuen nennen will, 
„„Ich will euch nicht verführen.” — 


Sie lagen lang in großer Luft, 
Ihr Freud that fi nur mehren, 
Er griff ihr lieblih an die Bruft: 
„hu dic) zu mir herfehren ; 
„Ich hör’ Antwort, der Wächter fchreit, 
„Daß wir und müffen fcheiden, 
„Es nahet warlich nach der Zeit, 
„Daß ich von dir muß in die Weit, 
„In Schwarz will ich mich kleiden.“ — 


Der Wächter fah am Firmament, 
Daß fi) die Nacht wollt’ enden: 
„„Ein fcharfer Wind von Orient, 
„„Thut und den Zag herienden, 

„n Die Hähnlein frähen auf dem Haag 
„„Die Hünblein wollen jagen, 

„„Die Nachtigall fißt auf dem Zweig 
„„Singt und eine füße Melodei, 
„„Steht auf es will nun tagen.’ — 


Aus füßem Schlaf da ward erweckt, 
Ein Fräulein minniglichen: 
„Ach wie fo fehr hat mich erfchredt, 
„Ein Wunder tugendlichen , 
„Der Ehren Gunft, der Liebe Kunft, 
„Die Stern find abgewichen; 
„Nun ſcheid von mir, mein höchfter Hort, 
„Red vor mit mir ein freundlich) Wort, 
„Der Bag hat uns erſchlichen.“ — 


„„Ach und auch Weh, Hagt fich ein Held 
„„Wie ſoll ich's überwinden ; 

„„Dazu noch wie, ein'm ſchoͤnen Weib 
„„Ich muß den Tag verkuͤnden.““ — 
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Gar fehr erfchrad die Ausermählt, 

Nahm Urlaub von dem Keinen, 

Ihr Herz hat fich zu ihm gefellt, 

Das Fräulein that vor ihrem Held 
Gar heftiglichen weinen. 


„Gefegn dich Gott der und beſchuf,“ 
Redt es die fihöne Fraue: 
„Nach dir ſteht mir mein täglich Ruf, 
Behuͤth dich Gott vor Leide, 
„Und fpar mich zu dein Wiederfahrt, 
„Laß dich darmit nichts merken. 
„Dein Scheiden kraͤnkt mich alſo hart, 
„Ich fuͤrcht' es wird geftiftet Mord, 
„Die Lieb läßt fich nicht decken.“ 


12. Espenzweigleim 
Siche Ebend. IH. ©. 142.) 





Hätt mir ein Espenzweigelein 
Gebogen zu der Erden; 
Den liebften Bulen, den ich hab, 
Der ift mir leider allzu ferne. 


Er ift mir doch zu ferne nicht, 
Bei ihm hab’ ich geſchlafen; 
Bon rothem Gold ein Fingerlein 
Hab’ ich in feinem Bett gelaflen. 


Und da ich’3 da gelaffen hab, 
Will ich's auch wieder befommen; 
Und thun, ald ob ich’8 bei mir hätt‘, 
Und wär mir feinmal genommen. 


Ta, zwifchen Berg und tiefe Thal | 
Da geht ein enge Straße: 
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Mer feinen Buhl nicht haben will, 
Der fol ihn allzeit fahren lafien. 


Scheid dich nit Herzensbödelein, 
Bon dir will ich nit weichen: 
Hab’ Andre lieber nit als mich, 
Im Reid findt man nit dein's Gleichen. 


Zwei Lieder 
Aus Hr, von Stromers Familienbuche vom Jahr 1581, 





13. Ligensinn. 
cEiche Wunderhorn, II. ©. 209.) 





Haft du's nicht gefiſchet, 
So fiſch' es aber noch. 
Hat ſie der Schimpf gereuet, 
So thu' er's aber noch. 
Iſt es denn Ungluͤck heuer alles mein, 
Ade du ſchoͤnes Liebelein, 
Du mußt mein eigen ſeyn. 
Weiß ich mir ein Maͤdelein 
Auf dieſer Erden, 
Iſt ſie mir beſchert, 
So muß fie mir auch werden, 
Wohl uͤber allen Dank, 
Geſchieht es aber heuer nicht, 
So geſchieht es uͤber lang. 


Da kauft er ihr ein Guͤrtlein ſchmal, 
Das war geſprenkelt uͤberall, 

Es hing geſprenkelt wohl auf den Fuß, 

Es reut mich, daß ich ſterben muß. 
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Sterb’ ich denn, fo bin ich todt, 
So gräbt man mich in die Röslein roth, 
Inne die Roſen, inne den Klee, 
Kein ſolch braun Mädlein befomm’ ich nimmermeh. 


Bon der Erden wohl in dad Haus, 
Schau liebe Frau Mutter wie bin ich fo groß, 
Da kauft er ihr ein Ringelein von Gold, 
Ah ja, du ſchoͤnes Mädelein, wie bin ich dir fo hold. 


Da war bededet ein Bettlein mit Fleiß, 
Da begrüßt er das Maͤgdlein mit ganzem Fleiß, 
Er drudet fie mit lieblicher Art, 
Hat mir daffelbe Mägbdelein drei Jahr zu Lieb gewart. 


13. Kurzweil. 
(Siehe Ebend. II. S. 146.) 





Sc hab mir ein Maidlein ausermwählt, 
Daßelbig mir im Herzen wohl gefällt; 
Bon Ehren ift fie hoch zu loben. 

Mein junges Herz 
Sn Schimpf und Scherz 
Muß gar bei ihr vertoben. 


Daſſelbig Maidlein, das tft mein, 
Sol mir alfo gefinnet feyn; 
Mein Herz ift traurig volle 
Wieder hinum, 
Das Maidlein frum, 
Mich herzlich tröften folle. 


Am Abend, wenn ich fol fchlafen gehn, 
Nachdem fo wird ſie's wohl verftehn, 
Nehm' ich fie freundlich an meinen Arm, 
An meinen Leib 
Sie ald mein Weib, 

Sch ald ihr lieber Mann. 
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Und wenn denn folched all's geichicht, 
So zweifelt mir mit nichten nicht, 
Gott wird fein Segen dazu geben; 
Drauf dag und’ fomm 
Ein Kindlein fromm, 
In ſolchem ehlichen Leben. 


Mird folched Kind ein Maidelein, 
So fol Elß fein Name feyn ; 
Gleich mie man mein liebes Weib thut nennen, 
Daß durch die Tauf 
Sein Sind’ erfauf, 
Drauf daß es Gott erkenne. 


Beſchert mir Gott ein werthen Sohn, 
Bin ich mehr erfreuet von; 
Alſo in folcher Geftalte, 
Sein Nam’ hriftlich, 
Heiſſen wie ich, 
Mit Namen Zorg Grünenwalde. 


15. Bura, eine Legende. 


Yus einem Geſangbuche der Wiedertaͤufer vom Sahre 1583. 
(Siehe Wunderhorn I. Seite 146.) 





Als ich gen Antiocha kam, 
Ein' Jungftau, Pura war ihr Nam, 
Ein Chriſtin ward gefunden, 
Die ward vor den Kaiſer bracht, 
Der ſprach zur u Stunde: 


„Seht, führt fie in ein Schandhaus ein, 
Die Jungfrau zuͤchtig, keuſch und rein, 
In Spott und Schmach zu ſchaͤnden.“ 
Die Jungfrau rief in dieſer Noth 
Zu Gott, und wand die Haͤnde. 
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„Grrette mih, du Sohn Dävid! 
Bor Schand’ und Sund, Herr mich behüt, 
Laß dic mein's Leids erbarmen! 
Das bitt’ ich dich durch Jeſum Chriſt, 
‚Komm bald zu Hülf mir Armen!‘ 


Die Klag’ erhört ein Engel fein, 
As Süngling ging er zu ihr ein, 
Sprad: „„Jungfrau fey ohn’ Sorgen, 
Bon mir follft bleiben unberührt, 
Wart mit Geduld bis Morgen; 


So will ich helfen dir davon, 
Bald leg du meine Kleider an, 
Und geh’ aus dieſem Haufe.‘ 
So taufchten fie denn ihr Gewand, 
Sie ging, er blieb ohn Grauſen. 


Betrunken in des Kaiferd Mein, 
Trat bald ein Kriegsfnecht zu ihm ein, 
That fündlich auf ihn dringen, 

Der Süngling rang in Gottes Kraft, 
Und that ihn niederringen. 


Des ward der Kaifer fehr ergrimmt 
Als er vom Knecht die Klag vernimmt, 
Laßt greifen fie und binden. 

D Wunder groß! o Wunder groß! 
Ein Süngling thät er finden. 


„Bit du ein Chriſt?“ der Kaifer fragt, 
„„Ich bin getauft," der Juͤngling fagt, 
„„Von ihr bin ich getaufet, 

Sie gehet frei und unberuͤhrt, 
Euch Heiden all zu taufen.““ 


Der Kaiſer bald das Urtheil ſprach, 
Daß man ihn tauf', in Flammen nach, 
Ward bald dem Henker geben; 

21 
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Der führt fogleich ihn aus der Stadt, 
Wollt nehmen ihm fein Leben. 


Da nun erfieht die Pura frumm, 
Daß man ihn da wollt bringen um, 
Lief fie in diefen Nöthen, 

In fchneller Eil’ auf die Richtftatt, 
Wollt’ ihren Freund erretten. 


„Ich Ihuldig bin an deinem Tod!“ 
Sprach diefe Sungfrau in der Noth, 
„Herzlieber Bruder meine! 

Darum für dich ich fterben will, 
Ich rett das Leben deine.” 


Der Süngling zühtig Antwort gab: 
„„Ach, Pura laß zu bitten ab, 
Sch fterben will alleine, 
Und preifen heut mit meinem Blut 
Gott unfern Vater reine,‘ ’ 


-Die Jungfrau züchtig zu ihm ſprach: 
„Ich leid für dich des Todes Schmach, 
Zu Lob des Herren Namen, 

Der helf und wieder gnädiglich 

In feinem Reich zuſammen.“ 


Bald das erhört der Mütherich, 
Daß diefe Chriften williglich 
Zum Tod ergeben wären, 
Sa eins fürn andern fterben wol’n, 
Ließ er fie beide tödten. 


Der Süngling bei der Jungfrau ftand, 
Das Feuer löfet ihr Gewand, 
Doch von dem Scheiterhaufen 
Gen Himmel führt fie feine Hand: 
Drauf Heiden Laffen fich taufen. 
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16. Bon Wofleuten. 


ins Orlando di Laſſo fchöne neue Lieder mit Muſik. 3 Th. Münden 
1576. IH. ©. 21, 


cSiche Wunderborn I. S. 343.) 





Sch fprech, wenn ich nicht Lüge, 
So follt ihr glauben mir, 
Ihr habt oft fehen Fliegen, 
Das ift ein ſolches Thier. 


Wenn man ein Koft richt! anne, 
Sie ſey fau’r oder füß, 
Sind fie die erften dranne, 
Mit Händen und mit Fuͤß. ' 


Kommt dann ein Krämer here 
Mit guter Spezerei, 
Mit Zuder und Latwere, 
Sind fie die erften frei. 


Und die dad Maul drin ſchlagen, 
Berfuchen’5 um und um, | 
Und wenn man’s dann thut jagen, 
Sp gebn's fein Helle: drum, . 


Wo man hat Bier und Methe, 
Da ift den Fliegen wohl, 
Sie kommen ungebeten, 
Und faufen fih auch voll, 


Daß manche thut ertrinken, 
Im Becher und im Glas, 
Kommt raus, fo thut fie hinten, 
Die Kleider find ihr naß. 


Iſt einer dann befchoren, a 
Und hat ein furzes Haar, 
Die Fliegen um ihn bohren, 
Sieht man im Sommer zwar. 
2" 
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Es muß ſich einer oft wehren, 
Will er Fried vor ihn'n han, 
Sie thun's Fuͤrſten und Herren, 
Es hilft dafuͤr kein Zaun. 


Auch ich umfliege eine, 
Und ſie erwehrt ſich mein, 
Doch find' ich ſie alleine, 
So iſt ſie dennoch mein. 





Zwei Lieder 
aus Nikolai Roſthii liebliche Gaillarden. 2 Th. 1593, 





17. Sie Können es nehmen, wie gie wollen. 
(Siehe Wunderborn II. ©. 443.) 





Ein Mägdlein jung gefällt mir wohl 
Von Jahren alt, weiß wie ein’ Kohl, 
Schön wie ein Rab’ ihr gelbes Haar, 
Tiefdunkel find die Aeuglein Ear. 


Die Stirn rund wie ein Faltenrod, 
Feift ausgebörrt die Baͤcklein ſchmuck, 
Blauroth ift ihr das Miündlein weiß, - 
Schön häßlich ich fie fchelt' und preiß. 


Schneeweiß find ihre fchwarze Haͤnd', 
Wie eine Schned’ ihr Gang behend, 
Wie'n Kettenhund fie freundlich redt, 
Sauhöflih, wenn fie geht und fteht. 


Ein ſolches Mägdlein hätt ich gern, 
Nah ihr zu: feyn fehr weit und fern, 
Sie oft zu herzen nimmermehr, 

Gott nehm fie bald, ift mein Begehr. 
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18. Das wunderthätige Mannsbild. 
(Siehe Wunderhorn IT. ©, 32.) 


— — — 


Die Tochter bat die Mutter ſchoͤn, 
Sie moͤchte in die Kirche gehn, 
Die Bilder anzubeten, 
Denn ſie jetzt große Heiligkeit, 
Inbruͤnſtig haͤtt' betreten. 


O Tochter, dad wär gar verrucht, 
Die Schrift ein ſolches Thun verflucht, 

Gotts Wort allein ſollſt hoͤren; 

Das kann dir geben Troſt und Freud, 

Die Bilder thun bethoͤren. 


Das Bild, o liebſte Mutter mein, 
Das mich zieht in die Kirch hinein, 
Iſt nicht von Holz formiret; 

Es iſt ein ſchoͤner ſtolzer Knab, 
Sein Leib gar wohl gezieret. 


Solch lebend Bild die Kraft jetzt han, 
Ziehn in die Kirch manch Frau und Mann, 
Wenn ſie die Augen drehen, 
Daß man alſo verſtehen kann, 
Manch Wunder iſt geſchehen. 


3% 


Brei Lieder | 
aus Chriftoph Demantii CReichenberg) fieben und fiebenzig Tän;. 
Nürnberg 1601. 


19. Kriegsldied. 
Siehe Wunderhorn II. ©. 442. 





Ah Jungfrau Flug von Sinnen, 
Stil deinen Uebermuth, 
Acht nicht fo gar geringe 
Das edle Studentenblut. 
Wer iſt's, der ihn'n mag gleichen, 
An Tugend, Muth und Ehr’ 
Laß du fie nur hinfchleichen , 
Weil Feiner dich begehrt. 


Du magjt nur immer loben 
Die Reiter voll und wild, 
Du kömmft noch auf den Kloben, 
Und auf ihr Narrenfchild. 
Dir gefällt ihr Saframenten 
Um Gottes Wunden all, 
Biel bag als der Studenten 
Geſang und Lautenfchall. 


Als ich wohl fah, vom Zaune 

Die Urfach gebrochen haft, 

Bift du nicht guter Laune, 

Iſt's uns ein leichte Laft. _ 

Lauf hin in Stall nah Mifte, 

Dein's Gleichend man woht findt, 

Und dich nach Gefall'n erlüfte, 
Bei tollem Reitergefind, 


En nn 
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20. Des ECentauren Tanslisn. 
(Siche Wunderbhorn IH. ©. 67.) 





Schau gut Gefel, was führ' ich allhier, 
Schau, was führe id allhier? 
Ein fein braun Mägbdlein, 
Guter Ding nach meinem Begier, 
Wir wollen fein mit einander feyn. 


Drum fing mir bald ein Fleined Zänzlein, 
Ja, ein Heined Taͤnzlein, 

Sch will dir's lohnen, 
Und bir bringen das Sungfräulein, 
Du mußt ihr aber wohl verfchonen. 


Gleichwie ein hurtig Röffelein trabt, 
Sa, ein Nöffelein trabt, 
Leif unbefchlagen, 
Alſo dies Mägdlein zu Tanz gaht, 
Und fpringet, hüpfet ohn Verzagen. 


Nachtanz. 


Schau wie er trabt, der wackre Gaul, 
Auf ſcharfe Sporn thut er nit harren; 
Stroh, Heu, dient gar nit fuͤr ſein Maul, 
Bei ihm kann man das alles ſparen. 


Ein reichen Herrn muß es traun han, 
Der es allzeit fo wohl mag warten, 
Der dies Roͤßlein fein zaͤumen kann, 
Zu reiten es in ſei'm Luſtgarten. 
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21. Ob gie bon sonder — bon sonderlichen Brot essr? 


(Siehe Wunderhorn II, ©. 104.) 





Nun freue dich, mein Herzelein, der Sommer, 
Der Sommer, der bricht an. 
Weiche alle Traurigkeit, 
Und Fehr wieder Fröhlichkeit 
Mir und dir ohn Unterlahn. 


Die Haide grünt und trägt nun fo fchöne 
So fchöne Blümelein, 
Und von diefen Blümlein allen, 
Thuft du mir gar wohl gefallen, 
Ach zart liebes Jungfräulein! - 


Schau’ ich dich an, du daͤuchſt mir viel fchöner, 
Biel fchöner noch jetzund, 
Als zuvor, wo koͤmmt dies her? 
Sag mir’d, dad ift mein Begehr, 
Lieblein zart zu jeder Stund. 


Ißt du etwa, mein Liebehen, von fonder — 
Bon fonderlihem Brot? 
Oder macht ed dein Gebet? 
Daß bir alles wohl anfteht, 
Auch bift du fo weiß und roth. 
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22. Sehnsucht nach vem Esel mit dem Gelde. 
Aus Paul Sartorius neue deutſche Liedlein. Nürnberg 1601. 
(Siche Wunderborn I. ©. 440.) 





Friſch auf, ihr lieben Gefellen, ein neue Zeitung gut, 

Hab’ ich euch fagen wöllen, faßt einen guten Muth, 

Der mit dem Geld wird fommen, hab’ ich für gewiß ver: 
nommen, 

Mit einer großen Summen, da3 wird uns bringen $rommen. 


Laßt und nun fröhlich fingen, ob diefer Botfchaft gut, 
Und, dem zu Lohn eins bringen, der's uns verkünden thut, 
Sch rieth zu diefen Dingen, daß wir entgegen gingen, 

Und freundlich den empfingen, der uns das Geld thut 
bringen. 


So woll'n wir friſch aufftehen, weil ihr's für rathfam 
acht", 
Und ihm entgegen gehen, daß er auf uns fey bedacht, 
Laßt eilends und fortlaufen, und ihm die Federn raufen, 
Er möcht zurüd fonft zaufen, und fi von uns abfchraufen. 


He luflig Kompagnia! ich hör den Ejel wohl, 
Er fchreit nur Ya, Ya, die Zruhen find gewiß voll, 
Es wird und noch gelingen, drum ſeyd nur guter Dingen, 
Vor Freude laßt uns fpringen, das Geld wird man uns 
bringen. 
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23. Glück ver Schlemmer. 
Aus Paul von der Aelft Blum und Ausbund allerhand auserleient 
süchtiger Lieder. Deventer 1602, 12, Ä 
(Siche Wunderhorn IT. ©. 48.) 


— 


Es fteht ein Baum in Defterreich, 
Der tragt Muskaten Blumen ; 
Die erfte Blume, die er trug, 
Die brach ein's Königs Tochter. 


Darzu fo Fam ein Reiter gegangen, 
Der freit des Königs Tochter; 
Er freit fie länger den fieben Jahr, 
Er konnt fie nicht erfreien. 


„Laß ab, laß ab, du junger Knab, 
Du fannft mich nicht erfreien, 
Ich bin viel beßer geborn denn du, 
Von Vater und auch von Mutter.” 


„„Biſt du viel befer geborn, denn ich, 
Bon Bater und auch von Mutter, 
So bin deines Vaters gedingter Knecht, 
Und ſchwing dem Roͤßlein fein Futter.” ’ 


„Biſt du meines Waters gedingter Knecht, 
Und ſchwingſt dem Roͤßlein fein Futter, 
So gibt dir mein Vater auch großen Kohn, 
Damit laß dir genügen.’ 


„„Den großen Lohn, den er mir giebt, 
Der wird mir viel zu fauer, 
Wenn andre zum Schlaffämmerlein gehn, 
So muß ich zu der Scheuer.““ 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Das Maͤgdlein begunnt zu trauern; 
Sie nahm ihre Kleider untern Arm, 
Und ging wohl zu der Scheuer, 


I 7 331 J 


Des Morgens da der Tag anbrach, 
Die Mutter begunnt zu rufen: 
„Steh auf, ſteh auf, du gedingter Knecht, 
Und gieb dem Roß das Futter.“ 


„„Das Futter, das ich ihm geben will 
Das liegt in meinen Armen, 
Nächten Abends war ich euer gedingter Knecht, 
Euer Eidam bin ich worden.’ ’’ 


„Daß du mein Eidam worden bift 
Dep muß fich Gott erbarmen! 
Sch hab fie Nittern und Grafen verfagt, 
Dem Schlemmer ift fie worden.” 


„„Dem Schlemmer, dem fie worden it, 
Der kann ſie wohl ernaͤhren; 
Er trinkt viel lieber den kuͤhlen Wein 
Denn Waſſer aus dem Brunnen.““ 


Der uns dies neue Liedlein ſang, 
Er hat's gar wohl geſungen; 
Er iſt dreimal in Paris geweſen 
Und immer wieder kommen. 


—,— 


Zwei Lieder 
Aus dem mufifalifchen Beitvertreiber. Nürnberg 1609. 


24. Wiederhall. 
Siehe Wunderborn IH. ©. 71.) 





In diefem grünen Wald, 
Wir wollen fröhlich fingen, 
Hört, wie ed wiederhallt, 
Und fröhlich thut erklingen. 
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- Ah, wie ein Lieblichkeit 
Und holdfeliges Leben 
Die Schöne Sommerzeit 
Und helle Sonn thut geben. 


Diemeil die Vögel all 
In Luft und Freuden fchweben ; 
Voraus die Nachtigall 
Ihr Stimmlein thut erheben. 


Warum fol uns denn nicht, ° 
Der Sang aus und erfreuen; 
Hört! Echo widerfpricht, 

Und will uns überfchreien. 


Der Herr vom Himmelsthron 
Mol feine Gnade geben, 
Daß wir den Sommer fchon 
Defter mit Freud’ erleben. 





235. Maushunn. 
(Stehe Wunderborn III. ©. 98.) 





Ein Maushund Fam gegangen, 
Bon einem hohen Dach; 
Der Kürfchner wollt’ ihn fangen, 
30g ihn bald hinten nad). 
That ihn beim Schwanz ergreifen, 
Die Kab fing an zu pfeifen: 
Pfuch, pfuch, pfuch, miau, mau, mau! 


Da fagt er zu der Katzen: Miau, 
Mac) Fein Gefchreien, 
Magft mich erfreuen; 
Allein dein Balg 
Mir wohl gefallt, 
Den wird ed dich jest koſten, 
Denn er iſt ziemlich alt. 
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Sn ihren großen Nöthen 
Sprach die Kat: Mau, 
Der Kürfchner will mid) tödten, 
Mau mau, er nahm mir einmal ein Kind, 
Darzu ein langes Meffer, damit er fchindt; 
Und wenn der Kürfchner will tanzen, 
So nimmt er die Ka bei'm Schwanzen. 


— — — ——_—______—— | 


26, Fuge. 
Aus Hackenbergers deutfhen Gefängen. Danzig 1610, 
(Siehe Wunderhorn I. ©. 412.) 





Ein Mufifant wollt' fröhlich feyn, 
Es that ihm wohl gelingen, 
Er faß bei einem guten Wein, 
Da wollt’ er luſtig fingen. 
Bekannt ift weit und breit der Wein 
Gewachſen hin und her am Rhein, 
Macht fittlich moduliren, 
hut mancdyen oft ‚verführen. 


Davon ſetzt er ein Liedlein Hein, 

Das thut er wohl betrachten, 

Und mifchet gute Fugen ein, 
Niemand Eonnt’3 ihm verachten. 
Er dacht’ in dem Gemüthe fein, 
Ey wären taufend Kronen mein, 
Und alle Jahr ein Fuder Wein, 
Das könnten gute Fugen feyn. 
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Zwei Lieder 
Aus dem mufifalifhen Rofengärtlein. Nürnberg 1612. 


277. Bas schwere Körblein. 
(Siebe Wunderhorn IN. ©. 28.) 





„Sag mir, o Mägbdelein, was trägft im Körbelein 
So ſchwer und dich bemuͤheſt?“ — 
„„Es ift ein Knäbelein, der hat dad Herze mein 
So oftmals fehr betrübet, 
Drum muß er jebt thun henfen 
Im Korbe und fich Franken, 
Bis dag er fallt hindurch.““ — 


Ich ſprach: „O Mägdelein, thu doch genädig feyn, 
Und nicht fo graufam tobe; 
Laß heraus das Knäbelein, und rett das Leben fein, 
Es bringt dir fonft fein Lobe, 
Wenn du ihn läßt verderben, 
Und gar in Unmuth fterben, 
Folg mir, ich rath’ es dir.‘ 


„Billig wär’ es dag du, anzieheft feine Schuh, 
Und treteft an feine ftatt, 
So wollt’ ich tragen dich, im Korbe fäuberlic), 
Daß dir wiederführ fein Schad!“ — 
Hiemit nahm ich dad Körbelein , 
Und rettete dad Knäbelein, 
Setzt drein die Jungfrau fein. 


„„Laß mir doch jebt der Weil, und mit mir nit ſo 
eil'. 4 —— 
Sprach ſie mit Ungemache, 
„Nein, nein,“ ſprach' ich zu ihr, „ich will nicht folgen dir, 
Weil gut jest ift die Sache, 
Und mußt aljo thun henken 
Sm Korbe, und dich kranken, 
Bis du erlöfet wirft.” 
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3 Bruck und Gegendruck. 
(Siche Wunderhorn, IN. ©, 109.) 





Schön klar einftmal die Sonne 
Leuchtet mit ihrem Schein. 
Als ic nach Herzend Wonne 
Spazieren ging allein, 
In grünen Wald am Morgen, 
Darin fand ich verborgen 
Ein ſchoͤns Jungfräulein voll Sorgen; 
Drum fragt’ ich es bald in Geheim, 
Auf wen fie wartet hier allein. 


Sie ſprach: ich liebt’ im Herzen 
Ein Süngling tugendvoll! 
Er aber thät nur fcherzen, 
Und lohnte mir nit wohl! 
Drum will ich hier verderben. 
Sch ſprach: Ihr ſollt nit fterben, 
Laßt mich euer Gunft erwerben, 
Und drüdt mich an ihr Herz hinan, 
Daß mir vor Lieb das mein zerfprang. 





29. Familiengemälne. 
Aus Friderici Ehren» Liedlein. Roſtock 1614. 
(Siehe Wunderborn, I. ©, 13.) 





An allem Ort und Ende, 
Soll der gefegnet feyn, 
Den Arbeit feiner Hände, 
Ernähret ftil und fein, 
Gott will ihm dazu geben, 
Ein Ehfrau tugendreich, 
Die ein’t fruchtbaren Weinreben 
Sich fol verhalten gleich. 
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Recht wie junge Oelzweige 
Wachſen und grünen friſch 
So ſollen in der Reihe, 
Die Kindlein-um den Tiſch, 
Gar fein und höflich ftehen, 
In Zucht und guter Sitt, 
Der Vater fol fie fehen, 
Im dritt! und vierten Glied. 


—— 


30. Die Kirms⸗ zu Bessa . 


Aus Heinrich Kornmanns Frau Veneris Berg. Frankfurt a. M. 1614 
S.. 365. 


(Siehe Wunderhorn, II. ©. 254 und Buͤſchings Volkslieder. ©. 287.) 





Zu Feldberg bat mich Kledte, 
Sch ſollt' ihm fchreiben recht, 
Mas ich gefehen hätte 
Von manchem ftolzen Knecht. 
In einem Dorf, hieß Bella, 
Da war ein’ groß’ Kürmeffe, 
Darzu ein großer Zanz 
Um einen Ketten Kranz. 


Sch kam einmal gen Beß, 
Auf Äinen Sonntag früh, 
Da war ein’ groß Kürmeß, 
Davon ich fingen will. 
Ich ward gar fehön empfangen, 
Bon ein’m, der hieß Hand Lange, 
Mit dem ich ziehen pflagt’, 
Gar manchen lieben Tag. - 


Er bracht’ mich unter ein’ Linde, 
Die war unterfchieden recht, 
Da fand fich ein wüft Gefinde, 
Das waren die Euferer Knecht; 
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Die hatten fich bezeichnet mit Weiden, 
Kein’n Hochmuth wollten fie leiden, 
Sie fprungen auf den Plan: 

Ein jeder wollt’ den Vorreihen ha'n. 


Die andern trugen Berken; 
Das war alfo gethan, 
Daß einer den andern fol merken; 
Wann fich erhüb ein Schlahn; 
Die Dritten trugen Hopfen, 
Am Hald und auh am Kopfen: 
Trutz, wer fie zornig maͤcht', 
Und fie zum Zanfen bracht‘. 


Wohl an demfelbigen Tanze 
Sahe man ein’ wunderfhöne Magd, 
Sie funnt gar wohl umfchwanzen, 
Bor allen wohlbehagt; 

Sie kunnt gar wohl begaffen 
Mit Mönchen und mit Pfaffen: 
Sie wollt’ kein'n andern ha’n, 
Als Euferer Henzen Sohn. 


Sie hieß die Riebel feifte, 

Das war ganz offenbar. 

Biel Spott that fie beweifen, 
An mandhem Knecht fürmahr; 
Es hofft ein jeder Knabe 
Kundfchaft mit ihr zu haben, 
Dardurch wuchs ihr der Muth, 
Keinem Geringen thät fie gut. 


Sie war gar fchön gezieret, 
Den Sternen ward fie glei, 
Darzu Eonnt’ fie verieren 
Die Knaben meifterleich. 
Sie war von folder Schanze, (Zierde, Kleidung) 
Daß jeder wollt’ mit ihr tanzen, 
Dardurch zuletzt gefchach, 
Groß Leid und Ungemach. 
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Da fam ein flolzer Sinabe, 
Der hieß Bellerftein, 
Den Vortanz wollt’ er haben, 
Mit der fchönen Magd allein, 
Er ſprach: „Mich thun verdrießen, 
Die Helleparten und die Spieße; 
Der fehe ich alfo viel, 
Daß ich nicht tanzen will.‘ 


Ein Zank erhub ſich balde 
Durd die Eußerer und Beſſa'r Knecht‘, 
Ein jeder wollt’ den Platz behalten; 
Sie waren al’ fühn und frech, 
Sie begunnten fich zu fchlagen, 
Die Beſſa'r waren Zagen, 
Sie machten die Flucht darvon, 
Die Euß’rer behielten den Plon. 


Wohl an demfelben Zanze, 
Sag’ ich wohl auf mein’n Eid. 
Maren vier und vierzig Knechte, 
Maren alle roth Luͤndſch (Londoniſch) gekleidt. 
In gelben Wammeft und Hofen: 
Sie fprungen, ald wären fie rofend, 
Site machten fich fo breit; 
Zum Streit waren fie bereit. 


Großen Hodmuth thäten fie treiben, 
Mit Trogen, Keifen und Sclahn: 
Das wollt’ ich bald aufichreiben, 

Und nicht vergeffen la'n. 

Sie thäten fich bald bedenken, 

Ein Trinkgeld wollten fie mir fchenfen, 
Sie brachten zu mir her, 

War gar nicht mein Begehr. 


Sie thäten mich bald fragen: 
Ob ich der Schreiber wär? 
Das ſollt' ich kurzum fagen, - 
Darzu ward mir nicht hehr; 
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Ah gab ihn’n gute Wort' 
Als die Feiner nie erhort, 
Sch macht mich bald darvon, 
Shr Klopfen an mich fam. 


Sie wollten mich lernen fchreiben, 
Die zornig’ Burſchen Art, 
Bei ihn'n ward nicht zu bleiben, 
Sie waren mir viel zu gelahrt; 
Ihr' Buchſtaben thäten fie ziehen, 
Mit Schlägen und großen Striemen; 
Sch macht mich bald darvon, 
Begehrt von ihn'n Fein’n Kohn. 


Der und dies Lieb thut fingen, 
Will ich berichten bald; 
Bon denen mußt’ er entipringen, 
Wär’ fonft nicht-worden alt, 
Er ging mit kurzen Schritten, 
Recht nach der Hafen Sitten, 
Sa laufen über Macht, 
Ade, zu guter Nacht! 





31. Das schwerste Heiden. 
Aus Albertini Narrendag. Augsburg 1617. 
(Siehe Wunderhorn IL. ©. 395.) 





Es ift auf Erben Fein fehmwerers Leiden, 

Als wann ſich einer auf ein neu's muß kleiden. 

Ein neues Paar Schuh, 

Ein Wammes darzu, 

Ein Rod dabei, hat fein Falten, 

Die Hofen find hinten und vorne zerfpalten, 

Die Strümpf bangen wohl über die Schub, 

Gleichwie ich au thbue 

Hab’ icy kein anders zu Faufen.. 
22* 
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Wann ich über die Gaffen gehe, 
Der Wind thut mir von Herzen wehe, 
Man fiehet mir hinten und vorne ein, 
Das ftehet nicht fein, 

Ein jeder thut meiner lachen. 


Linz ift gar eine feine Stadt, 
Darin e3 gar viel Schneider hat, 
Hätt ich Geld, fo zöge ich hinein, 
Und Faufet ein. 


Alſo muß ich's laffen bleiben. 
Alſo gefchicht den Eoftfreien Gejellen, 
Wann fie ftetd banfetieren wölln, 
Freffen und faufen wohl bei dem Wein, 
Wollen die beten feyn, 
Für einen jeden thun fie auszahlen. 
Dies Liedlein ift den jungen Gejellen gemadt; 
Die gern fpazieren gehn bei der Nacht, 
Wenig erwerben, 
Und viel verderben. 


— 
32. Säuberliches Magdlein. 


Aus Frankens mujifalifhes Convivium. 169, 
(Siche Wunderborn II. ©. 413,) 





Wo find’ ich deines Vaters Haus? 
Säuberliches Magdlein! 
Geh das Gäßlein ab ınd aus, 
Schweig ftil und laß dein Fragen feyn. 


Wo bellet dann dad Hündlein dein? 
Säuberliches Mägdlein ! 
Ruf den Wächter leife ein, 
Schmeig ftil und laß dein Fragen ſeyn. 
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Wo narret dann das Thuͤrlein dein? 
Säuberliches Mägblein! 
Nimm den Haspen in die Hand, 
Schweig ftil und laß dein Fragen feyn. 


Wo fhimmert dann das Feuer dein? 
Säuberliches Maͤgdlein! 
Geuß ein wenig Waffer drein, 
Schweig ftil nnd laß dein Fragen feyn. 


Wo find’ ich dann das Kämmerlein? 
Säuberlihes Maͤgdlein! 
Bei der Küche an der Wand, 
Schmeig ftil und laß dein Fragen feyn. 


Wo leg ich hin dein Hembelein? 
Säuberliches Mägdlein! 
Weißt du's nit, fo nimm’3 nicht ’rein, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen feyn. 


Die fol ich auf den Morgen is 
Säuberliches Mägdlein! 
Zieh dich an, und geh darvon, 
Schweig ftil und laß dein Fragen ſeyn. 





33. Trinklien. 
Aus Crasmus Widtmanns mufifalifher Kurzweil, Nürnberg 1623, 
Siehe Wunderhorn I. S. 414.) 





Zu Klingenberg am Maine, 
Zu Würzburg an dem Steine, 
Zu Bacharach am Rhein 
Hab’ ich in meinen Tagen 
Gar oftmals hören fagen, 
Solln feyn die beften Wein. 
Sung! fchenf mir ein 
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Ein Glaͤslein fein, 

Und bring mir’ ber, 

Wie ich’3 begehr. 

Mein lieber Herr! 

Ich will euch diefen bringen, 
Froͤhlich und guter Dingen. 

Friſch auf ihe Herrn! ber und dran, 
Das Fäßlein hat kein'n Panzer an. 


Bin ih ſchon nit am Maine, 
Zu Würzburg an dem Steine, 
Noch diefesmal am Nhein; 

Seyn dennoch andre Neben , 

Die auch gut Säftlein geben, 
Lieblich' und edle Wein. 

Sung! ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein, 

Und bring mir’ her, 

Wie ich’3 begehr. 

Mein lieber Herr! 

Sc kann's euch nit abfchlagen, 
Will's kecklich mit euch wagen, 
Friſch auf ihr Herrn! her und dran, 
Das Faͤßlein hat Feinn Panzer an. 


Sm Wirtemberger Lande 
If weit und breit bekannte, 
Das edle Nedarthal, 

Da wächft ein gefunder Safte, 
Der giebt uns gute Kräfte, 
Mit Freuden oftermal. 

Jung! fchen® mir ein 

Ein Gläslein Wein, - 

Und bring mir's her, 

Wie ich’3 begehr. 

Mein lieber Herr! 

Sch bite ihr wöllt mit Freude 
Fein redlich thun WBefcheide. 


f 
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Srifch auf ihr Heren! ber und dran, 
Das Faͤßlein hat kein'n Panzer an. 


Und kann ein Sand nit haben 
Des edlen Weines Gaben, 
Sp führt’3 der Fuhrmann drein, 
Darum an allen Orten 
Von viel und manchen Sorten 
Wird gefunden guter Wein. 
Sung! ſchenk mir ein 
Ein Gläslein Wein, 
Und bring mir's ber, 
Wie ich's begehr. 
Mein lieber Herr! 
Sch will e3 jenem bringen, 
Thut ihr ein’ Meile fingen: 
Frifch auf ihr Herrn! her und dran, 
Das Faͤßlein hat kein'n Panzer an. 


Im fruchtbarn Zaubergrunde 
Waͤchſt Wein ſtark und gefunde, 
Auch an viel Orten mehr, 

Dabei wir fröhlich fingen, 

Und oft mit Freuden ſpringen, 

Gut Wein jagt Trauern fern. 
ung! ſchenk mir ein 

Gin Gläslein Wein, 

Und bring mir's ber 

Wie ich's begehr. 

Mein lieber Herr! 

Das Waſſer g'hoͤrt dem Fiſche, 

Der Wein dem Menſchen friſche. 
Friſch auf ihr Herrn! her und dran, 
Das Faͤßlein hat kein'n Panzer an, 


In Oeſterreich und Steier 
Sind gewachſen fern und heuer, 
Geſund' und gute Wein, 

So die Leut luſtig machen, 
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Daß fie fingen und lachen, 

Tag und Nacht fröhlich feyn. 
ung! ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein, 

Und bring mir's ber, 

Wie ich’3 begehr. 

Mein lieber Herr! 

Sung! thu das Gläslein ſchwenken, 
Ein friſches einzuſchenken. 

Friſch auf ihr Herrn! her und dran, 
Das Faͤßlein hat kein'n Panzer an. 





Brei Lieder 
aus den katholiſchen Kirchengeſaͤngen. Coͤln 16%. S. 91, 620, 672. 
Siehe Wunderhorn I. ©. 208, %63, 193.) 


34. Die mustische Wurzel. 





Bon Seffe fommt ein Wurzel zart, 

. Daraus ein Zweig von Wunderart, 
Der Zweig ein fchöned Roͤslein bringt, 
Das wunderlich vom Zweig entfpriagt. 


Die Wurzel der Stamm Davids ift, 
Maria, du das Zweiglein bift, 
Dein Sohn, die Blum, die fchöne Ros, 
Iſt Gott und Menfch in deinem Schoos. 


Der heilig’ Geift von dir allein, 
Erſchaffen hat das Kindlein fein, 
Gleichwie die Sonn durch ihre Kraft, 
Allein von Zweiglein Rofen fchafft. 


O Wunderwerk! auf einem Stiel 
Stehn Röslein und auch Blätter viel, 
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D Wunderwerk! in Gottes Sohn 
Sind zwei Naturen in Perfon. 


Roth ift die Ros, grün iſt das Blatt, 
Ein Zweiglein gleichwohl beide hat, 
Alſo man zwei Naturen findt, 
Und ein Perfon in diefem Kind. 


O Zweig! dich ziert die fhöne Blum, 
Die Ros dir bringt Lob, Ehr’ und Ruhm, 
Die Ros das Zweiglein nicht verftellt, 
Dein Sungfraufchaft dein Kind erhält. 


35. BZwigkeit. 





D Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang bift du, o Ewigkeit, 
Doc eilt zu Dir fchnell unfre Zeit, 
Gleichwie das Heerpferd zu dem Streit, 
Nah Haus der Bot, das Schiff zum Geftad, 
Der fchnelle Pfeil vom Bogen ab. 


D Ewigkeit, o Ewigkeit! 

Wie lang bift du, o Ewigkeit, 
Gleihwie an einer Kugel rund, 

Kein Anfang und fein End’ ift fund; 
Alſo, o Ewigkeit an bir, 

Noch Ein: noch Ausgang finden wir. 


O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang biſt du, o Ewigkeit, 
Du biſt ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittelpunkt heißt Allezeit, 
Niemal der weite Umkreis dein, 
Weil deiner nie kein End wird ſeyn. 
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O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wir lang bift du, o Ewigkeit! 
Hinnehmen koͤnnt' ein Voͤglein klein, 
All ganzer Welt Sandkoͤrnlein ein: 
Wenn's nur eins naͤhm all tauſend Jahr, 
Nach dem waͤr nichts von ihr fuͤrwahr. 


O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang biſt du, o Ewigkeit, 

In dir, wenn nur all taufend Jahr 
Ein Aug vergöß ein Heine Thran, 
Würd wachſen Waſſer folhe Meng, 
Daß Erd’ und Himmel wär zu eng. 


D Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang bift du, o Ewigkeit, 
Den Sand im Meer und Tropfen all, 
Sind nur ein Bruch der einen Zahl; 
Allein ſchwitzt über dir umfonft, 
Die tiefſte Meß- und Rechenkunſt. 


O Ewigkeit, o Ewigkeit! 
Wie lang biſt du, o Ewigkeit, 
Hoͤr Menſch: So lange Gott wird ſeyn, 
So lang wird ſeyn der Hoͤllen Pein, 
So lang wird ſeyn des Himmels Freud, 
O lange Freud', o langes Leid! 


36. Die Königstochter aus Zingellanv. 





Bionetus in Engelland 
War König mächtig fehr, 
Sein Tochter, Urfula genannt, 
- Der Jungfraufchaft ein’ Ehr; 
Weil fie mit Chrifti Blut erfauft, 
Und nach des Hoͤchſten Will getauft, 
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‚Hat fie ſich ihm vermählt allein, 
In Keuſchheit ſtets zu dienen rein. 


Sieh da, eind heidniſchen Königs Sohn, 
Nach Urfula fland fein Sinn, 
Fragt, ob fie wollte feinen Thron, 
Als feine Königin? 
Verhieß ihr Land und wilde Gee, 
Sehr große Schäße zu der Eh, 
Sonft wollt’ er ftreiten mit Gefahr 
Um ihre fehöne Jugend Ear. 


Als Vionetus dies erhört, 
Bekuͤmmert er fich hart, 
Sein Reich wollt halten ungerftört 
Bon Heiden böfer Art. 
Darzu fein Zochter fromm und fon, 
Wollt er dem Mann nicht zugeftehn, 
Jedoch des Fürften Drohmwort groß, 
Dem Herzen fein gab harten Stoß. 


Urfula in ihr Zimmer trat, 

Ausgoß vor Gott ihr Herz, 

Sich in des Herren Willen gab, 
Ohn Trauern und ohn Schmerz; 
Sn einen Schlaf fiel fie zur Hand, 
Als bald ihr Gott ein Engel fandt, 
Derfelbig bracht’ ihr gute Mähr, 
Mas Gott der Herr von ihr begehr. 


Nachdem fie wohl war unterricht, 
Durch engelifche Lehr, 
Von Stund zu ihrem Water fpricht, 
Mit froͤhlicher Gebärd: 
„Sey nicht betrübt, Gott tft mit uns, 
„Bor ihm befteht kein Macht, noch Kunft, 
„Kein Menſch mag je verlaffen feyn, 
„Der nur auf ihn vertraut allein. 
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„Ich will den Züngling nehmen an, 
„Doch unter dem Beding: 
„Daß du fammt meinem Bräutigam 
„Verſchaffeſt mir gefchwind, 
„Zehn fürftliche Jungfraͤulein zart, 
„Zu den Eilftaufend guter Art, 
„Adlich, jung, ſchoͤn und tugendreich, 
„Zu Gottes Ehr’, im Himmelreich. 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verfehn 
„Mit Räftung allerhand, 
„Daß wir drei Jahr von dannen ziehn, 
„So fern in fremde Land, 
„Und unfrer Keufchheit heilgen Preis 
„Erhalten rein durch diefe Reif, 
„Dem Bräutigam im Himmelsthron 
„Herrn Jeſu Chrift, Mari Sohn.’ 


Da nun der König dies verftund, 
Ward er von Herzen froh, 
Der Heiden Botichaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 
„Will euer Fürft mein Tochter han, 
„So fol er fi) erft taufen lahn, 
„Und geben Jungfraun edler Art, 
„Und Schiffe zu der großen Fahrt.“ 


Die edle Botſchaft Urlaub nahm, 
Wohl zu derfelben Weit, 
Zu ihres Königs Sohne kam 
Gefhwind in aller Eil, 
Da hielt man Spiel und Freubenfeft, 
Der junge Prinz erkennen läßt, 
Er ſey bereit ein Chrift zu jeyn, 
Und fich gar bald zu ftellen ein. 


Eilend die Kön’ge gleicher Hand, 
Die eilf Schiff Faufen ein, 
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Erkieſen auch- durch ihre Land, 
Die Zahl der Jungfraͤulein; 

Da fchauet man viel junges Blut, 
An Ehr' und Adel trefflich qut, 
Sie eilen nun in wenig Tag, 
Der neuen Königin ſchon nach. 


Sankt Urfula fie froh umfangt, 
Die edelen Gefpielen gut, 
Dem lieben Gott von Herzen dankt, 
Für all dies keuſche Blut, 
Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 
Gab allen auch recht zu verftahn, 
Mas zu der Seligkeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde ftör. 


Sie nahmen all den Glauben an, 
Und liebten Keufchheit fehr, 
Das Baterland auch gern verlahn, 
Und gaben fih aufs Meer, 
Da Ichifften fie fich fröhlich Hin, 
Zu fuchen getftlihen Gewinn, 
Sest kommt ein Wind von Gottes Hand, 
Der feßt fie an ein fremdes Land. | 


Den Rheinftrom fie da ohne Schad 
Auffuhren ficherlich, 
Bis fie nah Coͤlln zur heilgen Stabt, 
O Gölln, des freue dich! 
Zu Urfula da ein Engel fchon 
Sagt: „Reiſet fort und kommt gen Rom, 
„Berrichtet eure Andacht dort, 
„Kehrt wieder dann zu biefem Ort.“ 


Des andern Tags am Morgen früh, 
Sprach) fie fo gnadenreich: 
„Was mir verkündet in der Ruh, 
„Das höret an zugleich. 
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„Wir ziehn gen Rom und wieber her, 
„Nach Gottes Wil’ und Engelölehr; 
„Für Alles wird uns dann zu Lohn 
„‚Sungfräulichkeit und Marterkron.“ 


Da hört man von den Sungfraun ſchoͤn, 
Dankffagung und groß Lob, 
Daß Gott fie wollt zu ſich erhöhn, 
Durh Noth und Maͤrt'rer-Tod. 
Gen Baſel fchifften auf dem Fluß, 
Dann gingen fie zu Fuß, 
Bis daß fie kommen in die, Stadt, 
Da Petrus feinen Sitz noch hat. 


Als fie ihr’ Andacht da verricht, 
In jungfräulicher Still, 
Sie haben ſich zurüd gericht, 
Gen Coͤlln nach Gottes Wil; 
Bon Hunnen da mit Schwerdt und Pfeil 
Getödtet find zu ihrem Heil, 
Darum fie jegt mit Engeln rein, 
Hell fingen, jubiliren fein. 
2 ——— 


37. Trinklied. | 
“us dem poetifhen Luſtgaͤrtlein. 1645. ©. 21. 
Siehe Wunderhorn D. ©. 421.) 





Mer fragt danach, 
Aus dem Gelag, 
Hab’ ich mir vorgenommen, 
Den ganzen Tag 
So lang ich mag, 
Auch morgen nicht zu kommen. 
Herr Wirth, gebt ihr 
Die Freiheit mir, 
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Mic luſtig zu erzeigen, 
So feht nur an, 

Wie wohl ich kann 

Die frifchen Gläfer neigen. 


Dies ift der Trank, 
Der Unmuth zwang, 
Durch den wir luftig werben, 
Der unfern Geift 
Der Pein entreißt, 
Giebt freudige Geberben. 
Er thut uns fund 
‚Des Herzens Grund, 
Macht Bettler gar zu Fuͤrſten, 
Wir werden kuͤhn 
Und friſch durch ihn, 
Daß uns nach Blut muß duͤrſten. 


Sein ſuͤßer Saft 
Giebt denen Kraft 
Zu reden, die ſonſt ſchweigen, 
Macht uns bereit, 
Barmherzigkeit 
Den Armen zu erzeigen, 
Wie auch beherzt, 
Das was uns ſchmerzt 
Zu eifern und zu laͤſtern, 
Ertheilt die Kunſt 
Und alle Gunſt 
Der dreimal dreien Schweſtern. 


Daher man ſieht, 
Wenn wir hiemit 
Die Naſe ſchon begoſſen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegaſus 
Kommt auf uns zugeſchoſſen. 
Der will dann ein 
Poete ſeyn, 
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Der kann viel Streitend machen 
Bon der Natur, 

Der redet nur 

Bon Gottes hohen Sachen. 


Dort hat ein Paar 
Sich bei dem Haar, 
Der greift nach feinem Degen, 
Der fteht und fpeit, 
Der jauchzt und fchreit 
Und Eann fi) faum noch regen. 
Der fauft dem zu 
Auf einen Du, 
Der ſchwazt von feinen Kriegen, 
Der fist und weit 
Mo er gereift, 
Und fcheut fich nicht zu lügen. 


Auch mir wird jet} 
Der Kopf erhitzt, 
O Wein, von deinen Gaben, 
Die Zunge fingt, 
Die Seele fpringt, 
Die Füße wollen traben; 
Wohlan noch baf 
Durch diefes Glas 
Will ich auf dich jebt zielen. 
Du deutjched Blut 
Laß mir ein gut 
Rundadinella fpielen. 
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38. Eine heilige Familie. 
Aus Marcarium epithalanium. Bon Joh. Kuen. Münden 1659. 
Siehe Wunderhorn IH. Seite 189.) 





Der Zag war fhön, in's Grüne gehn, 
Trieb an das luſtge Wetter; 
Das Feld geziert, vom Wind berührt, 
Roth wie die Rofenblätter, 
Maria rein, hätt Sorg’ allein, 
Ihr Kindlein umzutragen. \ 
Möcht ja von Haus, aus wohl hinaus, 
Sol doch die Mutter fragen: 
Ob fie dies dürfe wagen? 


„Ey warum nit? Ich komm auch mit!“ 
Die Mutter Anna fprache; 
„Dem Kind, auch dir, ingleichen mir 
„Ein Freud’ im Feld ich mache. 
„Die Luft man fpürt, gelind regiert, 
„Laß uns der Zeit genießen; 
„Und allerlei Zapezerei 
„Geſprengter Blümlein grüßen, 
„Die reichlich vorher ſprießen.“ 


Die Nachtigall, mif edlem Schall, 
Ein Muſik anzurichten, 
Schwingt fi) gar frei, zunächft hiebei, 
Faͤngt lieblih an zu dichten. 
Das ſchoͤn Nevier, gab gut Quartier, 
Ein grüne Dad) zu eigen; 
Der Feigenbaum, enthält fih kaum, 
Kann fi) genug nicht neigen, 
Auch dienftbarlich erzeigen. 


Maria wollt, wie fie auch ſollt, 
Mit ihrer Mutter theilen: 
„Nimm Anfrau,-nimm!” „„O füße Stimm! 
„„Will dein Berlangen heilen.‘ “. 
23 
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Gab ihren Sohn, der Freude Lohn, 
Der Mutter auf die Schooßen; 
Inzwiſchen fie, fucht Rofenblüth, 
Mit Blättern, Fein und großen, 
Gleich wie's hervor gefproflen. 


Zur felben Friſt, auch Sofeph iſt, 
Hienach mit Freuden fommen, 
Hat Speif und Früht, im Korb gericht, 
Aus Vorforg mitgenommen. 
Damit das Kind und Hausgefind 
Im Fall es würd begehret; 
Mo nicht nad) Guft, jedoch zur Luft, 
Was hätt’ davon verzehret, 
Dem Kind hat er’d verehret. 


„O ſchoͤn Geſchenk! die Anfrau, denkt, 
„Ein Apfel reich dem Kinde; . 
„Sieh ob ein Freud, Eönnt feyn der Zeit, 
„Die meine überwinde? 
* 2» in dem Schoß, den Herren groß, 
‚Der Himmel wird erfüllen ; 
„Die Weisheit hoch, in Kindheit noch, 
„Seh’ ih nach meinem Willen, 
„Wie doch die Kinder fpielen ! 


Der Engel Kreis, ftand rings fo lets, 
Und war doch ganz zugegen; 
Der ungefpart, in Gegenwart 
Sein Schuld auch wollt’ ablegen. 
Das Kind ſich wendt, firedt feine Hand, 
AS war’ ihm Leid geſchehen; 
Wendt hin und her, und in die Fern, 
Und dann auch in die Naͤhen, 
Bis es die Recht' erſehen. 


Der Lilienſtamm, ſchier wieder kam— 
Maria brachte Blumen; 
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Hat Maiengab gebrochen ab, 

Als reines Weiß zu ruhmen. 

Bald Anna bund ein Kränzlein rund, 
So war dad Kind ergößet; 

Der Jungfrau Sohn, nahm an die Kron, 
Hat's der auf's Haupt gejeket, 

Die würdig wird gefchäßet. 


„Herbei Johann, bift gut Geſpann, 
„Komm ber zum lieben Kindehen ; 
„Mit uns verbleib, da Kurzweil treib, 
„Wie bald entweicht ein Stündchen. 
„Dein Laͤmmlein laß im grünen Gras, 
„Nur neben und, da weiden; 
„Bringt auch mit dir ein Maienzier, 
„Und bift noch fo befcheiden ? 
„Bringft Rofen von der Haiden.“ 


Die Rofen dein, hoch Keibfarb feyn, 
Bedeuten fchmerzlich Leben; 
Mas macht damit, was bringft fie mit, 
Will zwar nicht widerftreben . 
O Rofenroth! O Pein! O Noth! 
Johannes mein verſchone, 
Mach mir nicht neu, die Prophezei, 
Vermeldt von Simeone, 
Bis ich des Leids gewohne. 


„Ey ja ſo ſey's, ſo roth und weiß 
„Iſt des Geliebten Zeichen, 
„Hab Luſt hiezu, mein Jeſus fruh, 
„Thu ſelber danach reichen; 
„Theil' auch mit mir, ich bitt dafür, 
„Ich nehm von dir mit Freuden 
„Die Rofen roth, ja gar den Tod, 
„Und alles, was zu leiden, 
„Wenn's je nicht ift, zu meiden.“ 


Der Lilien weiß, ein ganz Gefträuß, 
War für den Sofeph eben. 
23° 


396 


Und Anna warb um Goldladfarb, 

Sobannes hat’s ihr geben; 

Das übrig ward geworfen dar 
In's Feld für einen Samen; 
Daraus zerftreut, zu feiner Zeit, 

Gepflanzt in Jeſus Namen, 

Biel taufend Blümlein famen. 





39. Trinklied. 
Aus Kriegers Arien. Dresden 1667. 
(Siche Wunderborn IL. ©. 413.) 





Der edle Mein 
‚  Sft doch der befte Schieferdeder, 
Sein fchiefer Schein i 
Macht alle Menfchen etwas feder, 
Sch wundre mich, 
Daß er fo Elettern kann und fleigen, 
Und macht daß fi 

Die großen Häupter vor ihm neigen. 


Der muntre Trank 

Kann ohne Reiter weiter fommen, 
Wenn er fo blanf 

Die Stirnenburg hat eingenommen, 
Als mandyer, der 

Mit Hülfe fih hinan will bringen, 
Und ohn Gefahr 

Die Hälfte noch weiß zu erzwingen. 


Drum bleibt's Dabei, 
Er hegt ein recht vergöttert Reben, 
Weil er fo frei 
Kann in die Lüfte fchweben. 
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Und wenn wir ihn - 

Sn unfre hohlen Hälfe laſſen 
Mit Pracht einziehn, 

Empfinden wir ihn gleichermaßen. 


Dann manches Haus, 
So ſchwer es ſonſt auf Saͤulen ſtehet, 
Faͤhrt mit hinaus, 
Es merket, daß es leichter gehet, 
Sobald der Wein 
Durch feine Pfort' iſt eingezogen, 
So ſtimmt es ein, 
Und meint es ſey ſchon hoch geflogen. 


Wenn dies geſchicht, 
So koͤnnte doch kein Haus beſtehen, 
Wenn Morpheus nicht, 
Der Baukunſt an die Hand zu gehen, 
Vor andern waͤr | 
Erfahren, und fo weit gefommen, 
Daß ihm die Ehr 
Von Sterblichen noch nie genommen. 


Dann wenn der Wein 
Aufleget gar zu fchwere Dächer, 
So muß e3 feyn, 
Daß. fie befchweren die Gemächer ; 
Macht er Verdruß, 
So mag er Schieferbeder bleiben, 
Doch Morpheus muß 
Den Bau erhalten und forttreiben. 
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40. Bettelei Der Fögel. 


Aus Sehann Prätorii Storhs und Schwalben Winter» Quartier, 
Srankfurt 1676. ©. 187, 


(Siehe Wunderhorn I. Seite 115.) 





Es iſt fommen, es ift fommen 
Der gewünfchte Frühlingsboth, 
So und alles Leid benommen 
Und die falte Wintersnoth, 
Welcher gute Stunden bringet, 
Und ein gutes Sahr bedinget. 


Kommen ift die liebe Schwalbe, 
Und das ſchoͤne Voͤgelein, 
Deſſen Bauch) ift weiß und falbe, 
Deffen Rüden fchwarz und fein; 
Schauet wie es rummer flieget, 
Und fich bittend zu euch füget. 


Mollet ihr nicht feyn gebeten 
Und mit etwas Effelwaar 
Kommen bie heraus getreten, 
Zu uns oder diejer Schaar? 
Gebt ihr aus des Reichen Haus, 
Nicht ein wenig Wein heraus? 


Oder einen Korb mit Käfen, 
Oder auch ein wenig Korn: 
Daß wir wiederum genejen, 
‚Und uns quiden mit dem Born? 
Weil die Schwalbe ohne Speifen 
Sich nicht Läffet abeweifen. 


Oder follen wir viel Lieber 
Euch die Thür’ und Pforte lähmen? \ 
Oder follen wir hinüber 
Steiyen, und die Sungfer nehmen? 
Welche, weil fie Elein zu nennen, 
Wir gar wohl wegtragen Eönnen. 
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Oder wollt ihr euch befinnen, 
Dennoch und noch was verehren: 
Sp kann fie uns wohl entrinnen, 
Und fich, wenn fie größer, wehren; 
Laßt der Schwalb die Thür’ aufhalten, 
Wir find Junge und nicht Alte. 


E— — — 
41. Schall der Nacht. 


Aus Simpliciſſimi Lebenswandel. Nuͤruberg 1713. J. B. ©. 38. 
(Siehe Wunderhorn I. Seite 198.) 





Komm Troſt der Nacht, o Nachtigall! 
Laß deine Stimn mit Freudenfchall 
Auf's lieblichſte erklingen, 
Komm, komm, und lob den Schoͤpfer dein, 
Weil andre Voͤgel ſchlafen ſeyn, 
Und nicht mehr moͤgen ſingen; 
Laß dein Stimmlein 
Laut erſchallen, denn vor allen 
Kannſt du loben 
Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Obſchon iſt hin der Sonnenſchein, 
Und wir im Finſtern muͤſſen ſeyn, 
So koͤnnen wir doch ſingen 
Von Gottes Guͤt' und ſeiner Macht, 
Weil uns kann hindern keine Nacht, 
Sein Loben zu vollbringen. 

Drum dein Stimmlein — 
Laß erſchallen, denn vor allen 
Kannſt du loben 

Gott im Himmel, hoch dort — 


Echo, der wilde Wiederhall, 
Will ſeyn bei dieſem Freudenſchall, 


>“ 
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Und läffet fi) auch hören; 
Verweiſt und alle Müdigkeit, 

Der wir ergeben alle Zeit, 

Lehrt und den Schlaf bethören. 

. Drum dein Stimmlein 

Laß erichallen, denn vor allen 
Kannft du loben 

Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Die Sterne, fo am Himmel ftehn, 
Sich laſſen Gott zum Lobe fehn, 
Und Ehre ihm beweifen; 

Die Eul’ au), die nicht fingen kann, 
Zeigt doch mit ihrem Heulen an, 
Daß fie auch Gott thu preifen. 
Drum dein Stimmlein 

Laß erfchallen, denn vor allen 
Kannft du loben 

Gott im Himmel, body dort oben. 


Nun her, mein liebftes Wögelein! 
Mir wollen nicht die faulften feyn, 
Und fchlafen liegen bleiben; 
Vielmehr bis daß die Morgenröth 
Erfreuet diefe Wälderöd, 

Sn Gottes Lob vertreiben; 

Laß dein Stimmlein 

Laut erfchallen, denn vor allen 
Kannft du loben 

Sott im Himmel, hoch dort oben. 
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42. NRachtmugikanten. 


Aus Abraham a Sancta Clara Narren» Meb. 3 Theile. Wien 1751. 
II. ©, 89. 


(Siche Wunderborn I. S. 39.) 





Hier find wir arme Narr'n 
Auf Plägen und auf Gaſſen, 
Und thun die ganze Nacht 
Mit unfrer Mufik, paflen. 


Es giebt uns feine Ruhe 
Die ftarke Liebesmacht, 
Mir ftehen mit dem Bogen 
Erfroren auf der Macht. 


Sobald der helle Tag 
Sich nur beginnt zu neigen, 
‚Gleich ftimmen wir die Laut, 
Die Harfen und die Geigen. 


Mit diefen laufen wir 
Zu mancher Schönen Haus, 
Und legen unfern Kram, 
Papier und Noten aus. 


Der erfte giebt den Takt, 
Der andre bläft die Flöten, 
Der dritte fchlagt die Pauf 
Der viert fößt die Trompeten. 


Ein andrer aber fpielt 
Theorb' und Galijchan 
Mit gar befonderm Fleiß, 
So gut er immer Fann. 


ri 


Wir pflegen auch fo lang 

An einem Eck zu boden, 
Bis wir ein ſchoͤn Gefpenit 
Hin an das Fenſter locken. 


S 
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Da fängt man alsbald an 
Bor der Geliebten Thür 
Verliebte Arien 
Mit Pauſen und Sufpir. 


Und follten vor der Wacht 
Wir endlich weichen müffen, 
Sp macht man ftatt der Hand’, 
Die Kaufe mit den Füßen. 


Und alfo treiben wir's 
Oft durch die lange Nacht, 
Daß felbft die ganze Welt 
Ob unfrer Narrheit lacht. 


Ach, Schönfte Phillis, hör 
Doch unfer Mufiziren , 
Und laß, uns eine Nacht 
In deinem Schoos paufiren. 





43. Des Antonius von Padua Fischpredigt. 


Aus Abraham a Sancta Clara Judas, der Erzfchelm. Augsburg 
1775, ©. 253. 


Komponirt von E, Fr. Selter: 
CSiche Wunderhorn I. ©. 347.) 





Antonius zur Predig 
Die Kirche findt ledig, 
Er geht zu den Flüffen 
Und predigt den Fifchen ; j 
Sie ſchlag'n mit den Schwänzen, 
Im Sonnenjchein glänzen. 


Die Karpfen mit Rogen 
Sind all hieher zogen, 
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Haben H’Mäuler aufriffen, 
Sich Zuhörens befliffen: 
Kein Predig niemalen 
Den Karpfen fo g’fallen. 


Spitzgoſchete (ſpitzmaͤulige) Hechten, 
Die immerzu fechten, 
Sind eilend herſchwommen 
Zu hoͤren den Frommen: 
Kein Predig niemalen 
Den Hechten ſo g'fallen. 


Auch jene Phantaſten 
So immer bei'm Faſten, 
Die Stockfiſch' ich meine, 
Zur Predig erſcheinen. 
Kein Predig niemalen 
Dem Stockfiſch ſo g'fallen. 


Gut Aalen und Hauſen 
Die Vornehme ſchmauſen, 
Die ſelber ſich bequemen, 
Die Predig vernehmen: 

Kein Predig niemalen 
Den Aalen ſo g'fallen. 


Auch Krebſen, Schildkroten, 
Sonſt langſame Boten, 
Steigen eilend vom Grund, 
Zu hoͤren dieſen Mund: 

Kein Predig niemalen 
Den Krebſen ſo g'fallen. 


Fiſch große, Fiſch kleine, 
Vornehm' und gemeine, 
Erheben die Koͤpfe 
Wie verſtaͤnd'ge Geſchoͤpfe: 

Auf Gottes Begehren 
Antonium anhoͤren. 
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Die Predig geendet, 
Ein jedes fich wendet, 
Die Hechte bleiben Diebe, 
Die Aale viel lieben, 
Die Predig hat g’fallen, 
Sie bleiben wie alle. 


Die Krebs gehn zurüde,, 
Die Stodfiich bleiben dicke 
Die Karpfen viel freffen, 
Die Predig vergeffen. 

Die Predig hat g’fallen, 

Sie bleiben wie alle. 


nn — nn 
4. Werd ein Zinn. 


Yus Hiftorie der Wicdergebornen. 1742, ©. 13. 
(Siehe Wunderhorn 1. S. 2391.) 





Klein und arm an Herz und Munde 
Mußt du feyn, wenn Chriftus fol 
Gehen auf in deinem Grunde: 

Denn die Roſe und Biol 
Waͤchſt im Thal der niedern Seelen, 
Die nichts hohes hier erwählen! 


Mögft du nur fo feyn demüthig 
Wie die niedre Sarons Blum, 
Dennod) ftehen ehrerbietig 
. Und vor Gott gebüdet frumm: 
Alſo mögft du bald die Gaben 
Seines Geifted in dir haben. 


Wenn dich aber hoch beflecket 
Deiner Weisheit flolzer Witz, 
Sich alsdann vor dir verftedet 
Mahrer Wahrheit Harer Blitz: 
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Wenn der Budftab dich gefangen, 
Kannft du nicht zum Geift gelangen. 


Merd’ ein Kind, werd’ arm und fleine, 
Sey nicht hoch noch weil bei dir, 
Setze dich in Staub und weine, 
Bis dich Gott zur Schule führt, 
Da fein Geift die Arm’ und Blöden 
Weislich lehret von ihm reden. 
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10. Aus des Knaben Wunderhorn. 


ELSE TI TEST 


1. Des edlen Melden 
Chedel Unverktehrden von Walmoden Thaten. 


Nah den Reimen von Georg Thym. Wolfenbüttel 1563. 
(Siehe Wunderhorn 1806. IL. ©. 302.) 





1. Die Taufe. 


Es hat gewohnt ein Edelmann, 
Des Tugend kannte Sedermann 
Nicht ferne vom Braunſchweigſchen Land, 
Aſchen von Walmoden genannt. 
Gott fegnete des Aſchen Weib 
Sm heilgen Stand mit fruchtbarem Leib, 
Sie hat ein Söhnlein ihm geboren, 
Der war zu Großem auserforen. 
Die Eltern fein aus Griechenland 
Theodulus ihn han genannt, 
Verfürzt man aber Thedel fpricht, 
Bon Gott ein Knecht, Feind andern nicht. 
Zur Schule ward er früh gefandt, 
Die Sprachen lernt aud allem Land. 
In fremde Land ging nad) Paris, 
Damit er ward der Kunft gewiß. 
Da Thedel war jo lange Zeit 
. In fremden Land gemwefen weit, 
Kam endlich wieder heim nad) Haus, 
Der Bater gab ’nen großen Schmauß. 
Da ward getauft fein Schwefterlein, 
Er muß dabei Taufzeuge feyn. 
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Er konnt Latein, verftand fo drat, 

Die Tauf, die Chriftus feßen that, 

Die Worte, die der Priefter las, 

Au3 feinem Herzen nit vergad, 

Und ald die Mahlzeit war gefchehen, 

Leg er den Pfarrheren zu fich gehen, 

Er ſprach: „Mir ift gezeiget an 

„Daß ihr mich auch getaufet han, 

„Habt ihr da auch die Wort gelefen, 
„Die bei der Schweiter auf geweſen.“ — 
„„Ich fage euch bei Jeſu Ehrift, 

»n Der unfrer aller Mittler ift, 

„ ‚Bet euch find feine andre Wort 
„„Gebraucht al3 heut’ an diefem Ort, 
„„So wird euch Gott vom Himmelsthron 
„„Beiſtand geben durch feinen Sohn!” — 
„Ehrwürdger Herr, bin ich alfo 

„Getauft, fo bin ich herzlich froh, 

„Seit ich das bin von euch bericht, 

„Sch fürchte mich vor feinem nicht, 
„In Kampf und Streit in Gottes Namen, 
„Ich ſchlag den Teufel felbft zufammen,”’ 
Den Teufel das gar fehr verbroß, 

Daß Thedels Glauben war jo groß. 


» 


2. Das ſchwarze Pferd. 


Des Junker Thedels fromme Eltern 
Entichlafen find in Gott dem Herren, 
Sie ließen ihm Lotter das Haus, 
Unter dem Barenberg ſieht's heraus. 
Von ungefähr ging er einmal 
Mit feinem Schreiber in das Thal, 
Zur wilden Haid, genannt die Haard, 
Da man viel Wildes wird gewahr; 
Sie wollten Haafen, Füchje fangen, 
Don Neitern bald die Felder Fangen. 


’ 
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Der Thedel fah da viel Bekannte, 

AU gute Freund vom VBaterlande, 

AU die geftorben lange Zeit, 

Er war von ihnen nicht fehr weit. 

Bor ihnen reitet fchwarz ein Mann, 

Mit einer großen fchwarzen Kahn’, 

Auf einem feinen fchwarzen Pferd, 

Das trabt daher feltfam Geberd. 

Herr Thedel war ganz unerfchroden, 

Die Springfchnur gab und auch die Kloden 
Dem Schreiber fein, zu dem er ſprach: 
„Stel du die Garn all fein gemach, 
„Der Neiter will ich nehmen wahr, 

„Ein Wunder ich vielleicht erfahr!“ 

Sm Hinterhalt er droben fah, 

Fünf Reiter, Fam ein Reiter nah, 

Derfelbe faß bei feiner Reif 

Auf einer fchwarz dreibeingen Geis, 
Derfelbe fprach : ‚, Gevatter mein, 

„Was ſucht und macht ihr bier allein, 
„Habt ihr nicht Luft und Lieb darin: 
„So zieht zum heilgen Grabe hin 

„Auf meiner fchwarz dreibeingen Geis, 
„Sitzt hinter mir auf diefer Reif, 
„Verdienet euch das Ichwarze Pferd, 
„Das jest der ſchwarze Mann herfehrt ; 
„Doch müßt ihr auf dem Weg nicht fprechen, 
„Das würde gleich den Hals euch brechen. 
„Und feyd ihr dann am heilgen Grab, 
„So fleiget nach Gefallen ab, 

„Wenn's euch gefällt, mögt ihr ein Schild 
„Da hängen laffen und ein Bild: 

„Ihr konnt da thun nach eurer Macht 
„Und bleiben bis zur andern Nacht. 
„Wenn aber dann zum drittenmal 


„Bir umgezogen überall, 


„Dann dürfet ihr euch nicht verweilen, 
„Und müßt zur Stunde mit mir eilen, 
„Sonſt möget ihr zu eurem Frommen 


- 
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„Zuſehn, wie ihr nach Haus moͤgt kommen.“ — 


Bald ſprach der Thedel unverfehrt: 
„„Die chriſtliche Taufe ſey verehrt, 
„„Ich bin von aller Teufels Liſt 
„„Erkauft durch meinen Jeſu Chriſt, 
„„Willſt du mich hier zuruͤcke bringen, 
„„So thu' ich um das Pferd ſchon ringen.““ 
Bald auf die Ziege ſprang der Held, 
Und macht ſich unverzagt in's Feld, 
Und da ſie ſind an's Meer gekommen, 
Den Teufel hieß es gleich willkommen! 
Der Teufel ſprach zu Unverfehrden: 
„Nun ſoll es gar nicht lange werden, 
„Laßt euer Ruͤtteln, ſitzet ſtill, 
„Ich uͤber die Pfuͤtze ſpringen will.“ 
Nun kamen fie zum heilgen Grab, 
Sie fliegen von der Geiße ab. 
Der Zeufel blieb für fich allein, 
Herr Thedel ging in Serufalem ein. 
Da ließ er zum Gedaͤchtniß fein 
Sich malen dort ein Schild fo fein, 
Was ich alda noch hab gefchen, 
Hoch in der Kirche thut es ſtehen. 
au feine Wunber beichtet gern, 
Geht auch zum Nachtmal unfres Herrn, 
Und dann befah er alles mein’ ich, 
Ward auch gewahr den Herzog Heintid;, 
Der bamald mit dem Löwen fein, 
Und einem Grus im Dom erfcheint: 
„Wie geht es unſerm lieben Gemal 
„Mit unfern Kindern auf dem Saal?” — 
Der Unverfehrd war da bekannt: 
„„Es fteht noch wohl im ganzen Land, 
„„Doch fagt man, daß ihr ſeyd ertrunfen, 
„„Mit Nittern und mit Gut verfunfen, 
„„Die Herzogin will ſich vermählen, 
„„ Den Pfalzgraf thut fie fich erwaͤhlen.““ 
Darob erfchrad der Herzog fehr, 
Und bat fogleich den Unverfehrd, 

24 
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Zur Mahlzeit fol!’ er zu ihm fommen, 
Und Briefe würd’ er da befommen. 
Darauf gab Thedel fein Bericht: 

ur, Mein gnädger Herr fehr weije fpricht, 
„„Kann's Eurer Gnaden nicht abfchlagen, 
„„Denn ich hab’ einen leeren Magen, 
„„Mir find die Wirth’ auch unbekannt, 


vn Auch hab’ ich nicht viel Geld noch, Pfand.““ — 


Als nun der Fuͤrſt zur Herberg kam, 

Der Marſchall ſprach: „In Gottes Nam, 
„Herr Wirth laßt decken, gebt zu Eſſen, 
„Vom beſten Wein laßt und einmeſſen, 
„Mein Herr hat Botſchaft uͤberkommen, 
„Die hat ihm alle Sorg benommen.“ 
Dem Unverfehrd ſie gaben all 

Den Handſchlag recht mit lautem Schall, 
Er muß erzaͤhlen gar mit Fleiß, 

Sie hoͤrten's an mit froher Weiſ' 

Sie fragten alle nach ſeinem Pferd, 

Er that, als ob er's nicht gehoͤrt, 

Als nun die Mahlzeit ging zu Ende, 

Der Kanzler kam, die Brief’ in Händen, 
Ein ‚Jeder bracht fein Briefelein, 

Das eine groß, das andre Klein. 

Megfertig war Herr Thedel fchon, 

Nahm Abfchied ging dann in den Dom. 
As nun die Mitternacht heran, | 

Da kam der Teufel, Elopfet an, 

Und fragt: „Was machſt du an dem Ort?“ 
Herr Thedel fchweigt und fagt Fein Wort. 
Der Teufel klopft zum drittenmal, 

Da betet er recht laut einmal. 

Der Teufel fchrie mit lauter Stimm: 
„Du wacheſt noch, umfonft mein Grimm: 
„Dein Glauben ift fo ganz und gar, 
„Daß ich dir bringe Fein Gefahr.“ 
Da gab er auf den Unverfehrd 

Und fchenft ihm gleich das fchwarze Pferd. 
Der ritt von dannen immerfort 
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Bid zu der Haard, nad) jenem Ort, 

Wo er den Schreiber laffen thät, 

Beim Hafengarn zu Abends fpät. 

Dem lag's gar übel in dem Sinn, 

Daß er nicht wußt wo aus, wo hin. 

Nach Lotter er getraut fich nicht, 

Weil er vom Herren ohn Bericht. 

Der Junker fprah: „Gott fey geehrt, 

„Wie haft du Schreiber dich verfehrt, 

„Wovon bift du geworden grau?’ — 

Der Schreiber fprah: „„Da ich euch ſchau, 

„„Wie ihr fo ſtark und unverfehrt 

„„Gewonnen habt das fhwarze Pferd, 

„„So hab' ich all mein Leid vergeſſen.““ — 

Herr Thebel fprah: „So häng indeffen 

„Das Hafengarn wohl auf dein Pferd. 

„Ich reit zu meiner Hausfrau heim, 

„Die mag in großen Aengften ſeyn.“ 

Die Hausfrau ihm entgegen ging, 

Mit ihren Armen ihn umfing, 

Und fragt ihn wo er blieben wär: 

„Sch hab gejagt bei meiner Ehr!“ — 

Da nun die Mahlzeit war gethan, 

So fing die Hausfrau wieder an, . 

Sprach: „„Lieber Junker Unverfehrd; 
„„Woher habt ihr das fchwarze Pferd, 

„„Das ſo gewaltig fchlägt und beiffet, 

un Den Hafer an die Erden fchmeiffet, 


„„Nichts frißt ald glühende Kohlen und Dorn, 


un Beim Heu geräth in großen Zorn; 
„„Es fattelt fi) auch gar zu ſchwer.““ — 
Herr Thedel fagt: „Bei meiner Ehr, 

„Ich hab's gefunden auf der Haard.’ 
Denn er gedachte wohl daran, 

Was ihm gefagt der ſchwarze Mann: 

Ihm folle alles Gluͤck zukommen, 

So lang' er ſich in Acht genommen; 

Doch wenn er ſagt, wie er's gekriegt, 

Der Tod ihn in drei Tag beſiegt. 
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3. Der gehbangene Pferdedieb. 
Der edle Thedel Unverfehrd 

Nach Braunfchweig eilt auf feinem Pferd, 
Zu Herzog Heinrichs Ehgemahl 
Und ihren Kindern fprach im Saal: 
„Der Herzog wünfcht euch fo viel gute Nacht 
„Als mand roth Mündlein in dem Jahre lacht, 
„So viel ald grüne Grasftiel find, 
„Die man am Weg zum Grabe findt, 
„Yon wo er diefe Briefe fandt, 
„Die übergiebt euch meine. Hand. — 
Die Fürftin kuͤßt die Brief fürwahr, 
Mit Weinen, Seufzen fpricht fie dar: 
„„Gott lohn’ es dir, mein edler Herr, 
„„Ich glaubt’ ihn todt und meinte fehr, 
„„Aus feinen Schreiben ich befind, 
„„Wohl wie fie zupetfchiret find, 
»„ Du folft hier trinken und auch effen 
„„Nach Nothdurft, bis wir fie gelefen.” 
Die Fürftin war fehr guter Ding, 
Ließ bringen einen goldnen Ring, 
Auch einen Kranz von Golde gut, 
Der faß auf einem neuen Hut, 
Sie wurd gereigt zur Fröhlichkeit, 
Daß ſie ihm gab ein neues Kleid, 
WU das dem Thedel zum Gefchen?, 
Daß er ihr Gnaben bey gebenf. 
Dann fagt fie ihm: „Ein gutes Pferd 
„Müßt ihr wohl haben Unverfehrd , 
„Daß ihr in zweien Tagen hier?” — 
„Dafür gebt Gott. die Ehr, nicht mir! 
Die Fürftin gab ihm ihre Hand, 
Eh dann fie ihn von dannen fandt; 
Der Thedel in die Herberg ging, 
Zu jagen aljo gleich anfing: 
„Ihr Knechte, daß wir reiten, trachtet, 
„Herr Wirth genau die Rechnung machet.” — 
Der Wirth ſprach: „„Zieht in Gottes Geleit, 
»„ Die Fürftin bat bezahlet heut.““ 
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De nahm er gütlich fein Abfchied, 
Zum Graf von Scladen er hinritt, 
Doch fand er ihn nicht gleich zu Haus, 
Er mußte vor das Thor hinaus, 
Gericht ward da gefprochen, 

Der Stab war fchon gebrochen. 

„Der Pferdedieb ift fchon gehangen, 
„Laßt euch um euer ſchoͤn Pferd nicht bangen.” 
Der Graf ihn führt zu feinem Schloß, 
Und freut ſich uͤber's ſchwarze Roß. 
Das ſchwarze Roß, Herr Thedel ſpricht, 
Das fuͤrcht ſelbſt hoͤllſches Feuer nicht. 
Es iſt wie ich, ich mach kein Kreuz 
Wie auch der Teufel mir einheiz. 

Das thaͤt dem Teufel ſehr verdrießen, 
Er meint, das ſoll der Thedel buͤßen, 
Und als es auf den Abend kam, 

Der Boͤs den Dieb vom Galgen nahm, 
Und ſetzt ihn auf die Heimlichkeit. 

Der Teufel war voll Froͤhlichkeit 

Und hat in ſeinem Sinn gedacht, 

Wie er ihn ſchon zu Fall gebracht, 
Daß Thedel dann ein Kreuz wuͤrd machen, 
Saͤh' er alſo den Ort bewachen; 

Denn Thedel hat gelobt fuͤrwahr, 

Daß er in groͤßter Todsgefahr 

Kein Kreuz vor'm Teufel machen wollt, 
Denn Gottes Wort ihm alles golt. 

Da es nun in die Nacht nein kam, 
Vom Grafen Thedel Abſchied nahm: 

Es wurden Licht geſtecket an 

In die Latern, daß er hinan 

Von Dienern wuͤrd zu Bett gebracht. 
Er ſchickt ſie fort mit: „Gute Nacht!“ 
Begehrt dann auf die Heimlichkeit, 

Und macht ſich auch dazu bereit, 

Der Held war kuͤhn und unverzagt, 

Er fand da, was ihm baß behagt, 
Den todten und gehangnen Dieb, 
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Dafjelbe war ihm gar fehr lieb, 

Nahm ihn beitm Kopf und bei den Haaren, 
Und fagt: „Dich will ich wohl bewahren!” 
Und fest ihn von dem Hohlaltar, 

Daß fein ein andrer würd gemwahr. 

Der Schreiber fam da hergefchlichen, 

MWolt feine Sachen aud) ausrichten. 

Als der erblidt den todten Dieb, 

So war’ ihm ganz und gar nicht lieb; 
Fing auch gar fehr zu rufen an, 

Konnt gar nicht laufen mehr der Mann, 
Wär’ auch geftorben zu der Zeit, 

Doch Thedel half ihm aus dem Leid. 

Herr Thedel Morgens früh aufitund 

Und thär’s dem Graf von Schladen kund, 
As er die Morgenfuppe aß 
Und feinen Aerger ganz vergaß. 

Darauf der Graf gar felbft hinging, 

Um anzufehn das feltfam Ding. 

Hat auch dem Schloßvogt anbefohlen,, 

Den Henker gleich zur Stell zu holen: 

„Er hat fein Geld gekriegt dafür, 

„Und muß nun thun aud fein Gebühr.‘ 
Alddann zum Unverfehrben ſpricht: 

„Die Nacht haft du gefchlafen nicht, 

„Ich hätt nicht bleiben können die Nacht, 
„Ich hätte mich gleich fortgemadht.” — 
Der Unverfehrb alfo barnadı : 

„„Ich war fehr muͤd' und blieb nicht wach, 
„„Gott lebt, ich fürdht den Zeufel nicht. 
„m Der Dieb war todt und gar nicht fpricht, 
„„Ich habe meine Seel’ und Leben 

„„ Gott einzig in die Hand gegeben.’ ’’ 


4. Die Feder im Bart, 


Nicht aber lang zu diefer Zeit 
Im ganzen Land ift große Freud, 
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Der Herzog Heinrich iſt zurüd, 

Und hat geftört der Freier Glüd, 

Und nad dem Meßhaus in der Stadt 
Er allen Adel zu fich bat. 

Auch Thedel fam im neuen Kleid, 

Der Herzog ihn erfannt von weit, 
Auch gab ihm feine Gnad die Hand, 
Und dankte ihm, wie allbefannt. 

Sie afen, tranfen allzumal, 

Und waren guter Ding’ im Saal, 
Auch über Effen ward gelungen, 
Darnach gerungen und geiprungen, 
Getanzt, gefochten und turnirt, 

Auf Trommel und auf Pfeif hofirt; 
Herr Thedel wollt dabei flet3 feyn, 
Und ſollt's ihm koſten Arm und Bein. 
Sm Rennen, Zorniren und Stechen, 
Sm Schwerdt und Spieß zerbrechen 
Ward Feiner mehr gefehen, 

Der ihn noch wollt beitehen. 

Es rief ein jeder Edelmann 

Daß er das befte hab gethan. 

Der Herzog gab ein Kleinod fein, 
Gemacht aus Gold und Ebdelftein, 

Und fagt, daß er Gefallen hab 

An feinem Roß, fchwarz wie ein Rab, 
Meil er von feinem fchwarzen Pferd 
Noch nie gefallen auf die Erd. 

Herr Thedel ſprach: „Es ift died Pferd, 
„Weil's Nachricht bracht, der Fürftin werth, 
„Bon euch Here Herzog, mir fehr theuer, 
„Drum haſſen's ihre Raͤth' und Freier.‘ 
Der Fürft fing ihn zu loben an, 

Und pries ihn da vor jedermann. 

Ein Jungfräulein reicht ipm den Kranz, 
Und führet ihn fo drat zum Tanz, 

Und wie er zu dem Tanz hintrat 
Gedacht er in dem Herzen draft: 

„Ich dan? dir Gott zu dieſer Friſt, 
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„Daß du mein Hülf und Tröfter biſt, 
„Herr Jeſu Chrift, Lob, Ehr’ und Preis, 
„Dem heilgen Geiſt in gleicher Weif! “ 
Als nun der Thedel Unverfehrd, 
Bor andern ward fo hoch geehrt, 
Da ward ein Neider aus dem Freund, 
Der wollt ihm ſchlimmer als der Feind, 
Der Herzog fragt: „Ob Unverfehrd 
„Wohl irgend zu erfchreden wär?” — 
Der Neider ſprach: „„Ich hab’ eins funden, 
„„Wenn Morgen kommt zur Kirch die Stunden 
„„Steckt eine Feder duͤnn und klein 
„„In eures Bartes Haar hinein. 
„„Wird dann Herr Thedel zu euch kommen, 
„„Er hätt fie gern herausgenommen ; 
„„Ihr gebt das zu, doch greift er brin, 
„„Die Feder aus dem Bart zu ziehn, 
„„So beiſſet fchnell nach feiner Hand, 
„„Ich ſetze meine "Seel zum Pfand, 
„„Er wird die Hand zurüde ziehn 
„Und in dem eriten Schreden fliehn.‘ 
Dem Fürften wohl gefiel der Rath, 
Den ihm der Mann gegeben hat, 
Die Feder in den Bart er ftedt, 
Wie er vom Schlafe war erwedt. 
As Morgens er zur Kirche ritt, 
Er nahm fein Haudgefinde mit. 
Auch unfer fromme Thedel fam 
Und feine Stell beim Fürften nahm, 
Fein tapfer kam daher getreten, 
Mit feines Fürften erſten Räthen 
Und- ward der Feder bald gewahr, 
Die in ded Fürften Bart ftedt dar. 
Her unerfchrodne Unverfehrd ne 
Trat da zu ihm, wohl vor fein Pferd, 
Der Fürft fi) da nit anders ftellt, 
Als ob er ihm zufprechen wöllt, 
Und neiget fich zum Unverfehrd, 
Der ihm mit fittlicher Geberd , 
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Nuch feines Feder taften That, 

Meint, daß er fie ergriffen hätt. 

Der Herzog biß ihm nach der Hand, 
Dafür er auf der Bade fand 

Ein Schlag, und ber war‘ über gut, 
Das that er aus bewegtem Muth. 

Herr Thedel fprady mit zorngem Mund: 
„Sind eure Gnaden worden ein Hund?’ — 
Der Fürft allda ſprach zu der Frift: 

„„ Ganz recht von dir gefchehen ift, 
„„Wenn's uns ein andrer hätt gethan, 
„„Wir wollten's ungeftraft nit lahn. 
„Bon einem Narren iſt's gefommen , 
„vn Daß fchlechten Rath wir angenommen. 
„„Der uns den Rath gegeben hat, 

un Der pade ſich von Hof und Stadt, 
vn Du Thedel, unerfchrodner Mann, 
„„Haſt vecht bezahlt und gut gethan.““ 


5. Der Bifchof giebt das Sal; 


Da er nun Abfchieb hat genommen, 
Nach Kotter wiederum gekommen, 
Wollt’ eine Zeitlang ruhen fein 
Bei feiner Frau und Kinderlein. 
Der Bifchof ihm von Halberftadt 
Die Freundſchaft aufgefaget hat. 
Er mocht wohl feyn der Narr geweſen, 
Der fchlechten Rath dem Fürft gegeben. 
Er wollt nicht ruhen, bis er bräct 
Um alle Güter fein Gefchlecht. 
Der Thedel Sprach: „Ich freue mich, 
„Der Bifchof hat viel mehr als ich, 
„Das man ihm nehmen kann und rauben, 
„Das fag’ ich ihm mit gutem Glauben.‘ 
Mit Reitern hat er fich bemannt, 
Dreihundert ſtarke Männer fand, 
Wohl über funfzig Dörfer und Stadt 
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Des Sunfer Thedels Panner weht, 
Und gingen nun den geraden Weg 
Und nahmen alles Vieh hinweg; 

Der Bischof auch gefangen ward, 
Und fist in Lotter wohl ein Jahr. 

Er wollt dad Vieh gern wieder haben, 
Und mußte dazu das Salz bezahlen. 


6. Zug nad Liefland, Heidentaufe, Tod. 
Nach diefem Zug des Thedels Weib, 


Verſchied aus diefer Zeitlichkeit. 
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Er brachte ſie mit großer Pracht 

Bei Fackelſchein in ſchwarzer Nacht, 
Nach Goslar in die Kaiſerſtadt, 
Berief da einen edlen Rath 

Und uͤbergab da ſeinem Sohn 

Die Guͤter all' und zog davon. 

Er zog auf ſeinem ſchwarzen Pferd 
Zum Orden von dem heilgen Schwerdt 
Nach Liefland, Heiden zu bekehren, 
Darin war er ganz unverfehren. 

In kurzer Zeit das ganz Liefland 

Kam meiſt durch ihn in Ordenshand. 
Der Deutſchmeiſter ihn den Unverfehrd 
Vor allen hielt ſo lieb und werth. 

Er ließ den Heiden keine Ruh, 

Er taufte ſie nur immer zu, 

Es mußten dran, arm oder reich, 
Sung, alt, groß, Klein wohl alle gleich. 
Der Zeutfchmeifter da zu wiſſen begehrt, 
Wie er gefommen zu dem Pferd, 

Das ficher ihn in den Gefahren 

Vor allen andern kann bewahren. 

Herr Thedel bat, davon zu ſchweigen, 
Am dritten Tag es wuͤrd ſich zeigen, 
Wenn er es haͤtt bekannt gemacht, 

Er wuͤrd verſcheiden in der Nacht, 
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Doch würd’ er, treu der Ordenspflicht, 
Es fagen, wie er ed gekriegt. 

Der Meifter ſich verwundert ſehr, 
Steht doch nicht ab von Ordensehr, 
Hofft, daß Herr Thedel könn’ entgehen, 
Will vom Befehle nicht abitehen. 

Herr Thebel bat um vierzehn Tag, 
Daß er der Welt den Abfchied ſag; 
Empfing das heilge Saframent, 
Bereitet fih zum lebten End, 

SBefteiget dann fein fchwarzes Pferd, 
Erzählt. fein Leben unverfehrt. 

Da geht das Pferd gleich mit ihm durch, 
Drei Tage irrt er im Gebirg, 

Die dritte Nacht beim Ehriftusbild 

Er ſinkt herab, entfchlafen mild. 

Alſo kam er aud dem Elend, 

Alſo hat die Geſchicht' ein End. 


— 


2. Mitter Beter bon Stauffenberg und Die Meerteye. 
Sn 7 Romanzen 

Nah Herrn P. v. St. wahrhafter Gefchichte, Straßburg 1595. 
Siehe Wunderhorn I. ©. 407— 418 


I. Romanze. 
WVboruͤber zieht mand) edler Aar, 
Herr Peter ein theurer Ritter war, 
Er war fo keuſch, er war fo rein, 
Wie feined Antlig edler Schein, 
Er war bereit zu jeder Zeit, 
Zu Schimpf, zu Ernft, zu Luft und Streit 


Sn junger Kraft, in fremdem Land, 
Sein Mannheit machte ihn befannt, 
Als er nach Haufe kehrt zurüd, 
Bedenkt in fich fein hohes Süd, 


380 


Langfam "zur Burg hinauf thut reiten, 
Was fieht fein Knecht zu einer Seiten? 


Er fieht ein fchönes Weib da ſitzen, 
Bon Gold und Silber herrlich bligen, 
Bon Perlen und von Edelftein, 

Wie eine Sonne reich und rein, 
Der Knecht winkt feinen Herrn zu ſich: 
„Bern diente dieſer Fraue ich. _ 


Der Ritter grüßt in großer Zucht, 
Er drüdt an fich die edle Frucht: 
„Ihr ſeyd es Ritter, edler Herr, 
„Dad Wunder dad mich treibet her, 
„In allen Landen, wo ihr wart, 
„Hab' ich euch glüdlich ftet3 bewahrt.” — 


„„Kein ſchoͤner Weib hab’ ich erblidt, 
„„Ich lieb’ euch wie es aus mir blidt. 
„„Ich fah euch oft im tiefften Traum, 
„„Jetzt glaub’ ich meinen Sinnen Faum, 
„„Wollt Gott, ihr wärt mein ehlih Weib, 
„„In Ehren dient ich eurem Leib.““ — 


„Run fo wohl hin, ſprach da bie Zart': 
„Auf diefe Red hab’ ich gewart; 
„Ich 309 dich auf. mit Liebes Kraft, 
„Die alles wirkt, die alles fchafft, 
„Ich bin die Deine, ewig dein, 
„Doch mußt du auch der Meine feyn. 


„Nie darfft bu nehmen ein ander Weib, 
„Dir eigen ift mein fchöner Keib, 
„In jeder Nacht, wo du begehrft, 
„Und Macht und Reichthum dir befcheert, 
„Ein ewig endelofes Leben, 
„Will ic) durch meine Kraft dir. geben. 


„‚Unangefocht wirft bu nicht bleiben, 
„Man wird dich treiben, dich zu weiben, 
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„Wo du's dann thuft, red’ ich ohn Zagen, 
„So bift du todt in dreien Zagen; 

„Sieh weg von mir und denke nach, 
„Was dir bein eignes Herze ſagt.“ — 


„„Nun herzigs Weib iſt dem alſo, 
„„So werdet meiner Treue froh, 
vr Bas foll ich für ein Zeichen haben, 
„„„Daß ihr von mir wollt nimmer laſſen?““ — 
„So trag von mir den goldnen Ring, 
„Bor Unglüd fchüket dich der Ring.” 


Mit fpielendem Kuß er Abfchied nahm, 
Zur Mefje er nach Nußbach Fam, 
Da ging er mit den Kreuzer auch, 
Und nahte ji) dem Weiherauch, 
Sein Leib und Seel’ er Gott befahl, 
Er ſollt' ihn fchügen überall, 


I. Romanze. 


Als er auf Stauffenberg nun kam, 
Schnell fprang da ab der edle Mann, 
Ein jeder wollt’ ihn fehen, hören, 

Ein jeder wollt’ ihn höher ehren, 
Bon feinen Dienern große Eil, 
Bon Fraun und Mädchen groß Kurzveil. 


Zu Bette trachtet nur der Herr, 
Nach feiner Frau verlangt er fehr, 
Biel herrlich Rauchwerk ward gemacht, 
Das Bett verhängt mit großer Pracht; 
Den Dienern bald erlauben thät, 

Daß fie fich legten all zu Bett. 


Er zog ſich ab, ſetzt fich auf's Bett, 
Und zu fich jelber alfo redt: 
„O hätt’ ich fie im Arm allein, 
„Die heut’ ich fand auf hohem Stein!” 
Als er die Worte kaum noch fprach, 
Die Schöne er mit Augen fach. 
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Biel froher Minne fie begehn, 
Sie mochten einander in's Herze fehn, 
Wenn einer thät dem nachgedenten, 
So moͤcht' ihn wohl die Sehnſucht fränken, 
Als er erwachte, glaubt’ er's kaum, 
Er fand den Ring, fonft war's ein Traum. 


II. Romanze. 


„Ihr wiffet nun zu biefer Frift, 
„Daß unfer Gefchlecht im Abgang ift; 
„So nehmt ein Weib, berühmt und reich, 
„Ihr ſeyd ſchon jedem Fuͤrſten gleich, 
„Wir bringen euch viel Fraͤulein ſchoͤn, 
„Die euch gar gerne alle ſehn.“ — 


Herr Peter war erfchroden fehr, 
Sein Bruder ſchweigt, da ſprach der Hen: 
„„Ich dank' euc edle Brüder mein, 
„n Doch kann es alfo noch nicht feyn, 
Zur Kaiferkrönung geh’ ich hin, 
Nach Ruhm und Ehre fteht mein Sinn.““ 


Die Meerfey gab ihm diefen Rath, 
Sie hat es ihm voraus gelagt, 
Sie giebt ipm Gold und edlen Schmud, 
ie keiner ihn fo herrlich trug, 
Sie Lüffet ihn, und warnet ihn, 
Daß er fich nicht geb Weibern hin. 


IV. Romanze. 


Der Zierlichfte meinte ein jeder zu ſeyn, 
Der Stauffenberger zug auch ein, 
Seind Gleichen war zugegen nicht, 
Der fo zierlich einher ritt, 
Der König nahm fein eben wahr, 
Dazu die Frauen ernſthaft gar. 


Trommeten fingen an zu blafen 
Die Pferde fingen an zu tofen . 
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Da luftig ward fo Roß ald Mann, 
Wie dad Zurnier gefangen an, 

Herr Peter alle darnieder rennt, 

Er macht dem Rennen bald ein End. 


Als nun der Abend Fam herbei, 
Von neuem ging Trommetenſchrei, 
AS fie zu Hof gegeflen hatten, 

Den fürftlichen Tanz fie allda thaten. 
Des Königs Baſe ſchoͤn geziert 
Den erften Dank in Handen führt. 


Bon Gold und Perlen diefen Kranz, 
Dem Kitter fest fie auf zum Tanz, 
Thaͤt auf dad gelbe Haar ihn feben, 
Thät freundlich ihm den Finger pegen, 
Gab ihre Lieb ihm zu verftehn 
Durch manchen Blick ſchoͤn anzufehn. 


V. Romanze. 


Der Koͤnig lag in ſeinem Bett, 
Des Nachts ſeltſam Gedankeu haͤtt, 
Und ſeine Gedanken gingen ein 
In ſeiner Baſe Schlafkaͤmmerlein, 
Und immer ſchwerer kamen wieder, 
Wie Bienen ziehn vom Schwaͤrmen nieder. 


Am Morgen ſchickt er ſeinen Zwerg, 
Zu Peter Herrn von Stauffenberg: 
„Die Baſe mein von hoher Art, 

„Die Fürftin, jung und reich und zart, 
„Die will ich geben euch zum Weib, 
„Mit ihrem Kärntnerland und Leut.“ 


Kein Wort Fam aus des Ritters Mund; 
Erſchrocken ftand er da zur Stund: 
„Mein Red halt mir für feinen Spott, 
„Und nimm biemit zu Zeugen Gott, 
„Daß ed mein ewger Ernft fürwahr, 
„Daß euer die Fürftin ganz uud gar.” 
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Herr Peter fprach mit großen Treuen, 
Der hohe Lohn koͤnnt' ihn nicht freuen, 
Wie er der Meerfey fchon verlobt, 
Der Untreu ſey der Tod gelobt, 
Sonft fey er frei von Noth und Leid, 
Mit Gut und Geld von ihr erfreut. 


„eh eurer Seele an dem Dirt, 

„Sie ift verloren hier und dort, 
„Seht Gottes Auge nimmermehr, 
„Wenn ihr euch nicht von ihr abfehrt; 
„Solt ihr'nen Geift zum Weibe haben, 
„Nie werden euch die Kinder laben. 


’ „Dem Teufel ſeyd ihr zugefellt, 
„Ihr armer Mann! Ihr theurer Held!" 
So fprach der Bifchof und der König, 
Der Ritter fagt darauf zum König: 
„„Es geht mir tief zu meinem Herzen, 
„„Und Gottes Gnad will nicht verſcherzen.““ 


Herr Peter ward verlobt fogleih, 
An Gold und edlen Steinen reich, 

O heller Glanz der Jungfrau fein, 
Wem ftralet er mit Freudenfchein. 
Nah Stauffenberg fie ziehen fort, 
Zu feiern ihre Hochzeit dort. 


Ihr düftern Wälder auf dem Wege, 
Mas ftredt die Aefte ihr entgegen, 
Biel froher Schaaren ziehen ja, 
Mit hellem Klange fen und nah, 
Mit bunten Bändern, Scherz und Streit, 
Iſt alles Luft, ift alles Freud. 


VI. Romanze, 


Auf Stauffenberg zur erften Nacht, 
Der fchönen Frau fein Herze dacht, 
Alsbald an feinem Arme lag, 
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Die fein mit ſteten Treuen pflag, 
Sie weinte, ſprach: „Nun webhe bir, 
„Du folgteft gar zu wenig mir, 


„Daß du ein Weib nimmft zu der Eh, 
„Am dritten Tag du Jebft nicht meh, 
„Ich fag dir was gefchehen muß, 

„Ich laffe fehen meinen Fuß, 
„Den follen fehen Frau und Mann, 
„Und follen fi) verwundern dran, 


„So nun bein Aug’ ihn auch erfieht, 
„So folft da langer faumen nicht, 
„Denn ed fi nimmer ander wendt, 
„Gmpfangt das heilge Saframent, 

„Du weißt, daß ich dir Glauben halten, 
„Auf ewig find wir nun zerſpalten.“ 


Mit naffen Aug fie zu ihm ſprach; 
„Herr, denket fleifig nach der Sad), 
„Ihr dauert mich im Herzen mein, 
„Daß ich nicht mehr kann bei euch feyn, 
„Daß mic nun nimmer fieht ein Mann, 
„Ich fall' in ewger Liebe Bann," — 


Dem Ritter liefen die Augen über: 
un Sol ich denn nie dich fehen wieder, 
„„So ſey's geklagt dem hoͤchſten Gott, 
„„Der ende balde meine Noth, 
„„Ach, daß ich je zu Ruhm gekommen, 
un Daß mid ein fürftlich Weib genommen,” — 


Sie Füßte ihn auf feinen Mund, » 
Sie weinten beide zu der Stund, 
. Umfingen einander noch mit Lieb, 
Sie drüdten zufammen beide Brüft: 
„Ach, fterben das ift jest euer Gewinn, 


„Sch nimmermehr wieder bei.euch bin!” 
25 


- 
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vn. Romanze. 


Kein Hochzeit je mit folcher Pracht, 
Behalten ward bis tief in die Nacht, 
Biel Lieder und viel Saitenipiel, 
Man hörte in dem Schloffe viel, 

Und alles bei dem Tiſche ſaß, 
Man war da fröhlich ohne Maaß. 


Sie faßen da im großen Saal, 
Al3bald da fah man überall, 
Die Männer fahen’3 und die Frauen, 
Sie konnten. beide ed anſchauen, 
Wie etwas durch die Bühne ſtieß, 
Ein Menfchenfuß fich fehen ließ. 


Bloß zeigt er fih bis an das Knie, 
Kein ſchoͤnern Fuß fie fahen nie. \ 
Der Fuß wohl über'm Saal erfcheint, 
So fchön und weiß wie Elfenbein, 
Der Nitter fill faß bei der Braut, 
Die fchrie auf und ſchrie laut. 


Der Nitter, ald er den Fuß erfah, 
Erichrad er und ganz traurig ſprach: 
„O Weh, o Weh, mir armen Mann!” 
Und wurde bleid von Stunde an. 
Man, bradyt’ ihm fein Friftallnes Glas, 
Er fah ed an und wurde blaf. 


Er fah in dem kriftallnen Pokale, 
Gin Kind, das fchlief bei'm lauten Mahle, 
Es fchlief vom Weine überdedt, 

Ein Fuͤßchen hat ed vorgeftredt;. 
Dod wie der Wein getrunfen aus, 
Sp ſchwand das Kindlein aud hinaus. 


Der Ritter fprach: „Der großen Noth, 
„In dreien Tagen da bin ich todt.“ 
Der Fuß der war verfchwunden da, 


387 


Ein jeder trat der Bühne nah, 
Wo doch der Fuß wär kommen hin, 
Kein Loch ſah man da in der Bühn. 


AU Freud’ und Kurzweil war zerflört, 
Kein Inftrument wurd nimmer gehört, 
Aus war dad Tanzen und dad Singen, 
Zurnieren, Kämpfen, Fechten, Ringen, 
Das alles fill darnieder leit, 
Die Gäfte fliehn in die Felder weit. | ” 


Die Braut nur bleibt bei ihrem Mann, 
Der Ritter fieht fie traurig an: 
„Geſegne dich, du edle Braut, 
„Du bleibeft bei mir, haft mir vertraut.” — 
„„Durch mich verliert ihr euer Leben, | 
„„In geiſtlichem Stand will ich nun leben.’ - 


Das heilge Del empfing er dann, 
Nach dreien Tagen rief der Mann: 
„Mein Herr und Gott in deine Händ, 
„Sch meine arme Seele fend. 

„Mein Seel thu’ ich befehlen bir, 
„Ein fanftes Ende giebft du mir.“ 


Ein Denkmal ward ihm aufgericht, 

Bon feiner Frau aus Liebespflicht, 

Dabei fie baut die Zelle Elein, 

Und betet da für ihn fo rein. 

Dft betend. fam die Meerfey Hin, 

Sie ſprach mit ihr aus gleichem Sinn. 

2 = “ * 
Man vergleiche diefe Romanzen mir H. Dörings „Saalnixe“ in 

defien ſcherzhaften Gedichten. Danzig 1828, ©. 330,) 


N 


25° 
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3 Sankt Bathrina. 


Nah Joh. Georg Tibranns Narrotion von Rakfahrten. 
Conſtanz 1598. 


Siehe Wunderhorn II. ©. 319,) 





Ein Graf von frommen edlem Mut, 
An Sitten hochgeehrt und gut, 
Ging täglich in die Kirch zur Zeit, 
Bon feiner Burg nicht fonder weit. 
Und einmal trug es fich da zu, 
Daß er ſich niederfegt in Ruh, 
Entichläft er betend vor'm Altar 
Der Sanft Kathrina heilig war. 
Ein Jungfrau fah er vor fich ſtehn, 
Mit einer Krone blinfend ſchoͤn, 
Wie Spinngeweb voll Himmeldthau 
Wenn Morgenlicht auf Rofen fchaut, 
Bon Demant ſchien e8 eine Laube, 
Vol Strahlen ſchien hindurch der Glaube. 
An ihrer Seite konnt’ er fchauen 
Zwei fchöne ftehende Sungfrauen, 
Doc wie viel fehöner die Gefrönte 
Aus taufend bunten Vögeln tönte. Ä 
Der Jüngling fürcht fi) vor dem Wunder, 
Er neigt fi, fchlägt die Augen unter. 
Sie ſprach: „Da du doch edel bift, - 
„Wie zeigft du dich unadelich, 
„Wir fommen darum, wie wir follen, 
„Daß wir did) jest anfehen wollen ; 
„So deckſt du deine Augen zu, 
„In diefer deiner müden Ruh, \ 
„Willt du dir ein Gemahl gern freien, 
„Hier unter und erwähl von dreien!“ 
Da er nun dieſe Wort gehört, 
Aus feinem Schlaf gefhwind auffährt, 
Erwacht mit himmlifcher Lieb durchgoffen, 
Seine Augen rannen von ihm erfchloffen ; 
Ein’ Jungfrau fprach zu ihm da gnädig: 
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„Nimm die, fo jegt mit dir geredet, 
„Dann wie fie fchöner ift ald wir 
„Kann ich jetzund verſprechen dir; 
„Alſo ift fie vor Gott auch höher, 
„Und deiner Bitt Gewährung näher, 
„Ihr Name tft dir wohl befannt, 
„Sanft Katharina ift genannt.‘ 
Darauf der Züngling fie that grüßen, 
Und fiel der Jungfrau ftill zu Füßen, 
Hub an zu weinen inniglich, 

Und bat die Heilige demüthlich, 

Ste wolle feiner fich, des Armen, 
Alzeiten über ihn erbarmen. 

Sie fett ihm auf ein Rofenfranz, 
Der gab von fi) ein Sonnenglan;, 
Und ſprach: „Nimm diefen Kranz ber Kiebe 
„Bon mir, die du follit fletig üben !’ 
Verfchwand alfo vor feinen Augen, 
Mit ihren zweien Beijungfrauen. 

Da nun der Graf jekund erwacht, 
Hat er des Roſenkranz gedacht, 

Auf feinem Haupt thät er den finden, 
Thät ihn mit MWohlgerudy ummwinden. 
Nachdem es aber fich begab, 

Daß man dem Grafen fehr oblag, 
Und mider Willen muß er freien, 
Das ihm doc Abel thät gereuen! — 
Ihm ward in feinem jungen Leben 
Ein jchöne, edle Jungfrau gegeben, 
Ließ doch von der Gewohnheit nicht 
AU Tag er Katharinen bitt, 

Daß fie ihn darum nicht woll haffen, 
In feinen Nöthen nicht verlaffen. 

Da nun fein Hausfrau ſchwanger ging, 
Sie einen Argwohn auch empfing; 
Wenn er ging nach Kathrinen Kirche 
Thät fie in ihrem Herzen fürchten, 
Er möcht vielleicht in diefen Tagen 
Ein lieber dann fie felber haben. 
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Einsmals beftellt fie eine Magd, 

Zu der fie diefe Worte fagt: 

„Wo geht mein Herr al Morgen hin?” — 
Die Magd fagt ihr aus böfem Sinn: 
„„Ich weiß wohl, wo er hingegangen, 

vn Hat nach des Pfaffen Schweiter Verlangen.’ 
Die Frau ward ob dem Wort betrübt, | 
Weil fie den Grafen allein nur liebt. 

Da nun der Graf zurüde kam, 

Der Frauen Traurigkeit vernahm, 

Fragt er, warum fie traurig wär. 

Sie fagt, fie hörte böfe Mähr, 

Wie er ging täglich umher buhlen, 

Zu ded Pfarrers Schweiter in die Schulen. 
Er jagt: „Du haft nicht recht gehört, 
„Dder bift fonft worden bethört, 

„Die ich lieb hab’ in meiner Pflicht, 

„Die ift des Pfarrerd Schwefter nicht, 
„Es ift ein’ andere der Frift, 

„Die taufendmal viel fchöner iſt.“ 

Stand alfo.auf von feinem Bett, 

Al3 wenn er noch zu buhlen hätt, 

Ging doch nur wieder von ihr hin, 

Wie vor auch zu Sanft Katharin. 

Ob diefer Antwort dad Gemüth 

Der Gräfin war fo tief betrübt, 

Sie fprang im Zorn vom Bett herab” 

Und ftach fich felbft die Kehle ab. 

Der Graf von dem Gebet heimfam, 

Die Trauerbotfchaft nun vernahm, 

Sah fein Gemahl des Tods verfchieden 
Und dort im Blut ummälzet liegen, 
Erſchrack er fehr, fein Herz ward fühl, 
Daß er in ein Ohnmacht hinfiel. 

Da er nun wieder zu fi fam, 

Hub bitterlich zu weinen an, 

Klopft an fein Herz, rauft aus fein Haar, 
Und fprach zu fih in der Gefahr: 

„D beige, beil’ge Katharin, 
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„Sieh an, in welcher Noth ich bin, 
„Ah, ich hab meine Treu verloren, 
„Und bin meineidig an dir worden,’ 
Mit diefen Worten lief er hin 

Zur Kirche der Sankt Katharin, 

Mit Seufzen er fein Bitt vorbradht, 

Bis um ihn ber war dunkle Nacht, 

Und traurig prächtig Stern bei Stern, 
Durch's Kirchenfenjter ſah von fern. 

Mit Ihren Sungfrauen da erſchien, 

Die heil'ge Jungfrau Katharin, 

Dem Grafen, der vor dem Altar, 

Da lag und halb entjchlafen war. 

Ging zu iym hin, wiſcht feine Augen, 
Mit ihren beiden Betjungfrauen. 

Sie fprach zu ihm: „Haſt unrecht gethan, 
„Daß du mich fo verlaffen Mann, 
„Auf dich genommen andre Laft, 

„Dein Treu' an mir gebrochen haft, . 
„Doch haft du mic, ziemlicher maßen 
„Geliebt und mich nicht gar” verlaifen. 
„Steh' auf und geh mit Freuden heim, 
„Di fol diesmal geholfen ſeyn. 

„Dein Hausfrau ift lebendig worden, 
„Hat eine Tochter dir geboren. 

„Die wird dir lange Zeit nachleben, 
„Der folft du meinen Namen geben. 
„In ihrem Gebet wird fie fi) üben, 
„Daß Gott der Herr fie fehr wird lieben: 
„Alſo, daß fie in einem Jahr, 

„Den Großvater aus großer Gefahr 
„Des Fegefeuers erlöfen wird, 

„Der immer noch im Feuer it.’ 

Sie neigt fi ihm, wifcht feine Augen, 
Die Thränen ihre Hand’ einfaugen. 

Doch wie der Birken weiße Rinde, 

So wählt ein Handſchuh davon gefchwinde 
Auf ihren Händen weiß wie Schnee, 
Den ftreift fie ab, als fie zur Hoͤh, 
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Der fallt und wedt ihn am Altar, 

Da er vor Kummer fchlafen war. 

Er findet einen Handſchuh weiß, 

Wie niemand ihn zu weben weiß. 

Ein Bote fam: „Herr, fommt berüber, 
„Denn euer Gemahl, die lebet wieder, 
„Und bat in diefe Welt geboren 

„Ein fhöne Tochter auserforen.‘ 

Ob diefer fröhlichen Botſchaft 
Erhielt der Graf zurüd die Kraft, 
Stand auf und dankte Katharin, 

Den Handſchuh ſteckt zum Helme kuͤhn, 
Zog wiederum zu feiner Frauen, 

Die er mit Freuden an thut fehauen, 
Und kuͤßt das Kind, umfangt das Weib, 
Drüdt fie zu fih an feinen Leib, 

Fing an zu weinen gleich dem Kind, 
Bat um Verzeihung feiner Suͤnd. 

Die Gräfin fprah: „Wir follen loben 
„Sankt Katharin im Himmel droben, 
„Denn dba ich mich vor Leid getödter, 
„Und lag in allen meinen Nöthen, 
„Zu mir ſchon kamen hölliche Knaben, 
„Mein Seel fie wollten genommen haben, 
„Da hat die heil’ge Katharin 

„Fur mich gebeten; Gott verziehn, 
„Daß er den Leib der Seel noch liege, 
„Daß fie in ihm noch koͤnnte büßen.‘ 
Die Gräfin ließ ein Klofter bauen, 
Die Tochter im Gebet zu fchauen, 

Der Graf zog in’s gelobte Land 

Vom Handihuh große Kraft empfand, 
Den Rofenfranz, den Handfchuh weiß 
In's Klofter gab nach feiner ‚Reif. 


— 
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4. Romanze dom grossen Bergbau Der Welt. 
Dem andähtigen Bergmann, 1712. ©. 56, entnommen. 
(Siche Wunderhorn I. ©, 183.) 





Auf! richtet Augen, Herz und Sinn 
Zu jenen blauen Bergen hin, 
Da Gott der Bergherr thronet! 
Fahrt von der Erde tiefen Bahn 
In grünen Hoffnungsfleidern an, 
Wo milder Segen wohnet; 
Betet, tretet 
Sm Gemüthe 
Zu der Güte, 

Die bejchweret, 
Was den Leib und Geift ernähret. 


Gott hat in diefem Erdenball 
Sp mander Erze reihen Fall 
Mit weifer Hand verborgen. 
Gold, Silber, Kupfer auf fein Wort, 
Streicht in den edlen Gängen fort, 
Die Menfchen zu verforgen, 
Mächtig, prächtig 
Durch die Floͤtzen 
Heißt er feßen 
Die Metallen, 
Daß fein Ruhm muß herrlich ſchallen. 


Es fteht fo manches rauhe Land 
Sn Werfen feiner Wunderhand, 
Macht, Kraft und Weisheit fpielen, 
Wo man Fein zarted Blümchen fpürt, 

Kein Frühlings Gras fih grün aufführt, 
Muß die Natur erzielen, 

Lichte, dichte | 

Berggefchide 

Zum Gelüde, 

Die erweifen, 

Wie man foll den Schöpfer greifen, 
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Es ftreicht in diefem Erdenhaus 
Im Erz zu hellen Zage aus 
Des großen Vaters Liebe, 
Die wittert vor bei Tag und Nacht, 
Aus jedem Stollen, Kluft und Schadht; 
Die weißen Quarzgefchiebe 
Geben eben 
Wie die Gänge 
Durch die Menge 
Zu erkennen . | 
Was wir Vatergüte nennen. . 


. Denn da fieht ihren milden Goti 
Die Armuth nach dem herben Spott, 
Und vielen Zähren: riefen. 

Wenn das Vermögen iſt verwüft, 
Und alle Mittel zugebuͤßt, 

Kommt aus der ſchwarzen Tiefen 
Letzlich, plöglich 

Reiche Beute 

Fur die Leute, 

Die vertrauen 

Gott, und gläubig auf ihn bauen. 


Drum rufen wir auch diefen an, 
Der fündige Gebirge kann 
Eröffnen und erhalten ; 

Er wolle mit der Seyendhand 

Auch über unfer Sachienland 

Forthin genädig walten; 

. Hören, Kehren, 

Wenn wir ſchuͤrfen, 

Und beduͤrfen 

Huͤlf' und Nathen, 

Sonft ift’3 nichts mit unjern Thaten. 


D großer Grundherr aller Welt! 
Weil deine Vorſicht uns erhält 
Auch von der Erden Schägen; 
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Beſcheere guted Erz allhier, 

Und laß die Gänge, Macht und Zier 
In ewge Teufen ſetzen. 

Kluͤglich, tüglich 

Laß und bauen 

Ohne Grauen, 

Mittel finden, 

Und den Mangel überwinden. 


Zaͤhl' uns in Afferd Stamm mit ein, 
Und laß uns fo gefegnet feyn, 
Daß Erz an Schuhen klebe, 

Daß fich Fein edler Gang abfchneid, 
Und uns vergnüge jederzeit, 

Biel reichen Vorrath gebe. 

Größre, befre, 

Sieh auf Gleiche, 

Daß der Reiche 

Dem nicht fchabe, 

Der bedürftig deiner Gnade. 


Doc bitten wir dich, Herr! zugleich, 
Mach’ und zuerft am Geifte reich, 
Mit himmlifcher Genüge; 

Daß unfer Gang zu bir gericht, 
Die Stunde ja verrüde nicht, 

Noch taufend Mittel Eriege, 
Handel, Wandel, 

Sey geridhtig 

Und vorfichtig 

Laß' uns bleiben, 

Weil wir hier das Birgwert treiben. 


Schenk' uns nur, allerhöchfter Hort! 
Mas Chriftus hat gefördert dort 
Aus feiner Leidensgrube, 
Da er zum Lebensgange brach, 
Und hieß uns alle folgen nad), 
Die Beuten, die er hube, 
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Muthig, blutig, 
Durch die Klüfte, 
Seine Hüfte 
Hilft und wallen, 
Wenn bed Leibed Schacht muß fallen. 


Die Welt ift unfer Golgatha, 
Wo ein Kreuzgang dem andern nah: 
Laß Zion uns erbliden, 

Und Karmel, da in ftolzer Ruh, 
Eliad ruft der Knappſchaft zu, 
Weit von den Erdgeſchicken: 
Süd auf! Blick auf! 
. Komm gefahren 
Bor ben Zahren, 
Komm in Sprüngen, 
Bon ber Sabbathsfchicht zu fingen. 


Drum führ und einft, wie Simeon, 
Auf einer fanften Fahrt davon, 
Zu deinen Friedenszechen, 

Wo man das neugeborne Kind, 
Auch den Erzengel mächtig findt, 
Und Freudengold Fann brechen: 
Oedes, fchnödes, 

Müffen merken 

Die Gewerken 

Hier in Hoffen, 

Bis fie dort den Gang — 


” 
» 


An Ton: „Wie ſchoͤn leucht' uns der Morgenſtern.“) 
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5. Wie hohe Magd. 
Hallorenlied, wahrfceinli noch aus ihren frühern Wohnplaͤten.“ 
(Siehe Wunderhorn J. ©. 40.) 





Ein Magd iſt weiß und ſchone 
Gott führt den hoͤchſten Preis, 
Und die ihm dient, zum Lohne 
An Künften wird fie reich, 

Geht jungfraulich bei Frauen 
Dort auf den grünen Auen, 
Gluͤck zu, mein edler Zweig! 


Ihr Leib war angebilbet 
Mit Keufehheit übergroß, 
Schwang fi in ihren Willen, 
Schwang fich in ihren Schooß, 
Gr war fo ftarf von Kräften, 
Bon meifterlichen Gefchäften — 
Gott ſchuf wohl Himmel und Erb, 


Ein Kind nah Adams MWeife 
An ihren Brüften lag, 
Es war ein alter reife, 
Erſchuf den erften Tag, 
Es ward ein flarfer Ritter, 
Sein Leiden ward ihm bitter, 
Erlitt groß Ungemad). 


Sein Seit ward ihm zerfchnitten 
Mit einem fcharfen Speer, 
Damit hat er zerfplitten 
Die Hölle fammt der Erb. 
Gott tröftet den Gefangnen, 
Drei Wünfche waren ihm ergangen 
Gegen diefe heilige Zeit. 


Gott flieg aus feinem Grabe, | 
Ein Fürft war wohlgemuth, 
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Mit feinem Kreuz und Stabe, 

Drei Faͤhnlein ſchwenkt er roth, 
That fich gen Himmel kehren, 

Nach tugendlichen Ehren 

Stand ihm Herz, Muth und Sinn. 


O Stern, o Glanz, o Krone, 
O Himmel aufgethan! 
Was gab ihr Gott zum Lohne, 
Drei Chorengel Lobgefang, 
Bekleidet ihn mit Sonne, 
Maria war vol Wonne, 
Wie heil fcheint und der Mond! 


6. Erndtelien. 
Katholifher Kirhengefang. 
Neu in Muſik gefegt von Felix Mendelsfohn » Bartholdy. 
(Siehe Wunderhorn I, ©. 55.) 





Es ift ein Schnitter, der heißt Tod, 
Hat Gewalt vom höchften Gott, 
Heut wetzt er das Meſſer, 
Es fchneidt fchon viel beffer, 
Bald wird er drein fchneiden, 
"Wir müffen’3 erleiden. 
Hüte dich, ſchoͤns Blümelein! hüte dich! 


Was heut noch grün und frifch da fieht, 
Wird morgen fchon hinweggemäht: 
Die edlen Narziffen, 
Die Zierden der Wiefen, 
Die ſchoͤn Hyazinthen, 
Die türfifchen Binden. 
Hüte dich, ſchoͤns Blümelein! 


Biel. hundert taufend ungezäplt, 
Was noch unter die Sichel fällt; 
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Ihr Rofen, ihr Lilgen, 

Euch wird er audtilgen, 

Auch die Kaiferfronen, 

Mird er nicht verfchonen. 
Hüte dih, ſchoͤns Blümelein! 


Das himmelfarbe Ehrenpreis, 
Die Zulipanen gelb und weiß, 
Die filbernen Gloden, 

Die goldenen Floden, 

Senft alles zur Erden, 

Was wird daraus werben? 
Hüte dich, ſchoͤns Bluͤmelein! 


Ihr huͤbſch Lavendel, Roßmarein, 
Ihr vielfarbige Roͤſelein, 
Ihr ſtolze Schwerdtliljen, 
Ihr krauſe Baſiljen, 
Ihr zarte Violen, 
Man wird euch bald holen. 
Huͤte dich, ſchoͤns Bluͤmelein! 


Trotz! Tod, komm her, ich fuͤrcht dich nicht, 
Trotz, eil daher in einem Schnitt. 
Werd' ich auch verletzet, 
So werd' ich verſetzet 
In den himmliſchen Garten, 
Auf den alle wir warten. 
Freu dich, du ſchoͤns Bluͤmelein! 
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7. Liebesdienst. | 
Durch gütige Mittheilung des Herrn U. B. Grimm aus Schluͤchen 
bei Heilbronn. 
(Siehe Wunderhorn I. ©, 83.) 





Es war ein Markgraf über ben Rhein, 
Der hatte drei fchöne Toͤchterlein: 
Zwei Töchterlein früh heirathen weg, | 
. Die dritt hat ihn in's Grab gelegt, | 
Dann ging fie fingen wor Schwefters Thür: . 
„Ah, braucht ihr Feine Dienftmagd hier?’ — 


„„Ey Mädchen, du bift mir viel zu fein, 
„„Du gehſt gern mit den Herrelein.“! — 
„Ach nein! ach nein! das thu’ ich nicht, 
„Daß ich fo mit den Herrlein geht‘ 

Sie dingt das Mägdlein ein halbes Jahr, 
Das Mägdlein dient ihr fieben Jahr. 


Und als die fieben Jahr' um warn, 
Da wurd das Mägdlein täglich, Frank; 
„„Sag Mägdlein, wenn du frank willſt feyn, 
„„So ſag mir, wer find die eltern dein?““ — 
„Mein Vater war Markgraf über dem Rhein, 
„Und ich bin fein jüngftes Toͤchterlein.“ — 


„„Ach nein, ach nein, das glaub’ ich nicht, 
„Daß du meine jüngfte Schwefter biſt!““ — | 
„Und wenn du mir’ nicht glauben willt, 

„So geh nur an meine Kifte hin, 
„Daran wird es gefchrieben ſtehn.“ 
Und als ſie an die Kiſte kam, 


Da rannen ihr die Baden ab: 
„„Ach bringt mir Wed, ach bringt mir Wein, 
un Das ift mein jüngftes Schweſterlein!““ — 
„Ich will auch Fein Wed, ih will aud) kein Mein, 
„Wil nur ein Eleines Lädelein, 
„Darin ich will begraben ſeyn.“ 
Un nenne — 
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8. Mitter Sankt Georg. 
Aus einem gefchriebenen geiſtlichen Piederbucdhe vom Jahre 1601. 
Im Beſitz von Herrn Clemens Brentano. 
(Siche Wunderhorn I. Seite 151.) 





In einem See fehr groß und tief, 
Ein böfer Drach ſich fehen ließ. 


Dem ganzen Land er Schreden bringt, 
Viel Menfchen und viel Vieh verfchlingt. 


Und mit des Rachens böfem Duft 
Vergiftet er ringsum die Luft. 


Daß er nicht dringe zu der Stadt, 
Beſchloß man in gemeinem Rath, 


Zwei Schaaf zu geben alle Tag, 
Um abzumenden diefe Plag. 


Und da die Schaaf fchter all dahin, 
Erdachten fie noch andern Sinn, 


Zu geben einen Menfchen dar, 
Der durch das Loos gewählet war. 


Das 2003 ging um fo lang und viel, 
Bid es auf's Königs Tochter fiel. 


Der König ſprach zu'n Bürgern gleich: 
„Nehmt hin mein halbes Königreich! 


Sch gebe auch an Gut und Gob, 
Bon Silber und Geld fo viel ihr wollt, 


Auf daß mein Tochter, die einig Erb, 
Noch lebe, nicht jo boͤs verderb.“ — 


Das Volk ein groß Gejchrei beginnt: 
„„Einem andern ift auch lieb fein Kind! 
J 20 


— 
Haͤltſt du mit deiner Tochter nicht 
Den Schluß, den du ſelbſt aufgericht, 


So brennen wir dich zu der Stund 
Sammt deinem Pallaſt auf den Grund.““ — 


Da nun der Koͤnig Ernſt erſach, 
Ganz leidig er zu ihnen ſprach: 


„So gebet mir doch nur acht Tag, 
Daß ich der Tochter Leid beklag.“ 


Darnach ſprach er zur Tochter ſein: 
„Ach Tochter, liebſte Tochter mein! 


So muß ich dich jetzt ſterben ſehn, 
Und all mein Tag in Trauren ſtehn.“ — 


Da nun die Zeit verſchwunden war, 
Lauft bald das Volk zum Pallaſt dar, 


Und drohet ihm mit Schwerdt und Feuer, 
Sie ſchrien hinauf gar ungeheuer: 


„„Willſt du um deiner Tochter Leben, 
Dein ganzes Volk dem Drachen geben?““ 


Da es nicht anders moͤcht geſeyn, 
Gab er zuletzt den Willen drein. 


Er kleidet ſie in koͤniglich Wat, 
Mit Weinen und Klagen er ſie umfaht. 


Er ſprach: „Ach weh mir armen Mann! 
Was fol ich jetzund fangen an? 


Die Hochzeit dein war ich bedacht 
Zu halten bald mit herrlicher Pracht, 


Mit Trommeln und mit Saitenfpiel, 
Zu haben Luft und Freuden viel. 
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So muß idy midy nun dein vermegen, 
Und dic dem graufen Drachen geben. 


Ad) Gott, daß ich vor dir wär todt, 
Daß ich nicht feh dein Blut fo roth.““ — 


Er gab ihr weinend manchen Kuß, 
Sein Töchterlein fiel ihm zu Fuß: 


„„Lebt wohl, lebt wohl, Herr Vater mein! 
Gern fterb’ ich um des Volkes Pein.““ — 


Der König fchied mit Ach und: Weh, 
Man führt fein Kind zum Drachenfee. 


As fie da faß in Zrauren fchwer, 
Da ritt der Ritter, Georg daher. 


„D Sungfrau zart! gieb mir Befcheid, 
Warum ftehft du in foldhem Leid?’ — 


Die Jungfrau ſprach: „„Flieh bald von hier! 
Daß du nicht fterben mußt mit mir.“ — 


Er ſprach: „O Jungfrau fürcht dich nicht, 
Vielmehr mit Kurzem mich bericht, 


Was deut's, daß ihr allein da weint, 
Ein großes Volk herum erſcheint?“ — 


Die Jungfrau ſprach: „„Ich merk' ohn Scherz, 
Ihr habt ein mannlich's Ritterherz; 


Was wollt ihr hier verderben 
Und mit mir ſchaͤndlich ſterben.““ — 


Dann ſagt ſie ihm, wie hart und ſchwer, 
Wie alle Sach' ergangen waͤr. 


Da ſprach der edle Ritter gut: 


„Getroͤſtet ſeyd, habt freien Muth! 
26 * 
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Sch will dur Hülf won Gottes Sohn, 
‘Euch ritterlichen Beiftand thun.“ — 


Er bleibet feſt, fie warnt ihn fehr, 
Da kam der grauliche Drach daher. 


„„Flieht Ritter! fchont das junge Leben, 


Ihr müßt fonft euren Leib drum geben.’ — 


Der Kitter fist geichwind zu Roß, 
Und eilet zu dem Drachen groß. 


Das heil’ge Kreuz macht er vor ſich, 
Gar hriftenlic und ritterlich, 


Dann rannt’ er an mit feinem Spieß, 
Den er tief in den Drachen flieg, 


Daß gähling er zur Erden ſank 
Und faget Gott dem Herren Dank. 


Da ſprach er zu der Jungfrau zart: 
„Der Drache laßt von feiner Art. 


Drum fürcht’ euch gar nicht diefes Falls, 
Legt euren Gürtel ihm um den Hals.’ — 


Als fie das that, ging er zur Stund, 
Mit ihm wie ein gezähmter Hund. 


Er führt ihn fo zur Stadt hinein, 
Da flohen vor ihm groß und Klein. 


Der Nitter winfet ihnen, ſprach: 
;‚ Bleibt hie und fürchtet Fein Ungemad). 


Sch bin darum zu euch gefendt, 
Daß ihr den wahren Gott erkennt. 


Wann ihr euch dann wollt taufen lahn, 
Und Ehrifti Glauben nehmen an, 
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So ſchlag' ich diefen Drachen tot, 
Helf euch damit aus aller Noth.“ — 


Alsbald kam da’ durch Gottes Kraft: 
Zur Zauf die ganze Heidenichaft. 


Da zog der Nitter aus fein Schwerbdt, 
Und fchlug den Drachen zu der Erd. 


Der König bot dem heil'gen Mann 
Biel Silber und Gold zu Ehren an, 


Das fchlug der Ritter alles aus, 
Man fol’ den Armen theilen aus. 


Als er nun ſchier wollt ziehen ab, 
Die Lehr’ er noch dem König gab: 


„Die Kirche Gottes, des Herren dein, 
Laß dir allzeit befohlen feyn.’” — 


Der König baute auch mit Fleiß, 
Der. Mutter Gottes zu Lob und Preis 


Eine Kirche fchön und herrlich groß, 
Aus.der ein Heiner Brunn herfloß. 
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9. Binglein und Fähnlein. 
Aus einer ungedrudten Sammlung Minnelieder. Im Beſitz von Herrn 
Elemens Brentanc. 


(Siche Wunderhorn I. ©. 723.) 





Bor Tags ich hört, in Liebesport, wohl diefe Wort 
Bon Waͤchters Mund erklingen: 
„Iſt Semand je, verborgen hie, der achte wie 
„Er mög hindannen fpringen, 
„Der Zag gar hell, will kommen fchnell, 
„Wer liebend ruht, in Frauen Huth, 
„Laß bald das Bert erfalten.‘ 


„Das Firmament, fcehnell und behend, von Orient, 
„Im weißen Schein herpranget, 
„Fuͤrwahr ich fag’, aus grünem Hag, der Lerchen Schlag, 
„Den jungen Tag empfanget. 
„Drum ei’ vom Ort, wer noch im Hort 
„Der Liebe fey, eb Sammerd Schrei 
„Den Muth ihm mög zerfpalten.” — 


%& 


Des Wächterd Kund, in Herzenögrund, mich tief verwundt 
Und all mein Freud zerftöret, 
Des Lichtes Neid, will daß ich ſcheid, hör * Maid, 
Sie will vor Leid nicht hoͤren! 
Sich zu mir ſchmuͤckt, gar ſchaͤmlich blickt, 
Und nicht mehr ſchlief, gar ſchnell ich rief: 
„Ach Gott, wir han verſchlafen!“ — 
Zur Hand ſich ragt, die werthe Magd, hierauf ſie ſagt: 
„„Gut Waͤchter laß dein Schimpfen! 
„„Um alle Welt, den Tag nicht meld', eh daß das Feld 
„„In kuͤhlem Thau thut glimmen. 
„„Die Zeit iſt klein! daß ich und mein 
„„Geſelle gut, hie han geruht 
„„In ehrenreicher Wonne.““ — 


Der Waͤchter ſprach: „Frau thu zur Sach, denn Feld 
und Dach 
„Hat kuͤhler Thau umgeben, 
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„Seit du nun haft, ein fremden Gaft, fo hab nicht Raſt, 
„Heiß' ihn von dannen fireben. 

„Ich feh manch Thier, in dem Revier. 

„Bon Hohl zu Hohl, ja fchlüpfen wohl, 

„Das zeiget mir Die Sonne.‘ — 


Erft ward zur Stund, und Sammer fund, im Freuden: 
bund, 
Da wir den Tag anfahen, 
Wohl Mund an Mund, gar füß verwundt, im su gefund, 
Und liebliches Umfahen, 
Ward Liebesfcherz in Scheidensfchmerz , 
Gar treu getheilt und fchnell ereilt. 


Ah edle Frucht, du weiblich Zucht, hin auf die Flucht 
Muß ich mich leider kehren, 
Gott durch fein Gut, dir wohl behüth, dein rein Gemüth, 
Dein Heil mög’ er dir mehren. 

Fürwahr ich will, bi$ an mein Ziel, 
Dein Diener feyn, Gnad! Fraue mein, 
Mit Wiffen will ich fcheiden. | 


Alda zur Hand, ihr Hand fie wand, mehr Leids ich fand, 
Ihr Aeuglein wurden flieffen, 
Traut Buhle hör, was ich begehr, bald — | 
Der Treu laß mich genießen; 
Das gelobt ich ihr, fie ſprach zu mir: 
„„Ich hab dich hold, vor allem Gold, 
Mir kann dich niemand leiden.““ (db. h. verleiden) 


Ein Fingerlein, von Edelſtein, aus ihrem Schrein, | 
Gab mir die füße Fraue, 
Des Schloßes End, fie mit mir rennt, bis ich mich trennt’ 
An einer grünen Aue. 
Sie ließ wohl hoch, fo lang fie noch, 
Mich konnt' erfehn, ihr Tüchlein wehn, 
Dann fchrie fie laut: „„„D Waffen!” 


Seit macht mit Fleiß, jed Fahnlein weiß, im Kampfe heiß, 
Mi ihrer Kieb gedenken, 
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Auf Zodesau, in rothem Zhau, feh ich mein Frau, 
Ihr Züchlein traurig ſchwenken; 

Den Ring ich fchau, id) ſteh' und hau, 

Hindurch ich dring’ und zu ihr fing: 

„Mein Leib ift dir behalten.‘ 


— — — 
10. Vogel Bhönir. 


Aus einem alten Buche ohne Titel. 
(Siehe Wunderhorn I. S. 361.) 





Phoͤnix, der edle Vogel werth, 
Hat feines Gleichen nieht auf Erd, 


Um feinen Hals iſt's goldgelb Far, 
Sein Leib und Flügel Purpur gar; 


Hat auf dem Haupte eine Kron, 
Der höchfte Baum fein Hoher Thron. 


Er wohnt und lebet lang allein, 
Dann ftellen ſich viel Voͤgel ein. 


Die Vögel fammeln für ihn frei 
Den Weihraudh und die Spezerei. 


Bon edlem Holz wohlriechend Aeft, 
Sie machen aus dem all'n ein Neft. 


Dann fchwingt er drüber fein Gefieder 
Am Sonnenglanze auf und nieder. 


Wenn er dad Rauchwerk fo gezündt, 
" Die Flamme fi zur Höhe windt. 


Dann läßt er fich herab zur Gluth 
Verbrennt ſich willig, wohlgemuth. 
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Alsdann in feiner Aſche wird 
Ein leuchtend Wuͤrmlein erſt formirt. 


Darnach ein Vogel rein und pur, 
Dem vor'gen glei in der Natur. 


Shriftus, des Himmeld Phönir vein, 
Hat fo gewohnt auf Erb’ allein, 


Ein Adler ftark, der überwand 
Hu, Teufel, Suͤnd' und Zodesband. 


Sein Gottheit ift die guͤldne Farb, 
Und fein Verdienſt und Heil erwarb. 


Das Purpurfleid er hat auch an, 
Auf feinem Haupt die Dornenfron. 


Aus rechter Lieb’ inbrünftiglich 
Er opfert darauf willig fich. 


Und man begrub ihn ehrlich frei, 
Mit Eöftlich edler Spezerei. 


Alfo des Himmel! Phönir lag 
Sm Grab, bis an den dritten Tag- 


Asdann er wieder lebend wurd’ 
Durch feine ew’ge Geiftögeburt. 


11. Ber Himmel hängt voll eigen. 
Bairifches Volkslied. 
(Siehe Wunderborn I. ©. 304 





Wir genießen die himmlifchen Freuden, 
Drum thun wir das Srdifche meiden, 
Kein weltlich Getuͤmmel 
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Hört man nicht, im Himmel 

Lebt alles in ſanfteſter Ruh; 

Wir führen ein englifches Leben, 

Sind dennoch ganz luſtig daneben, 

Mir tanzen und pringen, 

Wir hüpfen und fingen, | 

Sankt Peter im Himmel fieht zu. | 


Sohannes das Laͤmmlein auslaffet, 
Der Mebger Herodes drauf paflet, 
Mir führen ein geduldigs, 

Unſchuldigs, geduldigs, 

Ein liebliches Laͤmmlein zum Tod. 
Sankt Lukas den Ochſen thut ſchlachten, 
Ohn' einigs Bedenken und Achten, 

Der Wein koſt't kein Heller 

Im himmliſchen Keller, 

Die Engel, die backen das Brod. 


Gut Kraͤuter von allerhand Arten, 
Die wachſen im himmliſchen Garten, 
Gut Spargel, Fiſolen, 
Und was wir nur wollen, 
Ganze Schuͤßeln voll ſind uns bereit, 
Gut Aepfel, gut Birn' und gut Trauben, 
Die Gaͤrtner, die alles erlauben. 
Willſt Rehbock, willſt Haſen? 
Auf offener Straßen, 
Zur Kuͤche ſie laufen herbei. 


Sollt' etwa ein Faſttag ankommen, 
Die Fiſche mit Freuden anſtroͤmen, 
Da laufet Sankt Peter 
Mit Netz und mit Koͤder 
Zum himmliſchen Weiher hinein; 
Willſt Karpfen, willſt Hecht, willſt Forellen, 
Gut Stockfiſch und friſche Sardellen? 
Sankt Lorenz hat muͤſſen | 
Sein Leben einbüßen, 
Sankt Marta, die Köchin muß feyn. 
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Kein Muſik ift ja nicht auf Erden, 
Die unfrer verglichen kann werden, 
Eilftaufend Jungfrauen 
Zu tanzen fich trauen, 

- Sankt Urfula felbft dazu lacht. 

- Gäcilia mit ihren Verwandten, 
Sind trefflihe Hofmufitanten, 
Die englifhe Stimmen 
Ermuntern die Sinnen, 

Daß Alles für Freuden erwacht! 





12. Mie Wahrheit. 
Altes Manufcript. 
(Siehe Wunderborn II. S.b.) 





Bier Zungfräulein von hohem Siamn, 
Die waren bei einander, 

Ignis Feuer die erſt mit Nam, 
Aqua Waſſer die ander: 


Aer die Luft, fo hieß die Dritt, 
Dann Beritad die Wahrheit 
Die ftand da in des Gartens Mitt’ 
Und leudytete in Klarheit. 


Sch ſehne mich gar oft nach euch, 
Sprad fie mit Fiugen Sinnen, 
Drum faget mir, eh ich entfleuc) ; 
Wo fol ich euch ftet3 finden? 


Das Feuer fprah: Schlag’ an ein Stein 
Mit guten Schwerdtes Spitzen, 
So werd’ ich fchnelle bei dir feyn, 
Und freudig Funken fprißen. 


Das Waffer ſprach: Wo Binſen — 
Da ſollſt du nach mir graben, 


412 


Du wirft mich bei der Wurzel fehn, 
Da will ich dich erlaben. 


Die Luft Sprach: Wenn an einem Baum 
Die Blättlein gehn und -niden, 
Da bin ich auch in felbem Raum, 
Und will dich bald erquiden. 


AU drei fie Sprachen wonnſamlich: 
Du edele Wahrbeite! 
Wo jollen wir dann finden dich? 
Die Wahrheit fprach: Im Leide. 


O ihr Schweftern, Mord’ über Mord! 
Kein eigen Haus mir bleibt,  - 
Man findet mich nicht hier, nicht dort, 
Ein jeder mich vertreibet. 


Sch pocht’ auch bei Gelehrten an, 
Weil ehrlich ift ihr Wandel, 
Doc ift ihr Werk ein Lug und Wahn, 
Und fpärlich nach dem Handel. 


Sie fingen mich und banden mich, 
Begoſſen midy mit Dinten, 
In mein ſchneeweißes Angeficht, 
Sch mußte ſchier erblinden. 


Mit Büchern fchlugen fie mich dumm, 
Und fragten mich und krallten, 
Und zogen mich beim Haar herum, 
Zur Thur hinaus mich prallten. 


Sie wollte Flagen noch viel mehr, 
Ein Thürlein that erklingen , 
Ein Krititus fam grad daher, 
Davon that fie fich fchwingen. 


——— — 
J 
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x 


13u.14. Zwei don Frau bon Pattberg mitge- 
theilte Lieder. 


Siche Wunderhorn II. ©. 15. IT. ©. 70.) 


1. 'Mheinischer Bundesring. 
Volksmel. „Mein Schaperl ift wandern,” 





Bald gras’ ih am Nedar, 
Bald gras’ ich am Rhein, 
Bald hab’ ich ein Schäßel, 
Bald bin ich allein. 


Was hilft mir das Grafen« 
Mann die Sichel nicht fchneidt, 
Was hilft mir ein Schäßel, 
Wenn's bei mir nicht bleibt. 


Und fol ich dann grafen 
Am Nedar, am Rhein, 
So wer ich niein fehönes 
Goldringlein hinein. 


Es flieffet im Nedar, 
Und flieget im Rhein, 
Soll fchwimmen hinunter 
In's tiefe Meer ’nein. 


Und ſchwimmt das Goldringlein, 
So frißt es ein Fifch, 
Das Fifchlein fol kommen 
Aufs Königs fein Tifch. 


Der König thut fragen: 
Wem's Ringlein fol feyn? 
Da thut mein Schaß fagen, 
Das Ringlein g’hört mein. 


Mein Schäglein thut fpringen, 
Berg auf und Berg ein, 
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hut mir wiedrum bringen 
Das Goldringlein fein. . 


Kannft grafen am Nedar, 
Kannft grafen am Rhein, 
MWirfft du mir nur immer 
Dein Ringlein hinein. 


2. Der Brunnen. 
Hab’ ein Brünnlein mal gefehen, 
Draus thät flieffen lauter Gold, 
Thaͤten dort drei Jungfern ftehen, 
Gar ſo ſchoͤn und gar fo hold. 


Thäten al’ fo zu mir fprechen: 
Trinkſt du aus dem Brünnelein, 
Kriegt dich einer bei dem Kragen, 
MWirft dich in den Brunnen ’nein. 


Ihr Schönen Jungfein kuͤhnlich glaubet, 
Will den Durft nicht löfchen hier, 
Wenn die fchönfte mir erlaubet 
Einen zwoten Kuß allhier. 


Diefe mit den fchwarzen Augen 
Küß’ ich gern, trau’ aber nicht; 
Sie kann nur zum Zanfen taugen, 
Aber zu der Liebe nicht. 


Diefe mit den grauen Augen, 
Diefe falfche mag ich nicht, 
Kann allein zum Roppen taugen, 
Krazt den Buhlen in's Geficht. 


Diefe mit den blauen Augen, 
Diefe kuͤß' ich gar zu gern; 
Diefe kann zur Liebe taugen, 
Diefe. gleicht dem Morgenftern. 
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15. Yungfrau und TMächter. 


Yus einer Sammlung ungedrudter Licder im Befig von Herrn Klemens 
Brentano, 


(Wunderborn I. ©. 386.) 





Bon hoher Art ein Fräulein zart, 
Hört ich dem Wächter klagen, 
Aus Herzensqual, zum erften mal 
Wollt fie die Liebe wagen, 
Sie ſprach: „Geſelle, mein Ungefälle 
Iſt nah und bringt mir Schmerzen, 
Ah, Wächter gut, ein argen Muth 
Trag’ ich in meinem Herzen.‘ — 


„„Einem werthen Mann, dem wuͤnſch' ich an, 
Biel Glüf und Heil mit Zreuen, 
Sein Tugend groß findt niemand bloß, 
Auf ihn ift wohl zu bauen, 
Daß er wohl fey alles Wandels frei, 
Ein Mann von hohen Ehren.‘ — 
„D Wächter mein, mag es wohl ſeyn, 
So hilf mir Freude mehren. 


„Gut, Wächter! ich kann ihn ohne dic) 
Sn mein Gemach nicht bringen, 
O wolle mir, nach meiner Begier, 
Mein Leid nun helfen wenden, 
Sch fag fürwahr, daß immerdar 
Mit Gab’ ich dir's vergelte, 
Kömmt er herbei, gut Wächter frei, 
Den Gaft gen niemand melde. — 


Der Wächter fprach: „„Zart Frau ich lad), 
Thut mir's nicht übel fehren, 
Meine Treu’ ich gab auf all mein Hab 
Ein’n Eid mußt’ ich wohl fchwören, 
Und mit der Hand ich mic) verband, 
Des Herren Schad zu wenden, 
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Frau, daß ich thu, muth mir nicht zu 
So darf mich niemand frhelten. 


un Mein Herr gebot mir auf den Tod, 

- Da er von hier wollt fcheiden, 

Zu wachen wohl, ich Wächter foll 

Es thun bei meinem Eide. 

Er fprah: Mit Schall fing, ruf und fnall, 
Sey munter an der Zinnen, 

Hab’ in der Huth, mein Schloß und Gut 
Sp lang ich bin von hinnen. 


„„Er fprach noch mehr, bei Treu’ und Ehr 
Thu's ehrlich mit mir meinen, | 
Wollt hier ein Gaft eindringen faft, 
So werf’ ihn todt mit Steinen, 
Falſch Weg und Steg mit Sorg verleg, 
Den Schaden mein zu wehren, 
Hürth Wächter recht, getreuer Knecht, 
Dein Gut will ich dir mehren. 


„„Frau, ihre wißt wohl, daß ich nicht foll, 
Thun Schaden mit Untreuen 
Dem Herren mein, es bracht mir Pein, 
Und würd mich ſelbſten reuen.““ — 
‚„‚ Deinem Ungefäl, Wächter Gefel, 
Mill ich nun wohl vorfommen, 
Folg meiner Lehr, mein Jungfrau Ehr 
Soll mir fein unbenommen. 


» Dazu dein Leib fell durch mich Weib 
Mit Lieb wohl feyn behüthet, 
Du fieheft fonft das Mägdlein nie, 
Die hoch dein Lieb vergütet; | 
Der werthe Gaft dein Leid und Laſt 
Wird nehmen mit von hinnen, 
‚Das Maägdlein gut, bringt dir den Muth, 
Laß und all drei gewinnen.‘ 


——— ——— — _ u 
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16. Menneke (Heinrich) Knecht. 


‚Baringü descriptio salae principatus Calemb. Lemgo 1744. 
II. 153.) 
(Siehe Wunderhorn I. ©. 151.) 

Dos Driginal diefes Volksgeſangs, nah einem Abdrud vom Jahr 
1645 , befindet fi, in Niederdeutfher Mundart, in Gräterd Bragur 
N. ©. 311. Wird auch bei Bouterwei IX. S. 321 angeführt, und 
in Kods Grundriß I. S. 98. No. 167. 





Hennefe Knecht, was wilft du thun, 
Willſt du nerdienen dein'n alten Kohn, 
Ueber Sommer bei mir bleiben, ' 

Sch geb dir ein Paar neue Schuh, 
Den Pflug Fannft du wohl treiben. 


Henneke fprach ein trogig Wort, 
Ich will kei'm Bauern dienen fort, 
Solcher Arbeit will ich trußen, 
Sch will mich geben auf die See, 
Des hab’ ich größern Nupen. , 


Das Weib ſprach auch ein haſtig Wort: 
Wie bift du Kerl aud) fo bethört, 
Willſt du ein Schiffmann werden, 
Hakken, reusen ift bein Art 
Und pflügen in der Erben. 


Hennefe ward bei fich felbft zu Rath, 
Er kauft für feinen Haberfad 
Ein’ Armbruft, gut von Preife, 
Kurz’ Kleider läßt fich meſſen an, 
Recht nach der Krieger Weife. 


Er nahm die Armbruft auf. den Nad, 
Den Köcher er im Gürtel ſtach, 
Dad Schwerdt an feine Seite, 
So ging er dann mit Sad und Pad, 
Nach Bremen thät er fchreiten. ; 
97- 
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Als Henneke nad) Bremen kam, 
Thaͤt er vor einem Schiffer ſtahn, 
Sprach: Schiffer, lieber Herre! 
Wollt ihr mi) wohl zum Sciffmann han, 
Für einen Ruderere? 


Sch will dich gerne nehmen an, 
Kannft du ald Schifffnecht mir beftahn, 
Wohl recht an Schiffes Borde, 

Sch hör’ an deinen Worten wohl, 
Du bift von Bauern Arte, 


Hennefe ſchwor einen theuren Eid: 
Kein anderer Kerl ift weit und breit 
Zu allem Thun und Sachen; 

Sch bin in meinem Muth fo frei, 
Recht als ein wilder Drachen. 


Da Hennefe Knecht Fam auf die See, 
Stand er als ein verzagted Reh, 
Kein Wort Eonnt’ er nicht forechen, 
Er dachte hin, er dachte ber, 
Sein Herz wollt’ ihm zerbrechen. 


Gr lehnt fein Haupt an Sciffesbord, 
Ein Armed lang fprac er Fein, Wort, 
Wohl zu derfelben Stunden: 

Was mir daͤs Weib vorhergejagt, 
Das hab' ich nun gefunden. 


Der Wind, der weht, der Hahn, der kraͤht, 
Das Wetter, das war gar unſtaͤt, 
Das Meer ganz ungeheure, 
Haͤtt' ich den Pflug in meiner Hand, 
Dem wollt' ich wohl bal, ſteuren. 


Iſt denn nun niemand hier bekannt, 
Der mich bringt in das Sachſenland, 
Wohl zwiſchen Diſter und Leine, 
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Wohl zu des edlen Fürften Haus, 
Das Haus zum Lauenfteine. 


Auch ift nun hier niemand bekannt, 
Der mid) bringt in's Braunfchweiger Land, 
Ich will ihn wohl belohnen, 
Ich will ihm geben mein Haberfad‘, 
Dazu ein Scheffel Bohnen. 


Der und das Liedchen hat erdacht, 
Hat Henneken von der See gebracht, 
Daß ihn die Laͤus nicht freffen, 

Er warnt auch all Gefellen gut, 
Daß ihr nicht ſeyd vermeſſen. 





17. Mans Steutlinger. 
(Siehe Wunderhorn IT. ©, 173,) 





Mas wollen wir fingen und heben an, 
Bon einem Hand Steutlinger, 
Hat aus dem Adel geheurathet, 
Hat geheuratht ein’ adliche Frau. 


Ey Knechte, lieber Knechte mein, 
Sattel mir und dir zwei Pferd, 
Gen Freiburg wollen wir reiten, 
Gen Offenburg haben wir guten Weg. 


Und da ich in Freiburg eine Fam, 
Fuͤr's jungen Herrn Friedrich fein Haus, 
Da fchaute der junge Herr Friedrich 
Zum obern Fenfter heraus. 


Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Kommt zu mir jest herein, 
Steigt ab jest von euerem Sattel, 
Helft effen die wildeften Schivein. — 


420 


Vom Sattel will ich wohl fleigen, 
Will treten auch zu euch hinein, 
Wenn ihr mir wollet verheiffen, 
Daß ich Fein Gefangner mehr fey. 


Sie gaben dem Hand Steutlinger gute Wort, 
Bid fie ihn brachten oben an Tiſch: 
Ey if und trin? Hans Steutlinger, 
Dein Leben wird nimmermehr frifch. 


Wie kann ich effen und trinken, 
Wie kann ich nur fröhlich jeyn, 
Mein Herz möcht mir verfinfen 
Beim Meth und bei'm Fühlejten Wein. 


Hand Steutlinger, wen vermacht ihr euer Weib? 
Sch vermacd fie dem lieben Herrn Friederich, 
‚Dem vermadh’ ich ihren untreuen Leib, 

Der fieht fie viel lieber noch als ich. 


Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermacht ihr eure Kind? 
Ich vermach ſie dem lieben Gott ſelber, 
Der weiß am beſten, wem ſie ſind. 


Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermachet ihr euer Gut? 
Ich vermach's den armen Leuten, 
Die Reichen haben ſelber genug. 
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18. Bas Brager Lied. 1636, 
(Siehe Wunderborn II. ©. 187.) 





O, allerfchönftes. Sefulein, 
Du pragerifched, lieb und Elein, 
Klein an Geftalt, groß in der Macht, 
Wie in Erfahrnuß ſchon gebracht. 


Du Zierd des ganzen Erdenteich , 
Mit deiner Hülf nicht von ung weich, 
Weil du zu uns anfommen bift, 
Demüthig fey von und gegrüßt. 


Du fommft zu und aus Böhmenland, 
Ah, mad) dein Hülf auch hier befannt, 
Wir fallen dir zu Füßen all, 

Dein Gnad' uns zeige überall. 


O, allerichönftes Sefulein, 
Wie konnt’ ed denn doch möglich feyn, 
Daß man fo wenig dich geacht, 
So lang dich in Vergeffung bracht? 


Sieben Jahr dauerte dein Elend, 
Zerbrochen wurden dir deine Haͤnd, 
Bis endlich deiner Gnaden Stralen 
Auf einen treuen Diener gefallen. 


Der ohngefähr zu Prag ankam, 
Und dein’ Abwefenheit wahrnahm; 
Cyrillus ware er genannt, 

Dem deine Gnaden ſchon befannt. 


Er fuchte dich gleich einem Schatz, 
Durchgehet alle Drt’ und Platz, 
Berworfen durch der Juden Bft, . 
Findt er dich unter Staub und Mift. 


- 


© 
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Mit Jubel und auch Herzens "Leid 
Er dich erblidet hat mit Freud, 
Grüßte did mit Herz und Mund, 
Nicht gnug dich bedauern Eunnt. 


Nach Möglichkeit thät er Dich ehren, 
Er mußte audy von dir anhören: 
„Gebt mir nur meine Händelein, 

So geb’ ich euch den Segen mein.” 


Dies muß die ganze Prager Stadt 
Bekennen, die's erfahren hat, 
Wie du vom Schweden fie erlöft, 
Der in ihr feindlich war zuerft. 


Auch zu der großen Peften Zeit 
Haft du fie von der Peft befreit, 
O Jeſulein, ftred’ aus deine Hand, 

Beſchuͤtz das liebe Vaterland. 





19. Die junge Markgräfin und der Zimmergesell. 
| Siehe Wunderborn II. ©. 235.) 





Es war einmal ein Zimmergefell, 
Mar gar ein jung, friſch Blut, 
Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläden hinaus. 


Und ald das Haus gebauet war, 
Legt’ er fich nieder und fchlief, 
Da fam des jungen Markgrafen fein Beib, 
Zum zweiten und brittenmal rief: 


„Steh' auf, fteh’ auf, gut —25 
Denn es iſt an der Stund, 
Haſt du ſo wohl ja gebauet das Haus, 
So kuͤß' mich an meinen Mund.“ — 


k 
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„„Ach nein, ach nein, Markgräfin fein, 
Das wär’ uns beiden ein Schand, | 
Und wenn es ber junge Marfgrafe erfuhr, 
Muͤßt' ich wohl meiden das Land.““ — 


Und da die beiden beifammen waren, 
Sie meinen fie wären allein, J 
Da ſchlich wohl das aͤlteſte Kammerweib her, 
Zum Schluͤſſelloch ſchaut ſie hinein. 


„Ach, edler Herr! ach, edler Herr! 
Groß Wunder, zu dieſer Stund 
Da kuͤſſet der jung friſche Zimmergeſell, 
Die Frau Markgraͤfin an Mund.“ — 


„„Und hat er gekuͤßt meine ſchoͤne Frau, 
Des Todes muß er mir ſeyn, 
Ein Galgen ſoll er ſich felber baun 
Zu Schafhauſen draus an- dem Rhein.“ — 


‚Und als der Galgen gebauet war, 
Sechshundert Schauläden hinaus, 
Bon lauter Silber und Edelgeftein, 
Steckt er darauf ein Straus. 

Da ſprach der Markgraf felber, wohl 
Mir wollen ihn leben lan, 
Iſt keiner doch unter und Allen bier 
Der dies nicht hätte gethan. 


Mas zog er aus der Taſche heraus, 
Wohl hundert Goldfronen fo roth, 
Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus 
Du findeft wohl überall Brot. 


Und ald er hinaus gezogen war, 
Da ging er über die Haid, 
Da fteht wohl des jungen Markgrafen fein Weib, 
In ihrem fchneeweißen Kleid. 
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Was zog fie aus der Taſche gar ſchnell, 
Biel hundert Dufaten von Gold: 
„Nimm's hin, du fchöner, du feiner Gefell, 
Nimm’s hin zu deinem Sold. 


Und wenn dir Wein zu fauer ift, 
So trinfe du Malvafier, 

Und wenn mein Münblein dir füßer iff, 
So komme nur wieder zu mir.‘ 


20. Albertus Magnus. 
(Siche Wunderborn NH. ©. 237.) 


(Auch bei Görres, S. 195, liedt man einen alten, 14 Seiten fangen 

Meiftergefang, „Albertus Magnus‘ überfchrieben ; dort wird er, aus 

einem wolluftigen, der Zauberei befliffenen Studenten, ein frommer 

Biſchof, Hier befchrt er, ebenfalls durch Zauberei, eine wolläftige loͤ⸗ 
niglihe Moͤrderin.) 





Die Königin blidt zum Laden aus, 
Ein Süngling fland wohl vor dem Haus, 
Sie winkt ihm da, 

Daß er follt zu ihr kommen. 


Der Süngling kam heimlichen dar, 
Er ſprach: Zart eble Fraue Far; 
‚ Kein Mann foll fich 
In eurem Dienft verfäumen. 


Da ſprach die Königin hochgeborn : 
In meinem Dienft haft du geſchworn 
Leibeigen dich, 

Das folft du nun erkennen. 


Dein Willen mad) dem Meinen gleich, 
Sp wird mein Herz ganz freudenreich; 
Lieblich Begier, 

Die will ich dir befennen. 


425 N 


Er wußt nicht, was fie Damit meint, 
Sie hätt ſich nah mit ihm vereint, 
Sein Freiheit er u 

Bor ihr nicht konnt' erhalten. 


Sie blidt’ ihm in das Herz hinein, 
Meins Leibs mußt du gewaltig feyn, 
Der Ehren fein 
Hätt' er da fein Gewalte, 


Und als der Tag fi anebrach, 
Die Königin wohl zu ihm. ſprach: 
Deins Leib3 hab’ ich 
Begehrt, der ift mir worden. 


Geb dich davon, faum dich nicht lang, — 
Gar bald. er in die Kleider ſprang, 
Er wußt' auch nicht, 
Daß ihm folgt nach ein Morde. 


Sie nahm ihn falfchlich bei der Hand, 
Hin auf ein Brett fie ihn da fandt, 
Zudt an der Schnur, 

Das Brett that mit ihm fallen. 


Wohl in ein Wafler ungeheur, 
Darin verbarb der fromm und. theur, 
Das falfche Weib 
Lich freudig Lachen fchallen. 


Aus ihrer Lieb führt nur ein Weg, 
Der führte auf den Todesſteg, 
Die ihr vertraut, 
Acht Süngling noch gar freie. 


So waren’3 mit dem erfien neun, 
Die Zahl war ihr noch viel zu Bein, 
Den zehnten aud) 

Sudt fie in falfcher Treue, 
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. Er war ein hochgelehrt Student, 
Ihr Komplerion er gar wohl Eennt, 
Er wußt gar wohl 

Sie konnt' ihn nicht betrügen. 


Er blict fie an durch Kunftes Glas, 
Er fah wie fie naturet was, 
Er warb um fie, 
Ihr Lift mußt’ ihm erliegen. 


Er zwang ihr Herz mit feiner Kunft, 
Er zwang ihr Herz in Liebesbrunft, 
Die Königin 
Wollt fehnlich ihn umfangen. 


Da fagt er ihr ein hartes Wort, 
Neun Juͤngling feh’ ich ſchweben dort, 
Die warnen mid 
D Weib, das bringt mir Bangen. 


Ein Waffer braufet unter mir, 
Dein Bett ein böfes Schifflein fchier, 
Will fchlagen um, 

Will jenen mich gefellen.. 


Du führeft falfche Segelein, 
Du glaubft, ich follt der zehnte feyn, 
Du Mörderin 
Willſt tödten mich in Wellen. 


Groß Zorn das Weib der Red’ empfand, 
Sie ließ ihm binden Fuß und Hand: 
„Ihr Diener mein, 

Thut mir den Mann ertraͤnken.“ — 


Er blickt fie an, ganz ſtill gemüth, 
Er wußt wohl, daß er war behuͤt', 
Man hob ihn auf, 

Und wollt’ ihn fchon verfenfen. 


427 





Da brachen feine Strid zur Stund, 
Er fprang hinab frei und gefund, 
Im tiefen See 
Konnt’ er gar luſtig fchweben. 


Ganz aufrecht ald ein Federbolz, 
Trat er darin das Waſſer ftol;. 
Mer ihn ermordt, 

Dem will fie fich ergeben. 


Des faßt manch böfer Knabe Luft, 
Mandy’ Armbruft zielt nach feiner Beufl; 
In Voͤgelein 
Die Pfeil fich da verkehren, 


Und fchwebten um ihn auf und ab. 
Die Königin rief da herab: 
O haͤtt' ich dich, 
Sch wollt dein Kunft zerftören. 


„Frau Königin,” er zu ihr ſprach, 
„Ich trage um neun Knaben Rad, 
Neun Voͤgelein 
Die Pfeil ſich um mich fchwingen. 


Nach einem Wald fteht mir mein Sinn, 
Darin ich euer Vogler bin, 
So viel ich fang, 
Von euch lehr' ich fie fingen.” — 


Da ſchwang er fi) zum Wald hindann, 
Ihm fahen. nad) viel Weib und Mann, 
Die Königin 
Ward bleih an ihren Wangen. 


Er ſetzt fich in den grünen Plan, 
Viel Vögelein fich zu ihm nahn, 
Mit Liften braucht 
Er feinen nicht zu fangen. 
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Er ſchwang ſich in die Lüfte Mar, 
Um ihn die laute Vogelſchaar, 
Ließ nieder fich 
Auf eined Thurmes Zinne, 


Den Böglein in die Schnäbel band 
Er Brieflein al, darinnen fland: 
„Neun mordete 
Die Königin um Minne.“ — 


Die fliegen wohl durch Stadt und Land, 
Man fing fie alle mit der Hand, 
Da ward die Schand 
Wohl allen offenbare. 


Ein Vogel bunt in Sonderheit, 
Des hätt die Königin ein Freud, 
Sie griff nad) ihm, 

Er fest fi auf ihr Haare. 


Er ließ ihr fallen auch mit Liſt, 
Den Zettel zwifchen ihre Brüft, 
Und flog von dann, 

Da las fie ihre Schande. 


Das Zettelein fie da zur Stund 
Zerriß mit ihrem rothen Mund, 
Wohl hin und her 
Sie ihre Händlein wandte, 


Ihr Schuld Fam da wohl Har an Tag, 
Der Künftler führt die erſte Klag: 
„Frau Königin, 
Albertus ift mein Namen. 


Albertu3 Magnus heiße ich, 
Sanktus nennt auch die Kirche mich, 
Du haft um mich 
Dein Bulerkunft verloren. 


* 
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En — 


Ein weifer Meifter heiße ich, 


Du wolltft im Zorn ertränten mich.’ — 


Da fchrie fie laut: 
„„O weh, daß ich geboren ! 


O weh, daß ich geboren bin!““ — 
Schrie da die edle Königin, 
Verzweifelung, 

Kam da in ihre Sinnen. 


Albertus macht fie da wohl zahm, 
Sie ftänd vor ihm in großer Schaam, 
Er redt zu ihr 
Und ließ ſie Muth gewinnen. 


Zur Hand gewann ſie Reu' und Leid, 
Zerriß ihr koͤnigliches Kleid, 
Und legt ſich an 
Wohl einen grauen Orden. 


Albertus lehrt ſie in der Beicht, 
Wie ſie Verſuͤhnung wohl erreicht 
Mit ſtrenger Buß, 

Um ihre Schuld und Morden. 


Vor ihrer Zell wohl achtzehn Jahr, 
Neun Voͤgel ſangen traurig gar, 
Den gab fie Speif), 

Und weinet bitterlichen. 


Und da die Zeit verftrichen war, 
Da waren e3 neun Engel Far, 
Die führten fie 
Wohl in das Himmelreiche. - 
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21. Bie Nachtwandler. 
(Siehe Wunderhorn II. ©. 263.) 





Konrad, der Degenfelder, hat 
Sein edles Fräulein in die Stadt 
Zur Hochzeit mitgenommen, 

In ein Gefpräch gar mancherlei 
Sind da die Frauen fommen. 


Jakob von Gültlingd Frau zeigt an: 
„Biel Tugend hat mein Edelmann, 
Biel Tugend thut er üben, 

Er ift befonnen, hat Vernunft, 
Er thut mich herzlich Lieben. 


Doch leget er fich trunken nieder, 
Er oft gar fchnell erwachet wieder, 
Ein’n Streich hat er empfangen 
Bor Maftrich in dem Niederland, 
Der thur ihm noch anhangen. 


Dann fpringt er von dem Bett herab, 
Daß ich mich oft verwundert hab, 
ehrt fih um Leib und Leben, 

Doch thut er fih auf freundli Wort 
Ganz ftille niederlegen.“ — 


Des Degenfelderd Frau zeigt an: 
vn Die Zugend liebt mein Edelmann, 
Doch thut er dies oft üben, | 
Sm Schlafe geht er manche Nacht, 
Thut mich damit betruͤben.““ — 


Indem fie dies Gefpräch vollendt, 
Ging ſchier die Hochzeit auch zu End, 
Da ging es an ein Scheiden, 

Allein die beiden edlen Fraun 
Lebten da länger in Freuden. 
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Sunfer Jakob ward Iuftig gemacht, 
Daß er ift blieben über Nacht, 
Doch gar mit großen Bitten, 
Viel lieber wär’ er mit Gefind 
Zur Wohnung gleich geritten. 


Mit Trinken fest man ſtark an ihn, 
Der Junker dacht’ in feinem Sinn: 
„Sch muß mid wohl vorfehen, 

Daß ich die Sad) nicht mad) zu grob, 
Will mich bei Zeit ausdrehen.“ — 


Sie lebten al’ in Freuden groß, 
Den Degenfeld die Frau umfchloß, 
"Und füßte ihn vor allen; 

Sobald die andern folches fahn, 
Hat’ ihnen wohlgefallen. 


Sunfer Jakob faß an dem Tiſch, 
Den Degenfeld an der Hand erwifcht, 
Aus Lieb thät er fie drüden, 

Sprad ihm daneben freundlich zu, 
That ſich an ihn auch ſchmuͤcken. 


Ein Umtrunf bald herummer ging, 
Junker Jakob wieder anfing, 
Hat ganz freundlich gebeten ; 
„Den bring’ ich euch zur guten Nacht.” 
Vom Tiſche tft er getreten. 


Als bald er fi) zur Ruh begab; 
Sein Knecht z0g ihm die Kleider ab; 
Sn einer Kammer kleine 
Befahl er fich dem lieben Gott, 

Legt fib in's Bett alleine. 


Zu plaudern noch Herr Konrad Fam, 
Doch als er Gültlings Schlaf vernahm, 
Wollt' er ihn nicht erweden, 
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Und als er noch ein Bett erfah, 
Thaͤt er hinein fich ftreden. 


Da ed nun war um Mitternacht, 
Der Teufel hat fein Spiel gemacht, 
Sn dieſer Kammer Eleine, 

Da die zween Junker gelegen find; 
Der Mond fchien hell und reine. 


Konrad von Degenfeld auffteht, 
Und in dem Schlaf nachtwandeln geht, 
Wie er fonft oft thut pflegen. 
Das Dedbett fhlug er um fich rum, 
Darunter er gelegen. 


Jakob erwacht und blidet hin, i 
Konrad geht ftill im Schlaf auf ihn, 
Als wollt er ihn verfolgen; 

Da fpringt er auf vor dem Gejpenft 
Und fucht nad) feinem Dolce. 


Er tappt umher, und auf der Erd 
Greift er des Degenfelderd Schwerdt, 
Thut's gegen ihn erheben: 

„Nun fteh’ und fage, wer du bift, 
Sonft geh’ ich dir an’5 Leben.” — 


Als Konrad noch Fein’ Antwort gab, 
Entjest ſich Gültling fehr darob, 
Wehrt fih um Leib und Leben, 
Vermeint ed wär’ ein Teufelsſpuck, 
Thaͤt viele Stich ihm geben. 


Tödtlich verwundet finkt zur Erd 
Der edle Degenfelder werth, | 
Sndem da thut erwachen 

Der Schultheid und das Haudgefind, 
- Niemand wußt von den Sachen. 
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Ein Lichtlein fchlägt er an gefchwind, 
Der Kammer eilt er zu gefchwind, 
Junker Jakob that anfangen: 

„Bas ift das für ein Teufelsſpuk 
Der mid) hat angegangen.” — 


Das Licht nimmt er in feine Hand 
Und es zur Erde niederwendt, 
Als er den Mord gejehen, 
Da fchrie er Sammer immerfort: 
„Ach Gott, wie tft mir geſchehen!“ — 


Erft wollte er's ganz glauben nicht, 
Dem Konrad füßt er dad Geficht, 
Der Schultheis fchrie mit Bangen: 
un Herr Jakob gieb dich mir gefchwind.‘" — 
Here Jakob warb gefangen. 


Bis Morgens früh ein Stund vor Tag, 
Dem Ritter man das Urtheil fprach, 
Da ward dad Thor geichloffen; 
Die Zuhrleut, fremde Wandersleut 
Hat man hinaus gelafien. 


Darnach fie wurden zugefperrt, 
Viel Bürger mußten wohlbewehrt 
Zum Markte eilend kommen. 
Die ganze Stadt des Wunder nahm, 
Wie fie dad hat vernommen. | 


Ein ſchwarzes Tuch warb da bereit 
Und mitten auf den Markt gefpreit, 
Auch eine Bahr daneben. 

Herr Jakob nahm feinen Mantel ab, 
That ihn feinem Jungen geben. 


Ein feidnes Tuch war da zur Hand, 
Die Augen er ſich felbft verband, 
Und thät auf3 Tuch binfchreiten, 
23 
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Drauf Enieet er mit Heldenmuth, 
Stellt beide Hand’ in die Geiten. 


Indem der Meifter fein Werk verricht, 
Tritt ihm der Zeufel unter's Geficht, 
Das fag’ ich unverholen. 

Wie gern hätt’ er ihm Leib und Seel 
In diefer Stund geftohlen. 


Er aber beftändig blieben ift 
In dem Bertraun auf Jeſum Chrift, 
Iſt ritterlich geftorben;z 
Die ew'ge Freud’ und Seligfeit 
Hat er damit erworben. - 2 


Sn die Bahr hat man ihn gelegt, 
Mit einem fchwarzen Tuch bevedt, > 
Die ganze Gemeind thät Flagen. 

Er ward von ehrlichen Leuten da 
Ganz traurig weggetragen. 


— 
22. Die Rossdecik. 


Altes Manuſkript. 
(Siehe Wunderhorn II. ©, 269.) 





Im Land zu Frankereiche 
Ein alter König faß, 
Der al fein Land und Reiche 
An feinen Sohn da gab. 


Das war aus Alterd Schwäche, 
Daß er fich des verwandt, 
Der Sohn that ihm veriprechen, 
Sch nähre dich zur Hand. 


Der Sohn gar bald fich nahme 
Ein Hausfrau minniglicy 
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Die war dem Vater grame, 
Sprach aljo klaͤgelich: 


„Der alt Mann thut ſtets huſten 
Bei Tiſch, das graut mir ſehr, 
Und nimmt mir Eſſens Luſten, 
Macht mir die Zunge ſchwer.“ 


Der Sohn thaͤt ihren Willen, 
Ließ auch den Vater ſein 
Da legen in der Stillen 
Unter die Stiege hinein. 


Ein Bett darinnen ſtunde, 
Von Heu und auch von Stroh, 
Recht als ein andrer Hunde 
Biel Jahre lag er fo. 


Die Königin that fich legen, 
Gebar ein Sohne gut, 
Der ward ein ftolzer Degen, 
Und hätt’ ein frommen Muth. 


Als der die Sach’ erkannte, 
Bracht' er zu aller Stund 
Sei'm Ahnheren Speid und Tranke, 
Was er nur finden kunnt'. 


Er bat ihn an ei'm Tage 
Um eine Roßdeck alt, 
Daß er nit Ealt da lage 
Der fromm’ Juͤngling lief bald. 


Da er zum Roßſtall kame, 
Ein Roßdeck, die war gut, 
Er von dem Pferd da nahme, 
Berriß fie mit Unmuth. 


Sein Bater ihn da fraget, 
Was ihm die Roßdel that: 
25 * 
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7 Sch bring fie halb,” er jaget, 
„Dei'm Vater an fein Bett.‘ 


„Das Halbtheil ich behalte 
Für dich, wenn du da ruht, 
Mo deinen Vater alte, 

Du jebt verfperren thuſt.“ 


— — ———— 
3. Zin neues Pilgerlied. 


Aus den Siebenjiger Jahren, mitgetheilt v. Hrn. H. J. Säle. 
(Siehe Wunderhorn I. ©. 335.) 





An welcher Zelle knieen nun 
Mein füßer Pilgerfnab, 
Ach wo! ad) wo! in welchen Sand 
Drüdt er den Dornen Stab? * 


Mo drüdt fein rother Mund ein Kuß, 
Auf heilige Gewand, 
Und welchen Bruder grüßet er 
Mit feiner frommen Hand. 


Ihr Engel fingt ihm alle gar 
Mo er im Schlummer ruhi, 
Den Roſenkranz in feiner Hand, 
Die Mufcheln auf dem Hut. 


Ah, füßes Aug, fo fromm und rein, 
So ſchwarz ald Holderber! 
Ach, dürft’ ich feine Schweiter feyn, 
So heilig feyn wie Er! 


Fremd ift die Welt mir weit und breit, 
Irr' ich ohn Raſt und Ruh, 
Klein ift die Welt, und mein und mein, 
Wenn ich Shn finden thu. 


ne 
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24. &alantes Mriegslien 
aus dem dreißigjäbrigen Kriege. 
(Siehe Wunderborn U. ©. 344.) 





Amor, erheb dich edler Held! 
Begebe dich mit mir in's Feld, 
Friſch auf! 

Mein Liebchen ift gerüft, 
As ob fie mit mir fireiten müßt, 
Sie hat nichts Gut's im Sinn. 


Jetzt zieh’ ich wieder die in’d Feld, 
Die mir die Liebft’ ift in der Welt, 
Friſch auf! 

Gott weiß, ich bin bereit, 
Mit ihr zu leben ohne Streit, 
Wenn fie nur felber wollt. 


a3 al ihr Gott verliehen hat 
Bor andern Frau’n aus großer Gnab, 
Friſch auf! 
Das ſetzt fie wider mid) Ä 
Mic zu vertilgen eigentlich, \ 
Der ich doch nichts verſchuldt. 


Ihr Leib von Gott gar fehön bereit 
Die Feſtung ift, darum ich ſtreit, 
Frifch auf! | 
Ihr zarte Brüftelein . 

Zwei mächtige Baſteien ſeyn, 
Worauf fie fich täft.. 


Ihr Faͤhnlein ift der Uebermuth, 
Damit fie mich verachten thut. 
Friſch auf! 
hr zarter rother Mund, 
Iſt Spieß und Schwerdt, fo mich verwunbt, 
Ja öfterd bis in Tod. 
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Trabanten, Fußknecht, Neiterei 
Sind Ungnad, Falfchheit, Tyrannei. 
Friſch auf! 

Ihr Elare Aeugelein, 
Die find zwei Feuerkügelein, 
Damit fie mich verblendt. 


So Gott mir gönnet Gluͤck und Preis 
Das ich das Fähnlein nieberreiß. 
Friſch auf! 
Sc hoff damit zu fieg'n, 
Herzlieb, du mußt doch unterlieg’n 
Und geben mir den Preis. 


Die Waffen find, womit ich flreit, 
Kunft, Tugend, Ehr’ und Froͤmmigkeit, 
Friſch auf! 

So ſoll ihr Spieß und Schwerdt, 
So mich vor Zeiten hat verſehrt 
Meinen Schaden machen heil. 


Denn nimmer haft du die Gewalt, 
Daß ſich dein Lift gen mir erhalt, 
Friſch auf! 
Beliebt dir Frömmigkeit, 
Kunft, Tugend, Ehr, fo wird der Streit 
Durdy mich gewonnen feyn. 


Wo aber du nach Reichthum freift, 
Schau, daß du ne den Kampf bereuft, 
Friſch auf! s 
O Weh! Ein alter Mann 
Hat einen Sad vol Thaler an, 

Der wird did) führen hin. 


Ein wenig denke nach, mein Schaf, 
Eh du koͤmmſt auf den Mufterplag, 
O Beh! 

Wenn du mich nun befiegft, 
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Und dann bei deinem Alten liegft, 
Wie wird Dir feyn zu Muth! 


Herzallerliebſtes Engelein, 
Bedenk, was dir zu thun mag ſeyn, 
D Weh! 
Wirſt du einmal verführt, 
Mein junger Leib dir nimmer wird, 
Du bringft mich auch in Tod. 





23. Wäthdsel um Räthsel. 
Siehe Wunderhorn H. ©. 407.) 





Ei Jungfer ih will ihr 
Was aufzurathen geben, 
Und wenn fie es errätht 
So heirath’ ich fie: 


Was für eine Jungfer 
Iſt ohne Zopf? 
Was für ein Thurm 
Iſt ohne Knopf? 


„Die Qungfer in der Wieg 
Iſt ohne Zopf, | 
- Der Babilonifh Thurm 
Hat keinen Knopf.‘ 


Was für eine Straße 
Iſt ohne Staub? 
Welcher grüne Baum 
Iſt ohne Raub? 


„Die Straße auf der Donau 
Iſt ohne Staub, 
Der grüne Tannenbaum 
Iſt ohne Laub.“ 
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Was für ein König 
Sit ohne Thron? 
Was für ein Knecht 
Hat keinen Lohn? 


„Der König in der. Karte 
Hat keinen Thron, 

Der Knecht an dem Stiefel 
Hat feinen Lohn.‘ 


Was für ein König 
Iſt ohne Land? 
Was für ein Waſſer 
Sit ohne Sand? 


„Der König auf dem Schilde 
Iſt ohne Land, 
Das MWafler in den Augen 
Sit ohne Sand.” 


Was für eine Scheere . 
Hat Feine Schneid? 
Was für eine Sungfer 
Geht ohne Kleid? 


„Die Schwarze Lichtpußfcheere 
Hat feine Schneid, 
Die Sungfer in dem Meere 
Die hat Fein Kleid.‘ 


Welches ſchoͤne Haus 
Hat weder Holz noch Stein? 
Welcher grüne Straus 
Hat keine Blümelein ? 


„Das Heine Schnedenhaus 
Hat weder Holz noch Stein, | 
Der Straus an dem Wirthshaus 
Hat feine Blümelein.” 
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- Was für ein Herz 
Thut feinen Schlag? 
Und was für-ein Tag 
Hat Feine Nacht ? 


„Das Herz an einer Schnalle 
Thut feinen Schlag, 
Der allerjungite Tag 
Hat Feine Nacht.‘ 


Ei Jungfer ih kann ihr 
Nichtd aufzurathen geben, 
Und ift ed ihr wie mir 
So heirathen wir. 


„Ich bin ja feine Schnalle, 
Mein Herz thut manchen Schlag, 
Und eine fchöne Nacht 
Hat auch der Hochzeitstag.” 





26. a Den Mleistbietenden gegen gleich baare 
Bezahlung . 


(Siehe Wunderhorn I. ©, 410.) 





Lieber Schatz, wohl nimmerdar 
WIN ich von dir ſcheiden, 
Kannft du mir aus deinem Haar 
Spinnen klare Seiden. 


„Sol ich dir aud meinem Haar 
Spinnen klare Seiden, 
Solft du mir von Lindenlaub 
Ein neu Hemblein fchneiden.‘ 


Soll ich dir aus Lindenlaub 
Ein neu Hemdlein ſchneiden, 
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Muft du mir vom Krebfelein 
Ein Paar Scheeren leihen. 


„Sol ich dir vom Krebfelein 
Ein Paar Scheeren leihen, 
Mußt du taufend Krebjelein 
Durch den Nedar treiben.‘ 


Soll ih taufend Krebfelein 
Durch den Nedar treiben, 
Mußt du mir die Schrittlein zählen 
Die die Krebölein fchreiten. 


„Sol ich dir die Schrittlein zahlen 
Die die Krebslein fchreiten, 
Mußt du mir die Brüde fchlagen 
Bon einem Heinen Reife.’ 


Soll ih dir die Brüde fchlagen 
Bon einem Kleinen Reife, 
Mußt du mir den Siebenftern 
Am hellen Mittag weifen. 


„Soll ich dir den Siebenftern 
Am hellen Mittag weifen, 
Mußt du auf den Münfterthurm 
Mit mir zu Pferd auch reiten.‘ 


Sol ich auf den Münftertyurm 
Mit dir zu Pferd auch reiten, 
Mußt du mir die Spornen machen 
Wohl von dem glatten Eife. 


„Soll ich dir die Spornen machen 
Wohl von dem glatten Eife, 
Mußt du fie an die Füße fchlagen 
Am heißen Sonnenſcheine.“ 


Soll ich fie an die Füge fchlagen 
Am heißen Sonnenfcheine, 
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Mußt du mir eine Peitiche drehen 
Bon Waſſer und von Weine. 


„Sol ich dir eine Peitfche drehen 
Bon MWafler und von Weine, 
Mußt du mir den Niefenjtein 
Zu klarem Staube reiben.‘ 


Soll ih dir den Rieſenſtein 
Zu Harem Staube reiben, 
Muft du mir den Apfel roth 
Wohl um die Welt rum treiben. 


„Sol ich dir den Apfel roth 
Wohl um die Welt 'rum treiben, 
Mußt du ziehen über’5 Meer 
Und doc) auch bei mir bleiben.‘ 


Soll ich ziehen über's Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 
Mußt du deine Mutter geben 
As Jungfrau mir zum Weibe, 


„Soll ich meine Mutter geben 
Als Jungfrau dir zum Weibe, 
Lieber will ich dir ein Kindlein geben 
Und feine Jungfrau bleiben.‘ 
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7. Nergreihen. 
Nuͤrnberg 1543. 
Siehe Wunderhorn II. Seite 436.) 





Ad) Gott, was wollen wir aber heben an, 
Daß wir das recht’ und wohl erfinnen, 
Wir wollen’d auch nicht unterwegen lahn, 
Bon den Hauern da wollen wir fingen, 
Sie hauen das Silber, dad Gold mit Fleiß, 
Sogar aus feſtem Gefteine, 
Gott weiß wohl wo es leit. 


Ein Hauer in die Grube fuhr, 
Aus frifchem freiem Muthe, 
Man fieht wohl, daß er Eiſen führt, 
Darum gewinnt ihr das Gute, - 
Wenn er fümmt wieder wohl auf au Dr, 
Wenn er an Gott gedentt, 
So ift er fein wohl behüt. 


Wenn er nun fist und will beftechen, 
Die ganze Woche fo fehr, 
Hilf lieber Gott, das Erz woll brechen, 
Wir ringen ja faft nach Erze, 
Gott hat es nur felber verriegelt gar ſchon, 
Für manchen gar verfchloffen, 
Es bauet mancher Mann über das Jahr. 


Er wird des gar hart verdroffen, 
Gott will es und wieder aufriegeln gar ſchon, 
Der Hauer mit feinen Händen, 
Er getraut des zu genießen zwar, 
Wenn uns nun Gott ein Glüd gab, 
Daß wir das Erz begreifen, 
Unfer Lob ftcht auf dem Bergwerk fo breit, 
Wir achten Feines harten Reifes, 
Wir figen gar gern bei gutem Getränf, 
Wie’! Menfchenbild geneujfet, 
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Der Malvafier oder Rheiniſche Wein, 

Den trinfen gar gerne die Reichen. 

Wenn nun die Hauer fommen dar, 

Menn und die Herren erkennen, 

Unfer Lob, das preijet man gar, 

Herr Wirth, die Stube ift uns viel zu enge, 
Auch. rufen wir Tiſche und Baͤnke, 

Mir begiefen das Floͤtz recht überall, 

Eieht man die Xeuglein herwanken, 

Dazu kommen uns die Fiedler dar, 

Man hört die Saiten Elingen, 

Dazu die werthen Pfeifferlein gut, 

Man fieht die Hauer heripringen, 

Dazu die Jungfräulein ſaͤuberlich; 

Sie tragen rofenfarbe Mündlein, 

Ihre Wänglein find Lilien weis. 

Der gewaltige Münzerhof ift und viel zu enge, 
Darauf wir das Silber bringen; 

Merkt auf ihr werthen Münzer gut, 

Helft mir die Hauer erkennen, 

Sie hauen das Silber aus der alten Wand, 
Die Gott der Herr felber gebauet hat, 
Mit feiner ſelbſt Gewalt. | 

Auf dem Berge findet man, 

Manchen guten Berggefellen , 

Der wohl des Bergs geneuflet, 

Wo findet man denn einen beffern Berg, 
Da uns dad Silber ’rausfleuffet, 

Damit fo preifen wir St. Annaberg, 

Er ift geziert alfo ſchon, 

Man lobt ihn in aller Welt, 

Damit fo-preifen wir St. Joahims Thal, 
Gr ift geziert alfo ſchon, 

Man finget ihn in der Hauer Ton, 

Damit fo preifen wir dem Kaifer feine Kron, 
Sie ift geziert alfo ſchon, 

Man finget fie in der Hauer Xon. 


— 


233. Studenten- Art. ; 
Aus dem Bayrifchen. 1650 — 1700.) 
(Siehe Wunderhorn I. ©. 441.) 





Schlimm Leut find Studenten, man ſagt's überall, 
Obwohl fie fchon fommen im Jahr nur einmal, 
So machen's in's Dorf fo viel Unruh’ und Mift, 
Daß und die erfte Moche fchon weh dabei ift. 


Wir müffen nur forgen auf Marien Geburt, 
Es wuͤnſcht' auch ein jeder, daß Galli bald wird, 
Da kommen’ mit Degen und Büchfen daher, 
Und machen im Dorfe ein jammerlich Gefcher. 


Nichts ift vor ihnen ficher, Fein Henne, kein Taube, 
Als wärend erfchaffen zum Plündern und Raube, 
Darf ihnen kein Gans auf die Wiefen ’naus trauen, 
Studenten thun ihr gleich den Kragen weghauen. 


- Sind Garten mit Brettern und Riegeln umzäunt, 
So thun ſie's zerbrechen, daß die Sonne durchicheint, 
Sie fleigen um die Aepfel, zerreiffen die Baum, 

Mär zufrieden, trüg’ jeder nur ein Taſche voll heim. 


Mit Feuer und Pulver find’s gar fehr gefahr, 
Daß oft ei'm fein Haufel verbrennet gar wär, 
Laffen pulverne Fröfchle einem hupfen aufs Dach, 
Wenn's brennet, fo fragen’s Fein Zeufel danach. 


Hat einer bei'm Häufel ein wachbaren Hund, 
Der fonft von der Kette nicht abfommen kunnt, 
Sie laffen ihn laufen, e8 wär’ ja nicht noth, 
„Potz Hagel, da ſchießt's ja!“ der Pudel ift tobt, 


Studenten im Wirthshaus, find’3 aus der Weil friſch, 
‚Sie brauchen allein ein’n großmächtigen Tifch, 

Sie faufen und fchreien als g’hört das Haus ihn'n, 

Und faufen und fchreien ſich bligblau. und grün. 
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Bald reden’3 Japodeinifch, ich kann's nicht verftehn, 
Doch iſt's leicht zu rathen, auf und muß es gehn, 
Bald tanzen’5 und fpringen’s und hupfen's am Fled, 
Und nehmen den Knechten den Zanzboden weg. 


Und fchmeißen die Knecht fie auch alle heraus, 
So laufen's wie- die Maͤus' auf die Straßen hinaus, 
Und machen ein Haufen und graufam Gefecht, 

Und hauen und ftechen und fchreien erft recht. 


Ziehn 'naus auf die Felder und geben kein Fried, 
Iſt grad wie ein Wetter, fo fpielen’3 damit, 
Da treten’ die Aecker, verftehn nicht was 's iſt, 
Wenn einer fhwarz Brot um fein Handarbeit frißt. 


Sind Roß auf der Weide, und raften ein Weil, 
So nehmen’3 Studenten, e3 iſt gar ein Gräul, 
Und hauen’s in die Seiten mit all beiden Füßen: 
Ah wenn fie dad Roͤſſel doch langfam gehn liegen! 


— — ñ— 
W. Die schwäbische Tatelrunde. 


Altes Manuſkript. 1500 — 1550. 
(Siebe Wunderhorn II, Seite 445.) 





Neun Schwaben gingen über Land, 
Zu einer Dornenheden, 
Alda der Sofel ftille ftand, 


That Abentheuer fchmeden. 


Es fchlief ein Haas ganz flarr im Gras, 
Die Ohren that er reden, - 
Die Augen offen, hart wie Glas, 

Es war ein rechter Schreden. 


Hätt’ jeder ein Gewehr, gewiß 
Er wollt's fürn andern fireden, 
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So hatten's all neun nur ein Spieß, 
Mer darf den Haas mit wecken. 


Drum hielten's einen Kriegeörath 
AU neun ganz einig fchiere, | 
Sie wollten thun ein fühne That 
An dem graufamen Thiere. 


AU neun an ihrem Schwabenfpieß 
Stehn männlich hint'r einander, 
Du, Jokel, bift der vorberft g’wiß, 
Sprach einer zu dem ander. 


Du Ragenohr, geh du voran! 
Der vorderft that auch fprechen: 
Sch muß dahinten vorne ftahn, 
Ich fchieb, du mußt nur flechen. 


Der vorberft ſprach: wärft du vorn dran, 
Du fprächft nit mein Gefelle, 
Du Ragenohr, geh du voran, 
Hier ift ein harte Stelle. 


Der Haas erwacht ob ihrem Streit, 
Ging in den Wald hinfchweifen, 
Der ſchwaͤbiſch Bund thät ald ein Beut 
Des Haafen Panner ergreifen. 


"Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein goldne Bruden ſchlagen, | 
Und han da lang ein Fluß gelucht, 

Und kunnten kein'n erfragen. 


Daa ſtand ihn'n auc ein See im Weg, 
Der bracht’ ihn’n große Sorgen, 

Weil in dem Grad, nit weit vom Öteg, 

Ein Froſch ſaß unverborgen. 


Der immerdar geſchrien hat 
Mit der quaterten Stimme, 
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Wadwad, Wadwad, Wadwad, Wadwad, 
Da ging’ dem Nagenohr fchlimme. 


Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, wad! er koͤnnt durchwaden, 
Da that er in dem Waſſer tief 
Erfaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waſſer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 
Seht, bi an Hut, der gut Landmann! 
Durch's Waffer thut er wandern. 


Der Frofch fchrie wieder Wadwad, Wad, 
Der Jokel fprach: uns allen 
- Der Land3mann ruft auf feinen Pfad, 
Wir follen nit lang Fallen. 


Wir follen wahrlich jest vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe, 
- Mohl alle fpringen in den See, 
Weil wir noch fehn den Pfade. 


So richt’ ein Froſch neun Schwaben hin, 
Die fchier befiegt ein'n Haafen, 
Drum haften Schwaben immerhin 
Die Froͤſch' und auch die Haafen. 
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». Schnelle Entwickelung. 
Mach dem Ienaer Eoder. 
» (Siehe Wunderborn II, ©. 144.) 





Ein junger Mann nahm ſich ein Weib, 
Holdſelig und gar fein von Leib. 


Dem Weib er uͤberſah gar viel, 
Schwieg ihr in allen Dingen ſtill. 


Alſo gewinnt das Weib den Mann, 
Daß er nicht mehr zu Wein gehn kann. 


Muß der Gefellen auch ablafien, 
Darf nur mit ihr allein noch ſpaſſen. 


Doch einsmal feht, da ging er aus, 
Kam ohngefähr vor's Schenkwirthshaus. 


Gefellen fein darinnen ſaßen, 
Recht froͤhlich ſangen, tranken, aßen. 


Sie thaͤten ihm gar balde winken, 
Der ein ſtand auf, bot ihm zu trinken. 


Er ſchuͤttelte den Kopf und lachte, 
Die Leute große Augen machten. 


Der ein fuͤhrt ihn hinein geſchwind, 
Er ſitzt bei ihnen wie ein Kind. 


Es war ſein Herz ihm noch ſo ſchwer, 
Hub an zu ſeufzen gar zu ſehr. 
Wie er an's Heimweh nur gedacht, 
Der Frau Geſundheit ward gebracht. 


Er trank's hinein, er trank es aus, 
Und dachte gar nicht mehr nach Haus. 
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Sein Glas, dad rüdt er immer vor, 
Und war ber, lautefte im Chor. 


Doc die Sefellen gingen eben, 
Zwei mußten ihn nad) Haufe heben. 


Recht mit Gewait fie. mußten fchleppen, 
Er flürzt hinauf die ſchmalen Treppen. 


Das Weib mit Angft Fam angegangen, 
Ein Unglüd meint fie, wär" ergangen. 


Sie hat die ganze Nacht gemacht, 
Und im Gebet an ihn gedacht. 


Da ift er hart fie angegangen, 
Mit Schlägen hat er fie empfangen. 


Was ift für Lehr daraus gefloffen: 
Nicht jede Eh’ ift im Himmel gefchloffen. 


# 





31. Der Traum. 
Altes Manuftript. 
In des Regenbogen überlangem Ton. 
Sicht Wunderhorn II. ©. 223.) 





| i 
Ein mal lag ich 
Sn Schlafes Qual, 
Mich daͤucht' ich war 
Auf einem Berg 
Bor eime föniglihen Pallaſt, 
Der war burchhauen pur 
Nach meifterlihen Sinnen, 
Bildwerf zierlich 
Stand überall 
| 29° 
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Am Pallaft fiolz, 

Der war von Marmorquader; 
Fein war dad Dach 

Bon Kupfer braun, 

Berillen klar 

Das Zenfterwert” 

Zu oberft von der Burg ber glaſt 
Von Gold ein Sonnenuhr, 
Guͤlden waren die Zinnen. 
Ringweis ich ſah 

Darum einen Zaun 

Von Zederholz, 

Die Pforte war Albater. 

Ich trat auf die Schlagbruͤcke, 
Und ſah ein Tanz 

Von minniglichen Bilden 

In dieſem Pallaſt ſchoͤn; 

Da ging ich ſtehn 

Zu dieſer Pforten, 

Und blickte heimlich hinein, 

Die klaren Aeuglein ſpielten, 
Freundliche Wort 

Wurden gehort. 

Die adelichen Jungen 

Nach den Trometen -(Flöten) 
Höfelih fprungen, 

Ihr jedes hat 

Bon Sammt ein Wat, 

Ein koͤſtlich Schauben, 

Ning, Ketten, goldne Borten. 
Heidnifch war der Frauen Geberd, 
Darauf jede mit Roſenkraͤnz; 
Der Männer fürftliches Gewand, 
Bon Sammet, Seiden und Zaffant, 
Damaft und gulden Stüden 
Bon Perlen glänzen, Kränzen 
Auf den Hauben. 

Im Herzen mein 

Dacht', mögt’ ich bei der Schaare feyn! 
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Ich wollt mich mifchen unter ſunder 
Und .that gehn, 
Das war mir frei ‚gelüden. 


2 


Ich kam hinein, 
Und ſah die Tiſch 
Mit Pfeler Tuch 
Bedecket all, 
Mit Teppich war der Saal geziert, 
Mitten ſtund im Pallaſt 
Ein kaiſerlich Kredenze 
Von Zipperwein, 
Wilprett und Fiſch, 
Bereitet war 
So uͤberkoͤſtlich Speiſe, 
Solch mannich Blum 
War da geſtreut, 
Himmliſcher Geruch 
War in dem Saal, 
Zu Tiſch 
Mannichem edlen Gaft 
Zu großer Neverenze, 
Ein große Summ 
Der Dienfteleut 
Dienten der Schaar, 
Nach Art höfelicher Meife, 
As ein End hätt das Mahle, 
Standen fie auf, 
Ein Sommer Reihen fprungen, 
Gar lieblicher Gefang 
Mit Freud’ erklang. 
Ihr Melodeye 
Die konkerdiret Luftiglich 
Gleich engelifchen Zungen. 
Auch ſah ich viel 
Der KRitterfpiel 
Von Rittern und von Sinechten, 
Mit Laufen, Springen, Ringen, 
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*» Kämpfen, Fechten 
Kuͤnſtlich, gelenkt, 
Mit viel Gepräng. 
Nach dem einließen 
- Sie auch ein Mummereie. 
Verputzet, daß man fie nit kennt, 
Zumal ein wohlgezierter Hauf, 
Die hätten ein Maruskatanz, 
hr zween fah ich gerüftet ganz, 
In Harnifch über alle, 
Die konnten flechen, brechen 
Mit den Spießen 
Gar ritterlich. 
In einen Winkel ſchmiegt' ich mich, 
Mein Herz vor Freuden fittert, zittert, 
 Hupfet, fprang 
Bon Wonn’ in diefem Saale. 
‚3. 

Schau, indem fam 
Hinein der Tod, 
Mit fich er trug 
Ein Senfe fcharf, 
Und ſchlich graufam hinein den Saal, 
Und mähet.ab und auf, 
Bald farbe, wen er trafe. 
Ein Ende nahm 
Die fröhlich Rott. 
Sedermann floh, 
Und aus dem Saal ſich machet, 
Traurig Gefchrei 
Mar ihr Gefang, 
Der Tod fie fchlug, 
Zu Haufen warf; 
Da ward manch rothes Münblein fahl, 
Groß ward der Zodten Hauf, 
Alſo daͤuͤcht mich im Schlafe. 
Wie daß ich frei 
Herab da fprang 
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Sn Graben hoch, 

Indem ich aufgemachet, 

Und daͤuͤcht mir heimlich eben; 

Der Zraum bedeut 

Die Wolluft dieſer Melte, 

Der Pracht, Gewalt und Ruhm 
Iſt ald ein Blum 

In ihrer Zierde 

Durch) Regen fanft und Fühlen Thau, 
Aufwächfet in dem Felde. | 
So Reifes Duft 

Und falte Luft 

Geſchwind über fie thut blafen, 
Bald fie verfchmoret, dorret 

In der Maßen, 

Reichthum und Kunft, 

Freud, Lieb’ und Gunft, 

Ehr' und Gewalte, 

Gepräng, Gefhmud und Würbe, 
Auf diefer Erde aller Stand 

Steht es in Gluͤck und blühet heut, 
So fihwindet es doch morgen ab, 
Und finfet endlic) in das Grab; 
Was Fleiſch und Blut fonnt geben, 
Da3 muß verderben, fterben 

Jung’ und alte 

Mann unde Frau; 

Auf das Vergänglich hier nit bau, 
Das als ein Traume, Schaume 
Kommet um. — 

Fleuch, zeuch zum ewgen Leben. 
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32. Sankt Meinrad. 
Siche Wunderhorn IU. ©. 170.) 


— — — 


Graf Berthold von Sulchen, der fromme Mann, 
Er fuͤhrt ſein Soͤhnlein an der Hand. 
Meinrad, mein Soͤhnlein von fuͤnf Jahren, 
Du mußt mit mir gen Reichenau fahren. 


Hatto, Hatto, nimm hin das Kind, 
Alle liebe Engelein mit ihm ſind, 
Die geiſtlich Zucht mag er wohl lernen, 
Und mag ein Spiegel der Muͤnche werden. 


Er ging zur Schul barfuß ohne Schuh, 
Und legt die geiſtlich Kunſt ſich zu; 
Die Weißheit kam ihm vor der Zeit, 
Da ward er zu einem Prieſter geweiht. 


Da ſchickt ihn Hatto auf den Zuͤrcher See, 
Daß er in's Kloͤſterlein bei Jona geh’; 
Bei Jona zu Oberzollingen, 
Da lehrt er die Muͤnch beten und ſingen. 


Da er lange ihr Schulmeiſter war, 
Und ihn die Bruͤder ehrten gar; 

Thaͤt er oft an dem Ufer ſtehen, 

Und nach dem wilden Gebirg hinſehen. 


Sein Gewiſſen zog ihn zur Wuͤſte hin, 

Zur Einſamkeit ſtand all ſein Sinn; 
Er ſprach zu einem Muͤnch: Mein Bruder, 
Ruͤſt' uns ein Schifflein und zwei Ruder. 

⸗ 
Ueber See zur Wildniß zur Wuͤſtenei, 

Hab’ ich gehört gut fiſchen ſey; 

Da gehn die Fiſchlein in den einſamen Baͤchen! — 

Ja Herr, mein Meifter, der Muͤnch thaͤt ſprechen. 
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Sie fuhren gen Rapperswyl über See, 
Zu einer frommen Wittib fie da gehn; 
Bewahr’ und die Gewand, fie zu ihr fprechen, 
Daß fie und nicht in der Wildniß zerbrechen. 


Sankt Meinrad und der Bruder gut, 
Sie folgten wohl der Bächlein Flut: 
Sie fiſchten hinan in dem Flüßlein Sille, 
Bid in die Alp gar wild und ftille, 


O Herr und Meifter, lieber Sankt Meinrad, 
Wir haben Fifchlein fchon mehr als fatt; 
Noch nit genug Meinrad da faget, 
Steigt wo der Finfterwald herraget. 


Und da fie gegangen ben dritten Tag 
Im finftern Wald eine Matte lag; 
Ein Born da unter Steinen quillet, 
Da hat Sankt Meinrad den Durft geftillet. 


Nun lieber Bruder, nun iſt's genug, 
Gen Rapperswyl die Filch er trug; 
Die fromm Wittib fiand vor der Pforten, 
Und grüßt die Münch mit frohen Worten. 


Willkomm, willkomm, ihr bleibt fchier lang, 
Die reiffende Thier, die machten mich bang; 
Die Fiſch, die that fie braten und Sieden, 
Die aßen fie in Gottes Frieden. 


Frau, hört mich an durch Gott den Herrn! — 
Die Wittib Sprach: das thu’ ich gern! 
Ein armer Priefter hat dad Begehren, 

Sein Leben im Finfterwald zu verzehren. 


Nun ſprecht ob hier ein Frommer leb, 
Der ihm ein klein Almoſen geb; 
Sie ſprach: Ich bin allein allhiere 
Ich werd' ihm ein Almoſeniere. 
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Da that Sanft Meinrad ihr vertrauen, 
Daß er fih wollt! ein Zelle bauen, 
Und kehrt nach Oberzollingen, 
That nod) ein Jahr da beten und fingen. 


Aber die Einſamkeit drangt, ihn fehr, 
Er hat fein ruhig Stund da mehr; 
Und eilt nad) Rapperswyl zu der Frauen 
Die ließ ihm da feine Zelle bauen. 


Am Aepfel wohnt er fieben Jahr, 
Biel fromme Leut die kamen dar; 
Seine Heiligkeit macht groß Gefchrei, 
Und zog da gar viel Volks herbei. 


Solch weltlich Ehr bracht’ ihm viel Schmerz, 
Sein Hüttlein ruͤckt er waldeinwätts ; 
Zum finftern Wald, wo das Brünnlein quillet, 
Das ihm einft feinen Durft geftillet. 


Und wie er fi) dad Holz abhaut, 
Daraus er feine Zelle baut; 
Findt er ein Neft Mir jungen Raben, 
Die thät er da mit Brot erlaben. 


Die fromm Frau auch von Rapperswyl, 
Schickt ihm Almofen ein gut Theil; 
So lebt er während funfzehn Jahren, 
Sein Freund die beiden Naben waren. 


Bon Wolltau war ein Zimmermann 
Der Fam da zu dem Wald heran; 
Und bat au den St. Meinrad eben 
Sein Kindlein aus der Tauf zu heben. 


Da ging St. Meinrad hinab in's Land, 
Dem Zimmermann zur Taufe ftand; 
Und fam dba wieder zu viel Ehren, 
Das thäten zwei böfe Mörder hören. 
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Petr und Reinhard dachten wohl 
St. Meinrads Opferftod wär voll; 
Und wie fie zum Finfterwald eintreten, 
Die Raben fchreien in großen Nöthen. 


St. Meinrad lad die Me zur Stund, 
Der Herr that ihm fein Stündlein fund; 
Da betet er aus ganzer Seele, 

Daß ihn der Himmel auserwähle, 


Die Mörder fchlagen an die Thür: 
Du böfer Münich tret herfür; 

Thu’ auf, gieb und dein Geld zufammen, 

Eonft fteden wir dein Haus in Flammen. 


Im Finfterwald ſchallt's ganz verworrn, 
Die Raben mehren ihren Zorn; 
Um ihre Haͤupter ſie wuͤthend kreiſen 
Nach ihren Augen hakken und beißen. 


St. Meinrad ſanft zu ihnen tritt, 
Bringt ihnen Brot und Waſſer mit; 
Eßt, trinkt, ihr Gaͤſte, ſeyd willkommen. 
Dann thut, warum ihr hergekommen. 


Der Reinhard ſprach: Warum komm' ich? 


St. Meinrad ſprach: Zu toͤdten mich; 
Da ſchrien ſie beide: Kannſt du es wiſſen? 
So werden wir's vollbringen muͤſſen. 


Nun gieb dein Silber und all dein Gut! — 


Da ſchlugen ſie ihn wohl auf's Blut; 
Und da ſie ſeine Armuth ſahen, 
Thaͤten ſie ihn zu Boden ſchlahen. 


Da ſprach der liebe Gottesmann: 
Ihr lieben Freund nun hoͤrt mich an; 
Zuͤndt mir ein Licht zu meiner Leiche, 
Dann eilt, daß euch Fein Feind erreiche. 


* 
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Der Peter ging da zur Kapell, 
Zu zünden an die Kerze hell; 
Die thär durch Gott von felbjt erbrennen, 
Die Mörder da ihr Schuld erkennen. 


Die Kerze brennt an feiner Seit, 
Ein Wohlgeruch ſich auch verbreit; 
Sein Seel thät zu dem Himmel ziehen, 
Die Mörder da erfchroden fliehen. | 


Aber die frommen Raben beid, 
Die gaben ihnen böS Geleit; 
Um ihre Häupter fie zornig Freifen, 
Und ihnen Haar und Stirn zerreiffen. 


Durch Wollrau Famen fie gerannt, 
Der Zimmermahn die Naben kannt; 
Da thät er feinen Bruder, bitten, 

Zu folgen ihren wilden Schritten. | 


Sndeß lief er in den Finfterwald, 
Sucht feinen lieben Gevatter bald; 
Der lag erfchlagen auf grüner Haibe, 
Die Kerze brannt' an feiner Seite, 


Er fügt ihn auf den blutgen Mund, 
Hiüllt in den Manteb ihn zur Stund; 
Legt weinend ihn in die Kapelle, 

An feines heilgen Altard Schwelle. 


Und eilt herunter in das Land, 
Sein Sammer allen macht befannt; 
‚Und fchiet hinauf fein Kind und Frauen, 
Nach ihrem heilgen Freund zu fchauen. 


Die Mörder fand er im Wirthshaus, 
An der Schifflande zu Zürich draus; 
Die Raben fliegen die Fenfter ein, 

Und warfen um das Bier und Wein. 
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Die Mörder man ergriff und band, 
Ihr Schuld, die haben fie befannt: 
Und bis hin auf den Scheiterhaufen, 
Die Naben fie wohl haffen und vaufen. 


Der Abt zu Reichenau da hört, 
Der fromm St. Meinrad fey ermoͤrdt; 
Schickt auch mit Licht und Fahn viel Brüder, 
Zu holen des St. Meimads Glieder. 


Und da der Leib zum Ekell fam, 
Mo er gewohnt, der heil’ge Mann ; 
Da war der Sarg nicht zu bewegen, 
‚Sie mußten ihn da niederlegen. 


Sein heilig Herz und Ingeweid 
Sie da begruben zu der Zeit; 
‚ Den Leib fie dann mit Beten und Singen 
Nach Reichenau zur Kirche bringen. 


Mo er geftorben und gelebt, 
Das Klofter Einfiedeln ſich erhebt. 
Für fromme Pilger ein Wunderquelle, 
Duilt dort in St. Meinrads Kapelle. 
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11. Handwerkslieder. 


ee 


Siehe des Knaben Wunderhorn. 3 Bde, Heidelberg 1806 — 1308, 


1. Romanze bon den Schneidern- 
Sliegendes Blatt. 
Siehe. Wunderhorn I. ©. 3%5,) 
(Neu komponirt von Himmel, Siehe bei Merbfejjel, No. 110.) 





Es find einmal drei Schneider gewefen, 
O Se, es find einmal drei Schneider geweſen, 
Sie haben ein Schneden für ein Bären angefehen, 
D Se, D Ie, D Se! 


Sie waren deffen fo voller Sorgen, 
O Ze, fie waren deſſen fo voller Sorgen, 
Sie haben fich hinter ein Zaun verborgen, 
-D Te, D Se, O Se! 


Der erfte fprah: Geh du voran, 
D Se, der erfte fprach: Geh du voran, 
Der andre ſprach: Ich trau mich nicht vor, 
O Se, D Te, D Je! 


Der dritte der war wohl auch dabei, 
O Je, der dritte. der war wohl auch dabei, 
Er ſprach: Der frißt uns alle drei, 
D Ie, O Je, O el 


Und als fie find zufammen fommen, 
D J ‚und als fie find zufammen fommen, 
So haben fie dad Gewehr genommen, 
D Se, O Ie, D Je! 
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Und da fie fommen zu dem Streit, 
O Se, und da fie fommen zu dem Streit, 
Da macht ein jeder Neu’ und Leid, 
D Se, D Je, O Je! 


Und da fie auf ihn wollten hin, 
D Se, und da fie auf ihn wollten hin, 
Da ging es ihnen durch den Sinn, 
O Se, D Ie, O Je! 


„Heraus mit dir du Teufelsvieh, 
O Se, heraus mit dir du Teufelsvieh, 
Wann du willt haben einen Stich.” 
D Je, O Je, O Je! 


Der Schneck, der ſtreckt die Ohren heraus, 
D Se, der Schned, der ftredt die Ohren heraus, 
Die Schneider zittern, es ift ein Graus. | 
O Le, D Je, O Se! 


Und da der Schned dad Haus bewegt, 
O Je, und da der Schned da3 Haus bewegt, 
Sp haben die — das Gewehr abgelegt. 
DD I, O Je, O 3 


Der Schneck der kroch zum Haus heraus, 
O Je, der Schneck der kroch zum Haus heraus, 
Er jagt die Schneider bei'm Plunder hinaus. 
D Je, DO Je, O Je! 
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2. Des Schneiders Feierabend und Mleistergesang. 


Altes Lied, im Befis von Herrn Clemens Brentano. 
(Siehe Wunderhorn 1. ©. 418.) 





Und als ich faß in meiner Ze’ und fchreib 
Da kamen drei Beginnen- 
So alte heil’ge Weib. 
Sie lafen mir vor 
Den fchnellen grimmen Tod. 
Sch bin ein armer Schneider, 
Und leid’ es wohl durch Gott; 
Da hatt’ ic) armer Schneider 
Für fie und mid) Fein Brot, 


Die Erfte ſpann, den Faden dreht bie Zweit, 
Die Dritte hielt die Scheere 
Zum Schneiden fchon bereit, 
Sie lafen mir vor: 
Zum fchnellen grimmen Tod 
Bereit dich armer Schneider, 
Das Sterben thut dir Noth, 
Dieweil du armer Schneider 
Sn deinem Sad fein Brot. 


Und als ich hungrig faß in meiner Zell’ und fchreib, 
Da fliegen durch die Dede 
Drei junge jchöne Weib; 
Sie fangen mir vor 
Wohl von der Ewigkeit , 
Da hätt ich armer Schneider 
Noch lange, lange Zeit. 
Gebt Brot mir armen Schneider, 
Mein Weg ift noch gar weit. 


Die Erfte trug ein Speer, ein Saitenfpiel 
Die Dritt’, ein Lorbeerzweig die Zweit, 
Das war die Ewigkeit. , 

Die Erfte fang mir vor: 
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„Der Speer in gutem Streit, 
Der trägt das Lorbeerzweiglein, 
Der trägt die Ewigkeit!‘ 

D hätt’ ich armer Schneider 
Ein Stärkung in dem Streit, 


Des zürnt die alte Kat und knappet mit * Scheer, 
Da ſteckt ich ſie zum Fenſter naus, 
Auf meinem guten Speer, 
Da las ich ihr vor: 
„Dein ſchneller grimmer Tod, 
Trifft nicht mich tapfern Schneider, 
Ich fechte wohl um Gott.“ 
Wer giebt mir muͤden Schneider 
Zur Staͤrkung nun ein Brot. 


Da reichte mir die Dritt das Lorbeerzweigelein, 
Mein Haupt das war zu dicke, 
Der Lorbeer war zu klein. 
Die Zweite fang Mir vor: 
„Haͤttſt du die Harfe mein, 
Es müßt der Kranz fich weiten, 
Schlüg Gottes Finger drein!“ 
Ach hätt’ ich armer Schneider 
Ein Truͤnklein rheinfchen Wein, 


Da trat in meine Zell’ ein ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Was trug fie auf den Händen? 
Ein Becher Gotteöwein. 

Der fang ich wohl vor, 

Mein Harfe Hang auch rein, 
Der Lorbeer thät fich breiten, 
Schloß und in Schatten ein, 
Sie warf mir armen Schneider 
In's Glas ihr Fingerlein. 


Nun ſitze ich in meiner Zell’ und fing 
Und leere meinen Becher, 
Da Elingt der Bulen Ring. 
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Den Alten fing’ ich vor, 

Sie ſchlafen nidend ein, 

Mein Lieb nimmt ihren Faden, 
Spinnt alte Zeit hinein, 

Und fpinnt mir, armen Schneider, 
Ein Brauthemd oben drein. 


Die Alte, die zum Senfter naus nun fnappet mit ber 
Scheer, - 
Die ift der Werkſtadt Zeichen, 
Lockt gut Gefellen her. 
Ich finge ihnen vor, 
Wie doch der grimme Tod 
Nur fey ein Bärenhäuter, 
Bor Sang und Streit und Gott. 
Das bracht mich frommen Schneider 
Wohl wieder an das Brot. 


3. Rühre nicht Bock, denn es brennt- 
I. ©. 347. 
(Aus der Zeit Simon Dachs.) 





Bons died, Bol! 
Dei Grats, Blod! 
Wie viel Tuch zum Rod? 
Sieben Ellen. 
Wann foll ich ihn haben? 
Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sontag Abend, 
Sprad der Gejelle. 
“ Sonntag kam, Blod kam. 


Bons dies, Bol! 
Dei Grats, Block! 
Nun wo ift mein Rod? 
Nicht genug Tuch. 
Sieben Ellen Fein Rod? 
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Was fol’3 dann werden Bo? 
Ein Wammes, Block! 

Wann ſoll ich ihn haben? 
Gleich auf der Stelle, 

Auf den Sonntag Abend, 
Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
Dei Grats, Block! 
Wo iſt nun mein Wamms Bock? 
Nicht genug Tuch. 
Sieben Ellen kein Wamms, kein Rock? 
Was ſoll's dann werden Bock? 
Ein Paar Hoſen, Block. 
Wann ſoll ich ſie haben? 
Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sonntag Abend, 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block kam. | 


Bons dies, Bol! 
Dei Grats, Blod! 
Wo find nun die Hofen Bod? 
Nicht Tuch genug. 
Sieben Ellen nit Hofen, nicht Wamms, nicht Rock? 
Was ſoll's dann werden Bock? 
Ein Paar Struͤmpfe, Block. 
Wann ſoll ich ſie haben? 
Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sontag Abend, 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
Dei Grats, Block! 
Wo ſind nun die Struͤmpfe Bod? 
Nicht Tuch genug. 
Sieben Ellen nicht Struͤmpf, nicht Hoſen, nicht Wamms, 
nicht Rock? 
30* 
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Was ſoll's dann werden Bock? 
Ein Paar Handſchuh, Block. 
Wann ſoll ich ſie haben? 
Gleich auf der Stelle, 

Auf den Sonntag Abend, 
Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


Bons dies, Bock! 
Dei Grats, Block! 
Wo ſind nun die Handſchuh Bock? 
Nicht Tuch genug. 
Sieben Ellen nicht Handſchuh, nicht Struͤmpfe, nicht Hoſen, 
| nicht Wamms, nicht Rock? 
Was ſoll's dann werden Bol! 
Ein Diumling, Blod. 
Wann fol ich ihn haben? 
Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sonntag Abend, 
Sprach der Gefelle. 
Sonntag kam, Blod Fam. 


Bons dies, Bol! 
Dei Grats, Blod! 
Wo ift nun mein Däumling Bod? 
Nicht Tuch genug. . . 
Sieben Ellen nicht Däumling, nicht Handſchuh, nicht Strümpf, 
nicht Hofen, nicht Wamms, nicht Nodt 
Was fol’ dann werden Bod? 
Noch ein Viertel 
Wird's ein Gürtel, Blod. 
Wann fol ich ihn haben? 
Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sonntag Abend, 
Sprach der Gefelle. 
Sonntag fam, Blod Fam. 


- Bons died, Bol! 
Dei Grats, Blod! 


| 
ı 


| 
} 
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Wo iſt mein Gürtel Bod? 

Das Tuch ift zerbrochen, 

Ihr tragt's ſchon acht Wochen. 
Block thaͤt zum Kraͤmer laufen, 
Thaͤt ein neues Tuch kaufen. 

Und waͤr der Block nicht geſtorben, 
Der Bock haͤtt' ihn verdorben. 


— — — 


4 Die feindlichen Briider. 
Handfhrift mit Noten, 1600-1700, II. ©, 353. 


’ 
Don Geishaar. 


Müller, warum thuft erbleichen ? 
Weiße Farb bezüchtigt dich, 
Aler Muth will von Dir weichen, 
Was iſt dir, Dich frage ich. 
Diebftähl dir vielleicht einfallen 
Die begangen haft beim Mahlen. 
Weißer Müller obne Scham, 
Weil du führft ein’ Diebesnam. 


Don Mahlmep!. 


Schneiderlein, was thuft du fragen, 

- Warum ich ganz weiß erfchein ? 

Sollteſt mir zuvor erft fagen, 

Was bedeut’ die Roͤthe dein? 

Roth bift du vor lauter Kledel, 

Die geftohlen du Getsbödel, * 

Schneider großen Diebftahl übt, 

Gar nichts ald den Abfchnitt Tiebt. 


Don Geishaar. 
Mehldieb fey nicht alfo trugig, 
Halte mir nicht Diebftahl für, 
Mache dich nicht fo unnükig, 
Kehre nur vor Deiner Thür. 
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Schwarzmehl du für weiß thuft geben, 
Davon ftiehlft du noch daneben, 
Sa, die Kleien ftiehlft du auch, 
Das ift ja der Müller Brauch. 


Don Mahlmehpl. 


Was thut doch der Geisbock ıneden, 
Fangt da mit mir Händel an, 
Wil ihn in ein Beutel fteden, 
Hängen auf am Hofenband. 
Diebftahl will er mir voritoffen, 
Der doch voller Diebespoffen, 
Sag, wie iſt dad Kleid doch bein, 
Da's geftohlne Fledel feyn. 


Don Geishaar. 


Sedelleerer, magft fo lügen, 
Schweige mir nur alsbald ftill. 
Sonften deinen Mehlmuth biegen 
Sc mit meiner Elle will; 

Meinft, ich pfleg vom Raub zu leben, 
Weil du es jo macheft eben. 

Dein Kropf ift Diebftahli voll 

Weil dein Kopf fchmirali toll, 


Don Mahlmehl. 


Braud die Elle nur zum meffen, 
Fledeldieb, und nicht für mich, 
Doppelt meffen thu vergeffen, 
Hiezu mahnt Don Mahlmehl did). 
Doppelt Tuch und doppelt Seiden, 
Doppelt Knöpf braucht beim Zufchneiden, 
Sa, noch diefes nicht erkledt, 
Weiter fich dein Geiz erftredt. 


Don Geidhaar. 


Müller, Mahler, Rocdenftehler 
Sag, womit erhältft dein Schwein, 
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Kaufft Getreid nicht um ein Heller, 
Muß doch fett wie du ja feyn. 
Andre müffen fich ernähren, 

Du thuft fremdes Gut verzehren, 
Gleich ein Habicht, Räuber, lebft, 
Und in lauter Diebſtahl fchwebft. 


Don Mahlmepl. 

Wie prangft du mit Silberfnöpfen, 
Mit Seiden ausgenaͤhtem Tuch, 
Weib und Tochter auch mit Schöpfen, 
Mit Spis, Bändern, hohem Schmuck; 
Dann dies find geftohlne Waaren, 
Die da zieren Hoffahrtd Narren. 
Bift ein rechter Papagei, 
Iſt nicht3 dein, als das Geſchrei. 


Don Geishaar. 

Mein Muͤhleſel thu betrachten, 
Sieh dich bei der Nafen Doch, 
Deinen Kropf thu beobachten, 
Mit demfelben hurtig poch, 
Die Natur hat dir ihn geben, 
Daß du follft bezeichnet leben. 
Diefer ift ein Ueberfluß, 
Gleich wie dir dein Diebögenuß. 


Don Mahlmehl. 

Hättft eim Kropf, du wäreft fchwerer, 
Dürfft nicht tragen 3’ Bügeleis, 
Der Wind dich hinweht, du LKeerer 
Du verfchütteft deine — — — —! 
Geh du deine Finger reiben, 
Daß du Fannft die Zeit vertreiben. 
Unrecht Gut heraus dir fährt,» | 
Geſunder Haut bift.du nicht wert). 


Don Geishaar. 


Eines muß ich dich noch fragen, 
Warum madft die Sad fo leer, 
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Werden voll dir zugetragen, 

Kehren heim nicht halb fo fchmwer. 
Geld brauchft du für deine Kinder, 
Die nicht Elüger ald die Rinder, 
Oder für dein Lumpgefind, 

Wenn's nicht durch die Gurgel rinnt. 


Don Mahlmehl. 


Sag mir auch du Fingerreiber, 
Bu was fo viel Futter ift, 

Doch nicht fo viel Diebftahl treibe, 
Schau man fennt fchon deine Lift. 
Steifleinwand, Kameelhaar eben 
Muß man dir ja doppelt geben, 
Damit kleideſt du die Dein, 

Ah, laß doch das Stehlen ſeyn! 


Chor Don Geishaars. 


Maisendieb, Roggendieb, Gerftendieb, 
Korndieb, Kleiendieb, Breiendieb, 
Erbfendieb, du, du, du Linfendieb, 
Graupendieb du, du, du Mehlbeutel, 
Lügenveitel, Waſſerkropf, Eſelsknopf 
Muͤhlnarr, du, du, du Me Me Mehldieb, 
Du biſt ein Dieb, ja ja ja, nein nein nein, 
Ich nicht, du, du, du! 


Chor Don Mahlmehls. 


Tuchdieb, Zeugdieb, Hoſendieb, Seidendieb, 
Fadendieb, Bordendieb, Saͤckeldieb, 
Fleckeldieb, du, du, du Kamerihaardieb, 
Mancheſterdieb, du, du, du Knopfdieb, 
Fingerreiber, Bocktreiber, Ziegenbart, 

Armer Tropf, meck meck meck, Ziegenknopf, 
Du biſt ein Dieb, meck meck meck, ja ja ja, 
Ich nicht, du, du, du! 


Chor Don Geishaars. 
Es iſt ein Dieb da! 
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— ———— 


Chor Don Mahlmehls. 8 
Es iſt ein Bock da! 


Chor Don Geishaars. 

Wer iſt er? 
Chor Don Mahlmehls. 

Wer iſt er? 


Chor Don Geishaars. 
Der Mahlmehl. 


Chor Don Mahlmehls. 
Der Geishaar. 


—— 
5. LEhrensache und Satistaktion zu Giünzburg. 


Altes Manuffript IT. ©. 360. 
(In des guten Kerls Ton.) 





Zu Günzburg in der werthen Stadt, 
Als ihre Zunft den Jahrstag hat, 
Die Schneider alle famen, 
Die Meifter ſaͤmmtlich jung und alt, 
Die Gefellen auch in fchiefer Geftalt. 
Da in der Kirch zufammen, 


Der Teufel aber hat kein Ruh, 
Baut fein Kapelle auch dazu, 
Als fie zum Opfer gehen, 
Da hat man mitten in der Schaar 
Ein großen Geisbod offenbar 
In ihrer Mitt gefchen. 


Der ging ganz fittfam neben her 
Dem Opfer zu in aller Ehr, 
Und thät ſich doch nit büden. 
Ein alter Meifter hochgefchorn 
‘ Der faßt da einen grimmen Zorn, 
Und wollt darüber züden. 
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Wo führt der Teufel den Bod daher, 
Potz Elle, Fingerhut und Scheer, 
Er koͤmmt mir recht und eben; 
Ging er nur beffer her zu mir, 
Sch wüßte, fhon ein Kunft dafür, 
Wollt' ihm ein Maultafch geben. 


Der Geisbock hätt fehr feine Ohren, 
Vermerkte bald des Schneiders Zorn, 
Hätt doc nichts zu bedeuten, 

Er machet ſich zugleich unnüß, 
Und biet dem Schneider einen Trutz, 
Ging friſch ihm an die Seiten. 


Der Schneider aber hielt fein Wort, 
Es war grad an der Stiege bort, 
Er griff den Bod beim Boſchen, 
Er ftieß denfelben hin und ber, 
Als wenn’s des Bods fein Mutter wär, 
Gab ihm eins an die Gofchen. 


Der Geisbod fiel die Stegen ein, 
Das mußt’ er alſo laffen feyn 
Und durft fich nicht wohl rächen, 
Ging bald darvon in aller Still, 
Gedacht der Schneider find zu viel, 
Sie dürften mic) verftechen. 


Frau Burgemeifterin alldort 
Stand in dem Stuhl an ihrem Drt, 
Die hat der Bod erfehen. 

Er ging ganz traurig zu ihr hin 
Und Eagte ihr in feinem Sinn 
Wie hart ihm wär gefchehen. 


Er ſprach: „Ich hab's nit boͤs gemeint, 
Dieweil die Schneider meine Freund, 
Hab' ich fuͤr Recht ermeſſen, | 
Daß ich mit Meifter und Gefell 
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Mid bei dem Sahrötag auch einftell 
Bin grob doch eingefeifen. F 


Die Maultafch hab’ ich nit erwart', 
Hätt fonft mein Fell ſo rauch und hart 
Gar wohl verfchonen Eönnen. 

Sest habe ich die Stoͤß davon, 
Die hangen mir mein Lebtag an, 
Das fühl’ ich an dem Brennen. 


Menn ich aufs Jahr noch hier verbleib, 
Bleib’ ich daheim und ſchick mein Weib, 
Kann's leichter übertragen, 

Die ift zumal ein reine Geiß, 
Wie fie und jedermann wohl weiß, 
Die dürften fie nit ſchlagen.“ 


Die Frau fagt ihm auf fein Begehrn: 
„„Geh nur mein Schag, klag's meinem Herrn, 
Dem Schneider bringt's nicht Roſen.““ 

- Der Geisbod neiget ſich vor ihr, 
Bedankt fich auch auf fein Manier, 
Mit Stusen, Medern, Stoßen. 


Der Schneider fchaut von Kerne zu, 
Des Bocks Anklag gab ihm Unruh, 
Wollt fchier darum verzagen, 

Daß er den Bock, ed war ihm leid, 
Aus Zorn und Unbefcheidenheit 
Im Gotteshaus gefchlagen. 


Wie's endlich ablief noch zur Luft, 
Das ift den Schneidern wohl bewußt, 
Hab's weiter nit bejchrieben; 

So viel ich hab gehört davon, 
Hat er dem Bod Abbitt gethan, 
Dabei ift eö geblieben. 


Ein guter Herr, der fprach mich an, 
Dem hab’ ich es zu Lieb gethan, 
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Sein Bitt nit abgefchlagen , 

Und diefe fchöne Aftion 

In's guten Kerled Weil’ und Ton 
Alfo zufamm getragen. 





6. Der wandernde Schneidersgesell. 
U. ©. 366. 





Es wollt’ ein Schneider wandern, 
Am Montag in der Fruh, 
Begegnet ihm der Zeufel, 

Hat weder Strümpf noch Schuh: 
He, he, du Schneiderg’fel, 
Mußt wieder aus der Höl, 

Wir brauchen nicht zu meflen; 
Es gehe wie ed woͤll. 


Nachdem er all gemeffen hat, 
Nahm er feine lange Scheer 
Und flust den Teuflen d'Schwaͤnzlein ab 
Sie hüpfen hin und her: 
He, he, du Schneiderg’fell, 
Pak dich nur aus der Höll, 
Wir brauchen nicht dad Stuben, 
Es gehe wie es mwöll. 


Da zog er's Bügeleifen 'raus, 
Und warf es in das Feuer, 
Er ſtreicht den Teuflen die Balten aus, 
Sie fchrieen ungeheuer: 
He, he, du Schneiderg’fell, 
Geh du nur aus der Höl, 
Wir brauchen nicht zu bügeln, 
Es gehe wie ed woͤll. 


Er nahm den Pfriemen aus dem Sad, 
Und flach fie in die Koͤpf, 
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Er fagt, halt ſtill, ich bin ſchon da, 
So fest man bei und Knöpf: 

He he, du Schneiderg’iell, 

Geh einmal aus der Höl, 

Mir brauchen nicht zu Fleiden, 

Es geh nun wie e3: wöll. 


Drauf nahm er Nadl und Fingerhut 
Und fängt zu ſtechen an, 
Er flit den Teuflen die Naslöcher zu, 
Sp eng er immer kann: 
He, he, du Schneiderg'fell, 
Pack dich nur aus der Höl, 
Mir können nimmer riechen, 
Es geh nun wie es wöll. 


Darauf fängt er zu fchneiden an, 
Das Ding hat ziemlich brennt, 
Er hat den Zeuflen mit Gewalt 
Die Ohrlappen aufgetrennt: 
He, he, du Schneiderg'fell, 
Marfchier nur aus der Hol, 
Sonft brauchen wir den Bader, 
Es geh nun wie ed wöll. 


Nach diefem Fam der Lucifer, 

Und fagt: es ift ein Graus 

Kein Teufel hat kein Schwänzerl mehr, 
Sagt ihn zur Hol hinaus: 

He, he, du Schneiderg’iell, 

Pack dich nur aus der Hoͤll, 

Wir brauchen feine Kleider, 

Es geh nun wie ed wöll. 


Nachdem er nun hat aufgepadt, 
Da war ihm erft recht wohl, 
Er hüpft und fpringet unverzagt, 
Lacht fi) den Budel voll, 
Ging eilends aus der HöU, 
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Und blieb ein Schneiderg’fell: 
Drum holt der Teufel fein Schneider mehr, 
Er ftehl fo viel er wöll. 





7. Das Erbbegräbnigs. 
Altes Manuffript. II. ©. 372. 





Das Schneiderlein fah am Wege ftehn 
Eine alte verzottelte Geiß, 
Da fprach diefelbige: Zi, Zick, Bid, 
Bold, Bold, Bock, Med, Med, Med, 
Da ward’3 dem Schneiberlein heiß. 


Das Schneiderlein fing zu ‚laufen an, 
Lauft in das Wirthshaus hinein. 
Da fprach derfelbige: Zick, Zick, Zi, 
Bock, Bold, Bock, Med, Med, Med, 
Schenkt mir ein halb Maas ein. 


Das Schneiderlein fing zu faufen an, 
Sauft aus den Fingerhut, 
Da Sprach derfelbige: Zi, Zick, Zid, 
Bock, Bock, Bod, Med, Med, Med, 
Wie ſchmeckt der Wein fo gut. 


Das Schneiderlein fing zu tanzen an, 
Tanzt in der Stuben herum, 
Da fiel derfelbige: Zi, Zi, Zick, 
Bold, Bold, Bock, Med, Met, Med, 
Bor Ohnmacht gar bald um. 


Das Schneiderlein wurde begraben dann, 
Sn eine höhle verzottelte Geiß, 
Da ſprach derfelbige: Zi, Zid, Bid, 
Bock, Bold, Bold, Med, Med, Med, 
Wie ift die Hölle fo heiß. 





479 





8. Flussübergang. 
Altes Manuffript. II, ©. 374. 





Es hatten fich fiebenzig Schneider verfchworen, 
Sie wollten zufammen in’3 Niederland fahren, 
Da nähten fie einen papierenen Wagen, 

Der fiebenzig tapfere Schneider konnt tragen, 
Die Zottelgeiß fpannten fie dran, 

Hott Hott, Med Med, ihr luftigen Brüder, 
Nun feßt euer Leben daran. 


Sie fuhren, da trat wohl an einem Stege 
Den Schneidern der Geiß ihr Bödlein entgegen, 
Und fchaute die Meifter gar trotziglich an, 
Darunter war aber ein herzhafter Mann, 

Der zog wohl den kupfernen Fingerhut an, 
Und zog eine roftige Nadel heraus, 
Und ſtach das Geisbödlein daß es fprang. 


Da fchüttelt das Boͤcklein gewaltig die Hörner, 
Und jagte die Meifter durch Diftel und Dörner. 
Zerriß auch dem Held den manchefternen Kragen, 
Erbeutet viel Ellen und Scheeren im Wagen, 
Und weil neun und fechzig gefprungen in Bad, 
So hat nur ein einz’ger fein Leben verloren, 
Weil er nicht konnt fpringen, er war zu ſchwach. 


De... 
9 


90 +9 + WM. 


Sliegendes Blatt. 
II. ©. 376. 


(Bergf, mit Friedrich Rüderts Lied von den neun und neunzig Schneis 


dern.) 
Neun in Muſik gefegt von U. Kretzſchmer. 





Es waren einmal die Schneider, 
Die hatten guten Muth; 
Da tranken ihrer neunzig * 
Neun mal neun und neunzig 
Aus einem Fingerhut. 


Und ald die Schneider verfammelt waren, 
Da hielten fie einen Kath, 
Da fagen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Auf einem Kartenblatt. 


Und als die Schneider nach Haufe kamen, 
Da können fie nicht hinein, 
Da fchlupften ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 

Zum Schlüffellocdy hinein. 


Und als die Schneider recht luſtig waren, 
Da hielten fie einen Tanz, | 
Da tanzten ihrer neunzig,, 

Neun mal neun und neunzig,' 
Auf einem Geifenfchwanz. 


Und als fie auf der Herberg waren, 
Da hielten fie einen Schmaus, 
Da fragen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
An einer gebadnen Maus. 


Und ald ein Schnee gefallen war, 
Da hielten fie Schlittenfahrt, 
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Da fuhren ihrer neunzig, / 
Neun mal neun und neunzig 
Auf einem Geifenbart. 


Und ald die Schneider nach Haufe wollen, 
Da haben fie feinen Bod, 
Da reiten ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Auf einem Hafelftod. 


Und als die Schneider nach) Haufe Famen, 
Da faßen fie bei'm Wein, 
Da tranken ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
An einem Schöpplein Wein. 


Und als fie all befoffen warn, 
Da fah man fie nicht mehr, 
Da krochen ihrer neunzig, 

Neun mal neun und neunzig - 
In eine Lichtpußfcheer. 


Und als fie ausgefchlafen hatten, 
Da können fie nicht heraus, 
Da wirft fie alle neunzig, 
Neun mal neun und neunzig 
Der Wirth zum Fenfter hinaus. 


Und als fie vor das Fenfter kamen, 
Da fallen fie um und um, 
Da kommen ihrer neunzig 
Neun mal neun und neunzig 
In einem Kandel um 
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10. Meine Weise auf meinem Zimmer. 
Sliegendes Blatt, II. ©, 381, 





Der Schneider Franz, der reifen fol, 

Meint laut und jammert fehr: 
„D Mutter, lebet ewig wohl, 
Euch feh’ ich nimmermehr!‘ 

Die Mutter weint entfeslich: 

vn Das laß ich nicht geichehn, 
Du darfft mir nicht fo plößlich 
Aus deiner Heimath gehn.‘ 


„D Mutter! nein, ich muß von bier, 

Iſt das nicht jämmerlich!” 

sm Mein Kind, ich weiß dir Rath dafuͤr, 
Verbergen will ich dich. 

In meinem Taubenſchlage, 

Verberg' ich dich, mein Kind, 

Bis deine Wandertage 

Geſund voruͤber ſind.““ 


Mein guter Schneider merkt ſich dies, 
Und thut als ging er fort, 
Nahm klaͤglich Abſchied und verließ 
Sich auf der Mutter Wort; 
Doch Abends nach der Glocke, 
Stellt er ſich wieder ein, 
Und ritt auf einem Bocke 
Zum Taubenſchlag hinein 


Da ging er, welch ein Wanderſchaft, 
Im Schlage auf und ab, 
Und wartete bis ihm zur Kraft 
Die Mutter Nudeln gab, 
Bei'm Tag war er auf Reiſen, 
Und auch in mancher Nacht, 
Da hatt' er mit den Maͤuſen 
Und Ratten eine Schlacht. 
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Einft hatte feine Schwefter Streit, 
Nicht weit von feinem Haus, 
Er hört wie die Befämpfte fchreit, 
Und gudt zum Schlag hinaus. 
Mein Schneiderlein ergrimmte, 
Macht eine Fauft und droht: 
„Waͤr' ich nicht in der Fremde, 

Sch fchlüge dich zu todt.“ 


— nt 


11. Kerbholz und Knotenstock. 


Fliegendes Blatt. II. ©. 383. 





Seyd Iuftig und fröhlich 
Ihr Handwerkögefellen, 
Denn e3 fommt die Zeit, 
Die und all erfreut; 

Sie ift fchon da! 


Mir haben uns befonnen, 
Feierabend genommen 
Sn der Stil, 
Reden nicht zu viel, 
Brauchen nicht viel Wort! 


Mir haben und befonnen, 
Wo wir werden hinfommen, 
Reiſen ift kein Schand, , 
Zu Waſſer und zu Land, 

Gehn auch Abends zu Bier. 


Mir haben uns befonnen, 
Wo wir werden hinkommen, 
In das Defterreich, 

Gilt uns alles gleich, 

Wien iſt die Hauptſtadt! 
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Kaifer, Königin zu fehn, 
Etwas zu erlernen, 
Bon Beicheidenheit, 
Bon der Höflichkeit, 

Wie aud von Manier! 


Preßburg in Ungarn, 
- Hat und bezwungen, 
Breßlau in der Schlejing, 
Bin ich ſchon geweſen, 
. Das gefällt mir wohl. 


Moskau in Rußland, ® 
Allerlei Leder find mir da befannt, 
Suchten und Korduan, 
Zuder und Marzipan 
Spt man allda zum Zrühftüd. 
X 


Botzen in Elliſchland, 
Inſpruck im Tirolerland, 
Setz mich auf das Meer 

- Fahre hin und ber, 

Nah Holland hinein. 


Amfterdam in Holland, 
Schöne Farben find uns mwohlbefannt, 
Grün und blau, 
Scharlachroth, 

Karmaſinfarbroth. 


Haben einen weiten Gang 
Fort in das Tirooolerland, 
Frankreich in Paris, 
Wo ich meine Stiefel ließ, 
Iſt allda ein Lazareth! 


Dresden in Sachſen, 
Wo die ſchoͤnen Maͤdel auf den Bäumen wachſen, 
Haͤtt' ich dran gedacht, 
Haͤtt' ich eine mitgebracht, 

Fuͤr den Altgeſellen auf der Poſt, 
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Prag in Böhmen, mag ich auch nicht ſeyn, | 
Seyn fo viele Juden darein, 
Alle liebe Tag 
Iſt es eine Klag, 

Daß eine Mordthat geſchach. 


Dreißig taufend groß und Bein 
Stubitutidenten thun drin feyn, 
Jederzeit 

Iſt es ihre Freud, 


Wenn ſie machen brave Beut. 


Koͤnnen Juden vexiren, 
Recht tribuliren, 
Sie gehen her 
Mit Schweinenfchmeer 
-  Schmieren fie ihnen die Bart. - 


Haben noch einen harten Stand ° 
Bis nunter in's Kravattenland 
Sit’ ich auf der Sau 
Und herummer ſchau, 

Belgrad ift fchon da. 


Nun adje Heidelberg, 

Bift eine rechte Staatsherberg, 

Iſt ganz fill, 

Wenn man will | 
Singen die ganze Nacht. 


Nun adje du werthe Stadt, 
Weil ed ausgeregnet hat, 
Mit dem Parableh 
Geh’ ich nad) der See, 
Wenn ich fomm vom großen Faß. 
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12. Wechenerempel. 
Sliegende Blätter, 
11. ©. 386. 





Bruder Liederlich, 
Mas faufft dich fo voll? 
D du mein Gott, 
Was fchmedt’5 mir fo wohl. 


Am Montag 
Muß verfoffen feyn, 
Was Sonntag 
Uebrig war vom Wein. 


Am Dienftag 
Schlafen wir bis neun, 
Ihr lieben Brüder 
Führt mic zum Wein. 


Am Mittwoch 
Iſt mitten in der Wochen, 
Haben wir das Fleifch gefreffen, 
Freß der Meifter die Knochen. 


Am Donnerftag 
Stehn wir auf um vier, 
Ihr lieben Brüder, 
Kommt mit zum Bier. 


Am Freitag 
Gehn wir in's Bab, 
Alle Lumperei 
Wafchen wir ab. 


Am Samftag 
Da wollen wir fchaffen. 
Spricht der Meifter: 
„Koͤnnt's bleiben laſſen.“ 
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Am Sonntag 
Bor dem Eilen 
Spricht der Meiiter: 
„Jetzt wollen wir rechnen. 


Die ganze Woche 
Haft du gelumpt, 
Haft du gefoffen, 
Null für Null geht auf.” 


Der Meiiter. 
Nun will ich nicht mehr leben 

Mit dir Gefelle mein. 
Urlaub will ich dir geben, 
Weil du nicht bleibft daheim. 
Du haft die fieben Tog 
Gefeiert mit Spazierengehen, 
So ich nicht leiden mag. 


Bruder kiederlid. _ 


Gar willig und mit Freuden 
Will ich jegt ziehn davon, 
Will folche Krauter meiden, 
Dies alfo machen thun. 
D Kraut, o Meifter Kraut, 
Des Tags fol zweimal freffen, 
In meine zarte Haut. 


Meiiter. 
Egyptiſch fol dich plagen 
Der Sonn: und Mondenfchein, 
- Ein Bündel ſchwer zu tragen 
Soll dir Gefellichaft feyn, 
Dazu ein fchlimmer Weg, 
Darauf du jest ſollſt andern, 
Bis über die Schuh im Dred. 


- Bruder Kiederlich. 


Wie biſt du fo vermeflen, 
Hör zu du Krauter mein, 
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Du giebft zwar wohl zu frefien, 
Biel Supp’ und wenig Fleiſch, 
Und alle Tag zwei Kraut, 

- Dad macht in einem Sahre 
Siebenhundert dreißig Kraut. 


Meiſter. 


Was foll ich dir belohnen, 
Wenn du's verdieneſt nicht? 
Den Buckel thuſt du ſchonen, 
Daß dir nicht Weh geſchieht; 
Thuſt alle Stund ein Schlag, 
Die Hand magſt nicht aufheben, 
Drum ich dich nimmer mag. 


» Bruder Liederlid. 


Die Frau hat mich geliebet, 
Und auc die Tochter dein, 
Der Abichied mich betrübet, 
Bringt mic) in ſchwere Pein, 
Macht mir mein Herz verwundt, 
Wann ich an fie gedenke, 

Und ihren rothen Mund. 


Meifter. 


Mein Weib kann dir nicht helfen, 
Weil fie nicht Meifter ift, 
Laß nur die Lieb verwelfen, 

Wann abgereifet bift. n 

Geh, nimm dein Kleid an Leib, 
Und laß das Lieben bleiben, 

Bei deines Meifters Weib, 
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13. Trutz Den Meister. 
Sliegendes Blatt, I. S. 390. 





Drum ihr Gefellen halt euch gut, 
Zu Hamburg das junge Blut 
Zhut die Meifter fcheren ; 
Kommodedom und Faldrida, 

Thut die Meifter fcheren. 


Sagt in vierzehn Tagen auf, 
Reiſet fort mit fchnellem Lauf, 
Thut die Welt durchreifen ; 
Rommodedom und Kaldrida, 
Thut die Welt durchreifen. 


Sp ihr an Ort und Stelle werdt kommen, 
Sagt die Meifter hab'n genommen 
Geld aus unferer Lade; ' 
Rommodedom und Faldrida 
Geld aus unferer Kabde, 


Den Gefellen, die davon fprechen, 
Wollen wir den Hals zerbrechen, 
Ja fie follen fchmweigen ; 
Rommodedom und Faldrida 
Sa fie ſollen fchweigen. 


Gefellen gingen nach Altona hinaus, 
Lebten da in Saus und Schmaus, 
Auf des Meifterd Gelder ; 
Rommodedom und Faldrida 
Auf des Meifterd Gelder, 


Als fie ein Vierzehn Lage gelegen, 
Wollten fie dad Geld erlegen, 
Wollten fie es wohl ändern ; 
Rommodedom und Faldrida 
Wollten fie es wohl ändern, 


490 


Geſellen thäten fich refolviren, 
Nach der Herberg zu fpazieren, 
Thaͤten da brav faufen; 
Rommodedom und Faldrida 
Thaͤten da brav faufen. 


Thuͤren wurden zugemacht, 
Trommel gefchlagen, daß es kracht, 
Bürger ſchlugen Laͤrmen; 
Rommodedom und Faldrida 
Buͤrger ſchlugen Laͤrmen. 


Vor die Herberg kamen an 
Mehr als dreißig tauſend Mann, 
Buͤrger und Soldaten; 
Rommodedom und Faldrida 
Buͤrger und Soldaten. 


Tiſchler gaben ſich gefangen, 
Kamen den Herren entgegen gegangen, 
Fragten was ſie wollten; 
Rommodedom und Faldrida 
Fragten was ſie wollten. 


Wir verlangen nicht mehr als Recht, 
Oder es wird Hamburg ſchlecht 
Dieſes Jahr ergehen; 
Rommodedom und Faldrida 
Dieſes Jahr ergehen. 


Schornſteinfeger fuhren fort: 
Tiſchler ſaget nur ein Wort, 
Sollen wir drein werfen; 
Rommodedom und Faldrida 
Sollen wir drein werfen. 


Tiſchler kamen aus Arreſt, 
Ließen ſich auf's allerbeſt 
Die Trompeten blaſen; 
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Rommodedom und Faldrida 
Die Trompeten blafen. 


Andre Handwerker allzumal 
Riefen Bivat überall, 
Es leben unfre Brüder ; 
KRommodedom und Faldrida 
Es leben unfre Brüder. 


Nun Adjeu mein Lied ift aus, 
Meifter müffen gehn nad) Haus, 
Au ihr Gut verkaufen ; 
Rommodedom und Faldrida 
AU ihr Gut verkaufen. 


Mer hat uns dies Lied erdacht, 
Das haben brave Burfchen gemadıt, 
Die die Welt durchreifen ; 
Rommodedom und Faldrida 
Die die Welt durchreifen. 





14. Der Wabersack. 
Altes Sliegendes Blatt aus 1500, U. S. 39%, 





Und wollt ihr hören fingen, 
. Sch fing ein neues Lied, 
Bon einem feinen Fräulein, 
Und mie es dem erging, 
Sie war genannt der Haberfad, 
Gott geb’ ihr einen guten Morgen, 
Und einen guten Zag, 
Tag und Tag und aber Tag 
Mit der ich heut Nacht ſprach. 


Das Fräulein, das war weife, 
Mit feinen Worten Flug, 
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' Wie bald nahm fie den Haberfad, 
Ihn zu der Mühle trug, 
Nun feh, du lieber Müller mein, _ 
Den Haber follft du mahlen wohl, 
Wohl um den Willen mein, 
Dein und mein und aber bein, 
Es foll verfchwiegen feyn. 


Der Müller nahm den Haber 

Und ſchuͤtt' ihn auf die Rell, 
Er konnt’ ihn nie gemahlen, 
Es war fein Ungefäll, 
Er mahlt die Nacht, bi8 an den Tag 
Gott geb’ ihm einen guten Morgen, 
Und einen guten Tag, 

Tag und Zag und aber Tag, 

Mit der ich heut Nacht ſprach. 


Der Müller nahm die Stiefel, 

Streift fie an feine Bein, 
Er ging die Gaffen auf und ab, 
Und fang ein Liedlein Elein, 
Er fang ein Lied vom Haberfad, 
Gott geb’ ihr ein gut Morgen, 
Und einen guten Tag, | 

Tag und Tag und aber Tag, 

Mit der ich heut Nacht fprach. 


Das hört des Müllers Knechte 
In feinem Kämmerlein, 
Er dacht' in feinem Sinne, 
E3 wär’ ein Fräulein fein, 
E3 wär’ ein Fräulein minniglich, 
Wollt Gott ſollt' ich fie fchauen, 
Wohl durch den Willen mein, 
Dein und mein und aber dein, 
Es follt verfchwiegen feyn. 
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15. Mlilllerlicd. 
Altes fliegendes Blatt aus 1500. II. S. 393, 





Der Müller auf ſei'm Rößlein faß, 
Gar wohl er in die Mühle fah, 
Er that dem Anneli winfen, 
D Annelin, liebfted Annelin mein, 
Hilf mir den Wein austrinfen. 


Und da der Wein austrunfen war, 
Da kam ein grober Bauer dar, 
Er bracht dem Müller Säde, 
Der Müller dacht’ in feinem Sinn, 
Hätt Korn ich drein gemeffen. 


Der Müller in die Mühle trat, 
Er wünfcht den Süden guten Tag, 
Thaͤt in die Lauten fchlagen, 

Und welcher Sad nicht tanzen will, 
Den nimmt er bei dem Kragen. 


Das Bäu’rlein in die Mühle trat, 
Er wünfcht dem Müller guten Tag, 
Darzu ein guten Morgen, | 
Dank hab, Dank hab, du grober Bau'r, 
Was willft du bei mir holen, 


Das Baͤu'rlein in die Mühle fchreit, 
Müller haft mir das Mehl bereit? 
Du haft mir's halber geftohlen, 
Du lügft, du luͤgſt, du grober Bauer, 
Iſt mir in der Mühl verftoben. 


Das Baͤu'rlein aus der Mühle trat, 
Das Annelein ihm die Wahrheit fagt, 
Du haft der Kleie vergeffen, 

Ach nein, ach nein, lieb's Annelein, 
Des Müllers Shwein han’s geffen. 


— 
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Der Müller hat die fettſten Schwein, 
Die in dem Lande mögen feyn, 
Er maͤſt's aus Bauern Säden. 
Da muß fi) mancher arme Bauer 
Sein Mägd’ und Knecht früh weden. 


Der Müller war fogar verwegen, 
Er ift dem Bauer in Weg gelegen, 
Es hat ihn fehr verdrofien, 
Dafelbig that dad Müllerlein gut, 
Iſt ihm gar übel erjchoflen. 


Der Müller gab ein Basen drum, 
Daß man ihm's Liedlein nimmer fung, 
Er thut's gar übel haffen, 

Singt man das in der Stuben nit, 
So fingt man’d auf der Gaſſen. 


Der und das Liedlein neu gelang, 
Ein grober Bauer ift er genannt. 
Er hat's gar wohl gefungen, 

Er hat drei Sid’ in die Mühle gethan, 
Sind ihm zwei wieder fommen. * 


} 


——— 


16. Das Weberlied. 
I. S. 398. 





Früh morgens, wenn der Tag bricht an, 
Hört man uns fehon mit Freuden 
Ein fchöned Liedlein flimmen an, 
Und wader drauf arbeiten. . 
Die Spule, die ift unfer Pflug, 
Das Schifflein ift dad Pferde, 
Und damit machen wir.gar Hug 
Das ſchoͤnſte Werk auf, Erben. 
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Gar mandye Jungfrau freundlich fpricht: 
Mach mir gut Tuch zu Betten, 
Das Garn ift auch ſchon zugericht, 
Zu Tiſchtuch und Servietten. 
Mebt mir die fehönften Bilder drein, 
Macht mir darin fein Nefte, | 
Das Trinkgeld folt ihr haben fein, 
Webt mir's aufs allerbeite. 


Und wenn ein Kriegsheld zieht in’3 Feld 
Mit feinen Wehr und Waffen, 

So fchlägt er auf ein Leinwandzelt, 
Darunter thut er fchlafen. 

Die fchönfte Arbeit weben wir, 

Bon Seiden, Flachs und Wolle, 

. Dem Fahndrich weben wir's Panier, 

Daß er's erhalten folle. 


Und ift die Leinwand nichts mehr werth, 
Und ift die Fahn verloren, 
So fümmt fie erft in rechten Werth, 
Papier raufcht vor den Ohren; 
Man drudt darauf das Gotteswort 
Und fchreibt darauf mit Dinten, 
Des Webers MWerf währt immer fort, 
Kein Menfch kann es ergründen. 
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17. Der Schmienegesellen Gruss. | 
Fliegendes Blatt. H. ©. 70. 


(Ueber diefes und das folgende Lied, fiche bei Grimm altdeutfchen Wil. 
dern I. ©, 87.) 





Frage. 
ee dich Gott mein Schmidt! 


Antwort. 
Dank dir Gott mein Schmidt! 


Frage. 
Mein Schmidt, wo flreichft du her? 
* Daß deine Schuhe jo ftaubig, 
Dein Haar fo Fraufig, dein Bart auf beiden Baden heraus⸗ 
faͤhrt 
Wie ein zweiſchneidig Schlachtſchwerdt. 
Du haft eine feine meiſterliche Art, 
Einen feinen meifterlihen Bart, 
Eine feine meifterliche Geftalt, 
Du bift weder zu jung noch zu alt. 
Mein Schmidt bift du Meifter gemefen, | 
Oder —— du noch mit der Zeit al zu werben? 


Antwort. 


Mein Schmidt, ich freich daher über’3 Land, 
Wie der Krebs über'n Sand 
Wie der Fiſch uͤber's Meer, Ä 
Daß ich mich junger Huffchmidt auch * 
Mein Schmidt, ich bin nicht Meiſter gewefen, 
‚Sc den® aber mit der Zeit noch Meifter zu werben, 
Iſt es gleich nicht hier, 
So ift ed anderöwo fchier, 
Wenn ed gleich ift eine Meile von dem Ring, 
Da der Hund über Zaun fpringt, 
Da ift aud gut Meifter zu werden. _ 
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Er Frage. 
Mein Schmidt, wie thuft du dich nennen, 

Wenn du hier und anderdwo auf der Gefellen Herberge 
kommſt, 

Die Gefellen⸗ «Lade offen ſteht, 

Buͤchſe, Briefe, Siegel, Geld und Gut drinnen 

Und drauffen herum liegen, günftige Meifter und Gefellen, 

Jung und alt um ben Tiſch ia fißen, und halten eine 
feine ftile Umfrage, 

Gleich wie jegt und allhier gefchiehet? 


Antwort. ⁊ 


Mein Schmidt, ich thu mich nennen, 

Ferdinand Silbernagel, das ehrliche Blut, 

Dem Eſſen und Trinken wohl thut, 

Eſſen und Trinken hat mich ernaͤhrt, 

Daruͤber hab' ich manchen ſchoͤnen Pfenning verzehrt, 

All mein Vaters Gut, 

Bis auf einen alten Filzhut, 

Der liegt in der Koͤniglichen See- und Handlungs-Stadt 
Danzig, 

‚Unter des Herrn Vaters Dach; 

Wenn ich aber voruͤbergeh, 

So muß ich ſeiner lachen, 

Er ift"mir weder zu gut noch zu boͤs, 

Daß ich ihn nicht mag loͤſen, mein Schmidt willſt du ihn 
loͤſen, 

So will ich dir auch 3 Heller zur Beiſteuer ſchenken. 


Frage 


Mein Schmidt, bedanke mich deines alten Filzhuts, 

Ich habe ſelbſt einen der iſt nicht gut. 

Aber Ferdinand Silbernagel iſt wohl ein feiner Name, 

Er iſt wohl 100 Reichsthaler mehr als ein fauler Apfel einen 

Pfenning werth, 

Denſelben nimmt man und wirft ihn zum Fenſter hinaus, 

Da kommt wohl ein grober, toller, voller Bauer mit ſeinen 
| großen Hanrey Stefeln 

32 
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Und bridht wohl 99 mal den Hals darüber, 

Und fpricht nicht einmal ho ho! 

Aber di und deinen ehrlichen Namen wollen wir hier be 
halten, 

Er ift auch wohl behaltens werth. 

Mein Schmidt, wo haft du ihn bekommen? 

Haft du ihn erfungen oder haft du ihn erfprungen, 

Dder haft du ihn bei fchönen Sungfern befommen ? 


Antwort. 
Mein Schmidt, ich konnte wohl fingen, 
Ich konnte wohl fpringen, | 
Sch konnte wohl mit fchönen Sungfern umgehen, dad alles 
wollte nichts helfen, 

Ich mußte meinen ehrlihen Namen um ein frei Wochlohn 
faufen, 

Das Wochlohn wollte nicht reden, 

Ich mußte die Mutterpfennige und das Zrinfgeld auch drein 
fteden. 


| Frage. 
‚» Mein Schmidt, in welcher Stadt oder Markfleden 
Sind dir foldy edle Wohlthaten wiederfahren? 


Antwort. 


Eabac Schmidt, in der Königlichen See: und Sarkkune, 
Stadt Danzig, 
Da man mehr Gerften zu Bier mälzt, 
As man Silber und Gold fchmelzt. - 


Frage 
Mein Schmidt, Fannft du mir nicht zwei oder drei nennen, 
Damit ich dich und deinen ehrlichen Namen mög erkennen? 


Antwort. 


- Mein Schmidt, ich kann fie bir wohl nennen, 

Wenn du fie nur thäteft erfennen; 

Es ift dabei gewefen Gotthelf Springinöfeld, Andreas Sit: 
SBRERUSN Sottlob Zrifteifen, 


— 


Mit dieſen dreien kann ich's bezeugen und beweiſen 
Und iſt es dir nicht genug, 

So bin ich Ferdinand Silbernagel der vierte 

Und andere gute Gefellen mehr, 

Die ich nicht alle herzählen Fann. 


Frage. 
Mein Schmidt, war ed dir nicht leid, 
Daß es deren fo viel waren? 


Antwort. 


Mein Schmidt, ed war mir nicht leid, 
Daß ed ihrer fo viel waren, 
Es war mir leid, | 
Daß du und deine gute Neben: Gefellen nicht auch dabei waren, 
Daß die Stube oben fo voll wie unten, und unten fo voll 
| wie oben, 
Und hätten einander zum Fenfter hinaus getrunken, 
Und zum Kachelofen wieder herein, 
Der Kopf hätte doc) allezeit der vorderfte mußt feyn. 


Frage. 
Mein Schmidt, was wäre dir mit meinem Kopfichaden 
gedient geweſen? 

Märe ed nicht beffer gewefen, 
Wir wären geweien zu Kölln am Rhein, 
Und hätten einander zugetrunten 24 Kannen Bier oder Wein. 
Indeſſen fiheid’ ich von dir, und du von mir, 
Und ich werde dich hinfort nicht fragen mehr. 
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18. Die Schmiede. 
1600 — 1650. 
I. ©. 74. 





- Wenn jebt die Schmieder zufammen geloffen 

Und angefangen, bad Eifen zu Elopfen, 

Kein folher Gefang kommt auf die Bahn 

Wie Diefe Burſche heben an. 

Mit Streichen im Duzend einander fie trugen, 
Keiner der lebte will ſeyn. 

Sie ſchlagen eind Schlagen’3 und thuen den zwagen 
Der leiſer ſchlaͤgt darein. 

Mannichfaltig, geſtaltig, gewaltig 

Die Haͤmmer hoch fliegen, das Eiſen zu biegen, 
Die Zangen erlangen und fangen die Stangen, 

Und werfen's in die Kohlen, daß klinget, wiederſpringet, 
In Mitten der Hitzen, daß glitzet, widerſpritzet, — 
Und alſo das Eiſen tauglich wird. 


Weil nun die Haͤmmer auf dem Amboß 'rum ſpringen, 
Die Blasbaͤlge dort in dem Ofen auch ſingen, 
Und blaͤßt der Knecht, ſo lang er kann, 
Bis daß die Kohlen recht angahn. 
Inzwiſchen erfriſchen ſich wieder die Schmieder, 
Da hebet das Schnaufen erſt an. 
Sie reiſſen das Eiſen vom Heißen und ſchmeißen 
Es auf den Amboß hinan, 
Und laufen im Haufen mit Schnaufen, 
Und ſchmieden eines Schmiedens zuſammen, mit Namen 
Vulkanus, Pyramus, Joſt Cleußle, Thomas Faͤußle, 
Dies wellen die Geſellen nit laſſen, dermaßen 
Bis alles erbidmet in Mitten der Schmieden, — 
Auch leztlich das Eiſen ſich ergiebt. 


Nachdem nun das Eiſen genugſam gelitten, 
Koͤmmt Wagner Franz vor die Schmiede geritten, 
Er bringt mit ſich der Raͤder drei: 

„Die muͤſſen flugs beſchlagen ſeyn!“ 
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Giebt wieder ein Rummel, Gemummel und Tummel, 
Doch mit Befcheidenpeit, 

Denn reine und Kleine, gar feine, fubteile 

Sind Hämmerlein da bereit, 

Die faflen fie, fpaffen und laffen dermaßen 

Die Hämmerlein tanzen dem Franzen das ganze 

Rad über und über, als gält es viel Stüber, 

Und währet das Springen, das Klingen und Singen, 
Bis daß fie dem MWägner, befchlagen die Räder — ! 

Laß dies ein luſtiges Handwerk feyn. 


Bald wieder die Schmieder zum Amboß hin ftunden 
Es waren brei rüftige Eohlichwarze Kunden, | 
. Ein Kontrapunft fie fingen an, 

Kein Kantor ed mohl beßer fann. 

MWohl Hammer um Hammer fiel wieder hernieber, 

Gab ihnen den Takt darzu, 

Sie ſchwangen mit Zangen und wandten bie Stangen, 
Es ift doch nimmer genug. 

Beffer auffen Mifthaufen ihr Schnaufer, ihr Saufer! 
Die Hammer thut fchwingen, die Klingen muß fpringen 
Thut wader drauf Elopfen, ihr Bloden, ihr Tropfen, 
Noch höher thut züden, den Rüden fein büden, 

Jetzt gehr’3 fchon viel rafcher, hui Freffer wie Dreſcher, — 
Laßt nach, die Stange ift wohl gemacht. 


Der Meifter nun brachte drei andere Stumpen. — 
MWohlan! nun zudet ihr Hudler und Lumpen! 
Da habt ihr gar geringe Waar, 
Schlagt drauf der legte bei nem Haar! | 
Drei Knappen wie Rappen im Schlagen diltappen, 
Sie ſchlugen von oben herein. 
Thut die enden fchnell wenden, ſeyd behend mit den Haͤn— 

den, 

Potz Dampf es muß nur fo feyn. 
Thut beffer zu halten, fonft wird es erkalten, 
Hui Strobel, mein Zobel ruͤck beffer zum Hobel - 
Hui Schlegel, ſchieb Kegel, fpann d'Segel netz'n Flegel, 
Ruͤck beffer zum Amboß, Melampus, Schlampampus, 
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Merft auf ihr Sautrigel, ihr holzrichte Prügel! — 
Ab, ab, hui Buben, alsgemach, fchlagt ab! 


Nun brachte der Meifter voll Bier eine Buͤtſchen, 
Sieh, wie die Bachanten, barüber her mwütfchen, 
Und wie es zuging bei dem Trunf. 
Der ein zum andern ſprach: du Funk! 
Es gilt Flegel, gſeg'ns Gott Schlegel, Proft Luder, hui 
Bruder, 
Drüd’3 aus, laß nichts darin, 
Na Schlämpel, Hausträmpel, gieb 'rummer bie Blämpel, 
Es gilt jest eind im Ring. 
Gieb’3 weiter, Hochzeiter, Freibeuter, Bärnhäuter, 
Mad macht lang ein Gerümpel, du Simpel, du Gimpel, 
Thu die Gurgel aufipannen, wie ein Wannen, Mußpfannen, 
Fein ritterlich trinken, laß die Lanzen nit finken, 
Die Augen zu druden, mit vollem Hals fchluden, 
Laß mir dies hurtige Bantfcher feyn! 


Sie tranken's wohl leer aus, wohl rein auf den Nagel, 
Da brachte der Meifter ein anderen Hagel; 
Hui Buben ftelt euch wieder ein, 
Packt hurtig an ed, ed muß nur feyn, 
Potz Velti zum fchmeiffen, wie oft muß ich's heiffen, 
Mie lange muß ich da flehn, 
Schlagt alle zufammen, 's wird feiner erlahmen, 
Jetzt wird's erſt recht angehn. 
Halt tapfer zu Drieſſel, Schwarzfuͤßel, Saurießel, 
Sonſt ſoll euch Diebskragen, der Hammerſtiel zwagen, 
Daß euch moͤcht die Laugen uͤbertreiben die Augen, 
Schmeißt, daß es erklinget, vom Amboß aufſpringet, 
Daß die Funken vor Hitzen mit Glitzen aufſpritzen 
Her auf die Seiten, 'rum beſſer, wend her. 


Indem es nun voͤllig erklingt in der Schmiede 
Koͤmmt kilend ein Gaſt durch die Straſſe geritten, 
Ein Rittersmann bekleidet ſtolz, 

Viel ſchneller als ein Federbolz! 
Er rennet und ſprenget, er hottet, fort trottet 
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Gar geichwind ald wie der Wind: 

Hola, Hofta, alla Pofta, del queſta, la koſa, 
Sa fa fa, Trarara. 

Faule Häuter, fchrie der Neiter, wo feyd ihr, muß weiter, 
Mit Spornen drein ftechend, dem Klepper zufprechend, 
Weil die Rippen nit Frachen, läßt ſich nicht irr machen. 
Der Schmiede zufeffelt, den Scheden anfeffelt, 

Wie wohl er fich fperret, die Augen verzerret. — 
Zulegt der Gaul das Maul doc) henft. 


Drauf tritt er heran vor die Schmiede: Höllen : 
Kommt ’rauffer, ihr Mauffer, ihr roftige Gefellen, 
Und jchaut doch meinem Klepper zu, 
Er trabet wie des Müller Kuh, 
Flugs Nägel, Schwartvögel, Zang, Zwickl und Schlegel. 
Helft fchnelle mei'm hinfenden Gaul, 
Es ſoll euch nicht reuen, will fchiden zum Braͤuer 
Um Bier, ſeyd nur nicht faul! 
Die drei Noren, wie Mohren, ſchwarz hinten und vornen 
Solch Rede erfriſchet, ein jeder 's Maul wiſchet, 
Waren lauter Courage, Pourage, Bomperfage. 
Wohl hinten fie guckten, den Rucken tief budten, 
Und ſchauten dem Schimmel, zu innerſt in Himmel; — 
Wohl hinten mein Schimmel heb' auf. 


Der Schimmel thut munter den Hinterfuß heben, 
Dem Strobel Baslesmanes vor die Goſchen zu geben, 
Daß er wohl dreimal tumlet "rum, 

Und zog ein Maul fo ziemlich krum, 

Den Schimmel anfchielet und grillet und billet, 

Als that ihm fein Mäulchen fehr weh. 

Sie lachten, daß ſie krachten, viel Poſſen erſt — 
O he mein Bleſſel jetzt ſteh! 

Sa, Sa, Sa mein Schimmel mach nicht viel Getuͤmmel, 
Mußt hinten fein eben dem Strobel aufheben, 

Hui Strobel, du Freßer, greif zu dem Hufmeſſer, 
Nimm. Nägel und Zangen bu rußige Stangen, 

Greif zu dem Hufeifen, ed wird dic) nicht beißen, — 
Steh ftill mein hinfender Bleffel fteh! 
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Mein Strobel tritt wieder wohl hinter die Gurren, 
Die hebet wohl an mit dem Magen zu murzen, 
Dem Strobel zu Ehren ein Mufik bracht, 
Des wird von andern er verladht. 
Was gafft'3 lang ihr Kümmel, difputirt mit dem Schimmel, 
Helft heben den fchäbichten Gaul, 
Keine bratene Tauben, koͤnnt kecklich mir’d glauben, 
Euch) fliegen wird hier in dad Maul! 
Knollfinten, pog Himmel, halt beffer den Schimmel, 
Um die Bütfche voll Hopfen thut Hopfen ihr Tropfen! 
Um die Weden darneben, die der Ritter wird geben, 
Thut nieten und feilen, thut wader brauf eilen, 
Das Eiſen auftragen, das Roß wohl beſchlagen; — 
8 iſt recht mein Schimmel! fest nieder, ſteh! 


Drauf fam ein gut Bauer vor die Schmiede geritten 
Und thät ded Schmieds Jürgen a — 
O Molle, huͤbſche Stiefelein 
Mach meinem Rolle an die vier Bein, 

Bon Stahel und Eiſen mit Riemen zum greifen 
Auf die allergefchmeidigfte Sitt, 

Mit Rahmen geboppelt, daß er nicht ſtollhoppelt, 
Auch um den mindeſten Tritt, 

Allamodiſch, Heroiſch, Sklavoniſch, Saphoiiſch, 
Mit braunen Galaunen, mit Knoͤpfen wie Pflaumen 
Von haͤnfener Seiden, kohlſchwarz wie ein Kreiden, 
Korteſiſche Stoͤtzlein, Maithefiiche Pantoͤfflein, 
Haſengaͤrniſch geſchnuͤret, Palermiſch ſtafieret, 

Noch Geld, noch Kunſt laß dauern dich! 


Schmied Jodel ſprach zu ihm: Mein Tolle, mein Knolle 
Vier Stiefelein will ich nun machen dei'm Rolle. 
O Tilli Matelle miß ihm Hofen an, 
Und Ueberfchläglein daran 
Bon flürzenem Luͤndiſch, das ziert ihn ausbündifch, 
Trotz einem Edelmann 
Mit Knöpfen und Borten, mailändifcher Sorten, 
So Schön man's finden kann. 
Dad Wammed von Falten zu Falten gefpalten 
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Um die Lenden gepußet, aufgemußet, geftußet. 
Mit ftrohernen Rinken zur Rechten und Linken, 
Bon oben und unten recht zimpferlich gebunden, 
Zippergefifche Täglein, vier Bläblein vor's Laͤtzlein; 
Das laß mir einen tollen Rolle ſeyn. 


Fri Knolle fora da wohl mit Lachen zur Sachen : 
Mein Schmied fang nur tapfer an Hofen zu machen, 
Ein bomefinenes Mäntelein, 

Muß gleich zum Wammes obendrein, 

Mad Wammes und Hofen nad) Art der Franzofen, 
Einen türfifhen Bund auch darzu, 

Mad) Feder und Bofchen, folt es mich gleich koſten 
Meine allerurältefte Kuh, 

Mad Mafchen, Kamafchen, zwo Flafchen, drei Tafchen, 
Papierene Krägen, für Wind und für Regen, 

Acht krumme Dufeden nach Art der Poläfgn, 
Viſigungiſche Spörlein, an die Dehrlein zwei Perlein, 
Zwen Spanner und Büren von Briren und Grixen; — 
D Rolle, wie fönnteft du toller ſeyn! 


Schmied Jodel fprach da zum Bauern mit Lauern: 
D Bayer Fein Arbeit fol warlich mich dauern, 
Meine Kunft pafliert, wird fie gefchmiert, 
Den Riemen zieh, den Sadel auffchnürt, 
Neunzehen Duplonen für die Hofen mußt du lohnen, 
Dem Schmiedeknecht eine Zechin, 
Zur Stiefel und Sporn acht Scheffel gut Korn, 
Der Magd eine Juppe zu Gewinn, 
Für Boſchen ein Grofchen, gute Sorten für Borten, 
Für Knopf und für Stödlein vier ſchweinerne Boͤcklein, 
Für Mantel und Wammes, ein Wilds und ein Zahmes, 
Kamafchen und Klappen, neun Diden, drei Rappen, 
Zipfel, Aermlein und Tagen, fünf Piafter neun Batzen; 
Kein Pfenning ich minder nehmen fann. 


Da möcht dem Fritz Knölle vor Freuden und Lachen 
Schier gar nächft das zarte Herzbändelein krachen, 
Und ſprach: Ein guten Muth bir hab! 

Ich zieh’ Fein halben Heller ab, 
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‚Nimm beine Duplonen, doch mußt dich nicht fchonen, 
Staffier nur meinen Rolle aus, 

Mit Stiefel und Kappen verfieh mir den Rappen, 
Sch geh auch nicht zuvor nach Haus, 

Mit Huslen und Bohnen, will ich dich belohnen, 
Mit Haber und Weizen, zwölf Klafter zum Heigen, 
Fünf Wagen voll Kohlen, kannſt auch bei mir holen, 
Teichmiſpeln und Biren will ich dir zuführen, 

Mit Käfe und Ankhen gar höflich abdanken, 

Dem Buben ein Saufell werden fol. 


19. Altes Schmiengesellen-Zied. 


Mus: M. Abeles Vivat, oder fogenannte fünftliche Unordnung. 4 Thl. 


Nürnberg 1673. 
Siehe Haugs Poetiſcher Luftwald, Tub, 1819. ©. 215.) 





Wohl auf, Gefellen! 
Macht widerprellen 
Vom Eifen, das hikt, 
An euren Stellen 
Des Ambog Schwellen, 
Daß donnert und bligt! 


Sa, laßt uns fchmieben 
Und wader glüden 
Mit richtigem Schlag. 
Uns ift befchieden, 
Ganz zu ermüden 
Bid um den Mittag. 


Auf, ihr Gefellen, 
Daß bei'm Erhellen 
Des Himmels gefchwind 
Bei Hammerfällen 
Aus unfern Zellen 
Das Liedlein beginnt! 


, 
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Die Hähne horchen 
Beim frühften Morgen, 
Und haben uns Danf! 
Indem wir forgen, 

Um nit zu borgen 
Koft, Kleider und Trank. 


Wohl auf, Gefellen! 
, Macht widerprellen 
Vom Eifen, das hist, 
An euren Stellen 
Des Ambog Schwellen, 
Daß donnert und bligt! 


7 
2. Ber Schlossergesell. 


(Siehe Liederbud für deutſche Künftler, Berlin 1833, S. 203. No. 203,) 
Volksweiſe. 





An Schloſſer hat an G'ſellen g'hot, 
Der hot gar langſam g’feilt, 
Do wenn’: zum Freſſe gange ifcht, 
Do hot er graufam greilt. 
Der erfchte in der Schüffel drin, 
Der letſchte wieder draus, 
Do ifcht fa Menfch fo fleißig g'weſt, 
Als er im ganze Haus. 


G'ſell, Hot emal der Meifter g’fogt, 
Hör’, dos begreif i nöt, 
Es ifcht doch all mei Lebtag g'weſt, 
So lang i denf, die Red: 
So wie man frift, fo Ihafft man a, 
Bei dir iſcht's nöt a fu, 
Su langfam hot noch kaner g’feilt, 
Und g’freffe fo wie dur. 
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Ho’, fogt der G'ſell, dos b’greif i ſcho, 
Sch hot alls fei gute Grund, 
Dos Freſſe währt holt gor nit lang 
Und d’Arbeit vierzeh Stund: 
Wenn aner fullt den ganze Tag 
Sn an Stud freſſe fort, 
»S würd a gar bald fo langſam gahn 
As wie bei'm Feile dort. 


% " » 


21. Von ven Leinewebern. 


(Siehe ebendafelbft, ©. 296. No. 206.) 
| Volksweiſe. 





Die Leineweber haben eine ſaubere Zunft, 
Harum didicharum — — 
Mittfaften halten fie Zufammenkunft, 
Harum didfharum — — 
Afchegraue, dunkelblaue, — mir ein Viertel, bir ein Viertel, — 
Sein oder grob, Geld gibt's doch, afchegraue, dunkelblau. 


Die Leineweber fhlachten alle Jahr zwei Schwein, 
Harum didſcharum — — 
Das eine ift geftohlen, das andre ift nicht fein, 
| Harum didiharum — — 
Aſchegraue, bunfelblaue, — mir ein Viertel, dir ein Viertel, — 
Fein oder grob, Geld gibt's doch, afchegraue, dunkelblaue. — 


Die Leineweber- nehmen feinen Xehrjungen an, 
Harum bidjcharum — — 


Der nicht ſechs Wochen lang hungern Tann, 
se Harum didſcharum — — 
Aſchegraue, dunkelblaue, — mir ein Viertel, dir ein Viertel, — 
Sein ober grob, Geld gibt's doch, aſchegraue, dunfelblaue. — 


Die Keineweber haben auch ein Schifflein Klein, E 
Harum bidfcharum — — 
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Da fahren fie die Müden und die Flöhe drein, 

Harum didjharum — 
Alchegraue, dunfelblaue, — mir ein Viertel, Dir ein Viertel, 
Fein oder grob, Geld gibt’3 doc), afchegraue, dunkelblaue. 


Die Leineweber machen eine zarte Muſik, 
Harum didſcharum — 
Als führen zwanzig Müllerwagen über die Brüd, 
Harum didiharum — 
Afchegraue, dunfelblaue, — mir ein Viertel, dir ein Viertel, 
Fein oder grob, Geld gibt's doch, ajchegraue, dunfelblaue. 


2. WMir verstehen sie nicht. 
Siche WunderhornTll. ©. 95.) 





Ein Schneider hätt ein böfes Weib, 
Borwisig, ftolz, doch fein von Leib, 
Sehr eigenwillig, frech und fteil, 
Trug ihre Ehr’ auch ziemlich feil, 
Stet3 ihrem Mann zuwider lebte, 

Sn allem Guten widerftrebte; 
Kein Ding er ihr befehlen kunnt, 
Allzeit fie das unrecht verftund. 


Sie ſollt' ihm einftens bringen Wache, 
Da kam fie heim und brachte Flachs; 
Noc einmal ſchickt er fie nach Zwirn, 
Da brachte fie flatt deffen Birn. 

Sie follte weiße Seide holen, 

Sie brachte Saiten unbefohlen; 

Sie ſollt' ihm holen eine Scheer, 

Sie bracht daher viel Schweinefchmeer. 


Er fprach einmal zu ihr mit Fleiß: 
Mach’ eilends mir ein Eifen heiß; 
Sie ließ ein Eifen machen bald, 
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Der Schmied bracht's hin, da. war es kalt 
Er ſprach: Ich hab’ zuvor genug Eifen, 
Ich hab Fein neues machen heißen; 

Mein Weib mich nimmer recht verfteht, 
Mit allem fie den Krebögang geht. 


— Einſt ſprach er: Gieb mir her die EU. 
Da bracht fie ihm Liffabonifh Del; 
Mehr fagt er: Diefes Kleid zertrenn, 
Und fie verfiand, das Kleid verbrenn. 
Asbald warf fie daffelb’ in's Feuer, 
Das kam den Schneider gar fehr theuer ; 
Er hieß fie bringen ander Tuch 
Zum Kleid, fie aber bracht’ ein Bud). 


Er hieß fie früher aufzuftehn, 
Zur Predigt in die Kirch zu gehn; 
Die Kinder überbringen hin, 
Zur Schule was zu lernen brinn, 
Die Kinder in die Kirch fie führte, 
Sie aber in der Schul ſtudirte; 
Einft folgt er ihr nach auf dem Fuß, 
Und fah was, das ihm bracht Verdruß. 


Als fie zu Haufe wieder Fam, 
Geſchwind er die Flachshechel nahm; 
Schlug ihr damit den Kopf und Leib, 
O meh! was thuft du? fprach das Meib. 
Er fprah: Ich muß mich nur bemühen ,: 
Den Flachs fein durdy die Hechel ziehen ; 
Sie rief: o weh, weh meine Stirn! 

Er Sprach: ich fpeife dich mit Birn. 


Sie rief: o weh! mein Rüd und Seit; 
Er ſprach: wie Elingt die Zitterfait. 
Sie ſchrie: ſchlag mich doch nicht fo fehr; 
Er ſprach: das Leder darf viel Schmeer. 
Sie bat: er folk ihr Gnad erweifen, 
Er ſprach: ich ſchmied' ein neues Eifen; 
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Sie ſchrie: o daß es Gott erbarm! 
Er ſprach: es iſt noch nicht recht warm. 


Sie rief: ich geb' auf meine Seel, 
Er ſprach: ich heil dich mit dem Oel. 
Sie bat: vergib mir's nur diesmal, 
Er ſagte: mir dies Kleid bezahl. 
Sie ſprach: die Schuld will ich bekennen, 
Er ſprach: das heißt mir's Kleid verbrennen; 
Sie ſprach: hört auf, ich fchaff euch Tuch, 
Er ſprach: ich leſ in deinem Buch. 


Sie ſprach: erwürge mich nicht gar, 
Er ſprach: o nimm die Kirch fürwahr; 
Und lerne da, nicht in der Schul, 

Sie ſprach: ich hab da Feinen Stuhl. 
Er ſprach: ſollſt du die Predigt hören, 
So läßt du dich Studenten lehren ; 
Sie fprach: es fol nicht mehr gefchehn, 
Er ſprach: ich kann dich nicht verftehn. 


Alſo ein böfed Weib wohl fann 
Boͤs machen einen frommen Mann; 
- Hat diefe Frau durch Schläge ſich 
Belehrt, das fol faft wundern mich. 
Denn man fchlägt wohl ’raus einen Teufel, 
Sechs aber drein ohn’ allen Zweifel; 
Doch die dem Mann nicht folget bald, 
Die fol er fchlagen warm und kalt. 
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WMWaidsprüche und Jagerschreie. 


nn 


Ihrer jegigen Geftalt nad) im 16. und 17. Sahrhundert auf: 


gefaßt. 1— 81. 
1. Aus einer gdrhaifhen Papierhandſchrift vom I. 1589. 


(Siehe der Brüder Grimm Altdeutf—he Wälder. 3 Bände, Cafid 


Fr. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 


1813 —1816. II. ©. 108— 138.) 





Fragen und Antworten.. 


1. 
Lieber Waidmann, 
was wittert dich heut an? 
Ein edler Hirſch und ein Schwein, 
wa3 mag mir beffer geſeyn? 
2 ’ 
Lieber Waidmann fag mir An: 
wo willft du heut hinan? 
In's Wirthshaus, 
da ſchlaͤgt mir kein Reis kein Aug' aus, 
es werfe mir's denn einer mit der Kandel aus; 
ſitz zu mir und ich zu dir, 
ein Glas mit Wein das bring' ich dir. 
3. 
Lieber Waidmann ſag mir an: 
wann iſt dir dein Sachen weger? (beffer) 
Auf dem Schnee und auf dem Eber (ein fchneelofer for- 
| nigter Pla&) 
wird mir meine Sachen weger. 


Fr. 


Ant. 


Fr. 


Sag an Waidmann, 
was hat der edle Hirſch zwiſchen Waſſer und Gries (im 
Fluß) gethan? 
Zwiſchen Waſſer und Gries 
Hat der edle Hirſch gewaſchen ſeine Fuͤß. 
| 5. 
Sag an lieber Waidmann, 


was hat der Jaͤger zu morgensfruͤhe gerne? 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Ant. 


Der Reif und auch der kalte Schnee, 
Den der Jaͤger zu Morgens fruͤhe gerne ſaͤhe. 
6. 


Sag an, mein lieber Waidmann, 


was ſoll der Jaͤger zu Morgens fruͤhe thun 
wenn er erſt will aufſtahn? 


Er ſoll Gott bitten, daß ihme wohlgehe, 

und nichts beßers geſchehe, 

er ſoll nehmen den Leithund in die Hand, ' 

und foll ihme feyn laſſen all die beſten Faͤhrt betannt; 

ſoll leben in Gottes Dingen, 

So wird's ihm nicht mißlingen. 

Sag an mein lieber Waidmann: wie ſtehet dein Ver— 
langen, 

was iſt dir heut vor dem Holz widergangen? (begegnet) 


Ein jagbar Hirſch und ein Schwein, 
was mag mir beſſers geſeyn, (geſchehen, widerfahren) 


8. 
Sag an Waidmann, 
wobei der Jaͤger drei gewiße Spur — kann? 


Wenn der Pfaff aufſtehet und gehet zur Metten, 

und der edle Hirſch gen Holz gehet, und thut ihm fel: 
ber betten, 

fo macht er drei Spur, die thu ich dir nur nennen, 


“ Darbei foll jeder Jäger die drei gewiße Spur erfennen. 


Br. 


Sag an Waidbmann: 


- wobei ber Säger die freien Spur erkennen kann? 


Ant. 


Br. 


Ant. 


Ant. 


Bei feinem gezwungenen und gefpaltenen Fuß 
(d. h. des Hirfches, weil er eine die Erde und ba} 
Gras fcharf abzwängende Fahrte zurüdläßt, wel: 
ches die Säger den Zwang nennen.) 
Der Jäger die freien Spur erkennen muß. 


10, 


Sag an Waidmann, wo der edle Hirfch thut riren 
(ichreien) und hoffiren (die Thiere lof: 
fen, um fie buhlen) 

und ob er wendt (mit ſeinem Gehoͤrn das Laub ſtreift) 
und ſeinen geſpaltenen Fuß verblendt? 
(in die vorderſte Sährte genau wieder 
eintritt.) 


Im Holz thut er riren, 
Sn der Brunft (Brunft) thut er hoffiren, 


Fleucht (flieht, Läuft) von Holz und fich herwieder wendt 


Und fein gefpaltenen Fuß verbiendt. 
11. 


Sag an Waidmann, es ftehet mein Verlangen: (nam: 
lich zu hören) 
wo du ben edlen Hirſch vor Holz haft gefangen? 


Mit meinem Leithund mager, 

mit fuchen und jagen, 

und nach meinem Verlangen 

bab’ ich den edlen Hirfch vor Holz — 


12. 


Sag mir an mein lieber Waidmann, 


warum wird ein Jaͤger ein Meiſterjaͤger genannt? 
(glei den Sängern, bad umgefehrte Jaͤgermei⸗ 
ſter hat den Gedanken an bie fieben freien Kun: 

fie erzeugt.) 
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Ant. Ein gerechter und ein ‚gewißer Jäger (der feine Kunft 
- recht verſteht und ihrer gewiß ift) hat von dürften 
und Herrn die Vergunſt, 
Er ſolle genannt werden, ein Meiſter der ſieben 
freien Kunſt. 


13. 
Fr. Waidmann kannſt du mir ſagen: 
warum du dem Hund das edle Gehoͤrn thuſt vortragen. 
Ant. Das kann ich dir wohl ſagen, daß ehr das wird bericht 
und gut, 
Daß ſich der edle Hirſch zu Feld und zu Holz nieder: 
thut. (niederlegt) 


Frag und Geſellenſchrei. 
Hoͤrt zu Ihr Waidleut und guten Geſellen, welche wollen 
hoͤren und ſehen, 
Wie dieſem Thier fo lind vor'm Holz (dicht am Wald) iſt ge: 
ſchehen 
Iſt wund, (verwundet) wird nimmer geſund; habe Dank, 
Mein lieber Waidmann, iſt das nicht ein guter Anfang? 
14. | 
dr Sag an lieber Waidmann, wie viel End: Ahn (Spis 
ken am Gemeih — Grabe) 
hat der edle Hirſch auf feinem Kopf ftahn? 
Ant. So oft ſich der edle Hirfch hat gebest und geweßt, 
fo viel End hat der edle Hirfch auf feinen Kopf gefeht. 
Ä 15. 
Fr. Sag’ an mein lieber Waidmann, 
was hat der edle Hirfch unten und oben gethan? 
Ant. Er hat unten geblendt und oben gemwendt 
darbei hat ihn der Jäger erkennt, 
16. 


Fr. Sag’ an Maidmann 
was hat der edle Hirfch auf feiner Mutter gethan? 
33 * 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Ant. 
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Er hat betracht, 


und bes ebein Wild prets mehr gemacht. 


17. 
Sag' an mein lieber Waidmann: 
wo haſt du deine Jagdhund hingethan? 
Ich habe ſie verſendt 
Mit einem jagbarn Hirſch in das Elend; (in den Wald) 
Ich weiß nicht, wo ſie hin ſind, 
ich hoffe, ich wohl fie bald wieder find. 
18, . 
Sag’ mir an mein lieber MWaibmann: 
wo haft du das fchöne huͤbſche Sungfräulein laffen ftahn? 


Sc habe fie gelaflen zu Holz 
unter einem Baum flolz 
unter einer grünen Buchen 
Da will ich fie fuchen ; 
MWohlauf, eine Jungfrau in einem weißen Kleid 
Die wünfchet mir heut Glüd und alle Seligkeit. 
Wohl in demfelben Thaufchlag (die Spur de3 Wildes 
im Thau) 
Da fieh ich allzeit eben (genau) nad); 
Da ward ich verwundt, 
Da macht mich die fchöne Sungfrau gefund; 
Ic wünfc dem Jäger Gluͤck und Heil, 
Daß ihm werd’ ein guter Hirfch zu Theil. 
19. 
Sag’ an lieber Waidmann: 
wie viel hat der edle Hirfch heut Schläge gethan® (wenn 
der Hirfch mit feinem Gehirn an die Bäume 
Ihlägt um es zu fegen) 
Sechs oder fieben, 
Darmit hat der edle Hirfch fein Kurzweil vertrieben. 
20. 
Zäger jung, Zäger rund, (ichön, frifch) thu mir fund 
warum (wodurch) wird der edle Hirſch am beiten ver: 
wundt? | 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


gr. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 
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Thätd nicht der Jäger und fein Leithund, 
So blieb der edle Hirfch unverwundt, 


21. 

Lieber Waidmann ſag' mir an, wenn ber edle Hirſch 

liegt rugen, (ruhen) 
was thut er vor ein Zeichen, wenn er aus feinem Raum, 
bett (Lager, Ruhebett) fpringt mit Fugen? 
Dad will ich dir fagen: ift mir anders recht, fo hat ex 
gebegt (vgl. mit No, 14) 
und ben Zuß unten an in’3 Bett gefebt. 


22, 
Sag’ an mein lieber Waidmann : 
wie fpricht der Wolf den edlen Hirfch im Winter an? 

Wohlauf, wohlauf, du dürrer Knab, du mußt in meis 


nen Magen, 
bo will ich dich wohl durch den rauhen Wald hintragen. 


23. 
Lieber Waidmann fag’ mir fill und bald; 
wo lauft der edle Hirfh zu Wald? 


Er lauft über dem Wege alt und über den grünen 
Wald, 

Und über den Rüd, da kommt der edle Hirfch oft und 
bald, 


24. 


Sag’ an mein lieber Waidmann 
wie viel Wieder-Gäng hat heut der edle Hirfch vom 


Feld gen Holz gethan? 
Einen um den andern hat- der edle Hirsch getrieben 


von einem Wald zum andern. 


25. 
Lieber Waidmann ſag' mir huͤbſch und fein: 
was bringet den edlen Hirſch von Feld gen Holz hinein? 
Der helle lichte Tag und der helle Morgenfchein. 
bringt heut den edlen Hirfch vom Feld gen Holz hinein, 


Fr. 


Ant. 


Er. 


Ant. 
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26. 


Lieber Waldmann fag’ an: 


wo haft du heut den edlen Hirfchen zu Holz gelan? 


Unter einer gruͤnen Buchen 
ich getrau mir ihn wohl zu ſuchen; 
ich ziehe mit meinem Leithund hinach, 
bis daß ich meinen Jagdhund an ihn bracht 
ich zog ihm nach bis uͤber ein Stiegel, (ſteiler Huͤgel, 
ich jag den edlen Hirſch lieber, denn ein Igel. 
u, ”° 
Mein lieber Waidmann fag’ mir an: 
Haft du nicht mein edle Jagdhund hören jagen fchone. 
Es ift nicht zwo Stund © 
Da hört ich drei wohllautender (lautbellender) Sagd: 
hund, 


“ Dort in jener Leidten, (Bergabhang) do fie den edlen 


Fr. 


Ant. 


Ant. 


Er. 


Ant. 


Hirſchen erlegten. 
W. 
Lieber Waidmann ſag' mir an: 
Was hat der edle Hirſch vom Holz zu Feld gethan? 
Er hat geßen den Habern und das Korn, 
Das thut manchem Bauer Zorn. 

| 29. 

Mein lieber Waidmann fag mir an: 
Mo lauft der edle Hirfch hinan? 
Gr lauft über Berg und Thal und über die Straßen 
Er muß und Jäger der Jäger Recht hie laffen, 

| 30. 
Lieber Waidmann ſag mir an: 
wobei ſprichſt du den edlen Hirſch an, 
kannſt du mir das ſagen, 
fo will ich dich ein Zeichen der 7 Spur fragen. 
Das will ich dir fagen fchon, bei feinem gezwungenen 

und geipaltenen Fuß 

babei ein Zäger, den edlen Hirfch effennen muß. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 
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31. | 
Höre. Waldmann Fannft du mir fagen: 
was hat den edlen Hirjch vor Sonne und Monb über 
den Weg getragen ? 

Mie kann er über den Meg feyn fommen, 
Hat ihn weder Sonn noch Mond vernommen? 
Das will ich dir wohl fagen fchone, die liebfte Mutter 

| fein | - 
Trug den edeln Hirfch über den Weg hinein. 

32, 
Lieber Waidmann fag mir an: 
was ift heut von mir dich gegangen an. 
Ein edler Hirfch mit feiner hohen Stangen, 
ift mir wibergangen, # 
ed wäre — wir haͤtten ihn gefangen. 
33. 

Lieber Weibmann, gang bald in ſtiller Streit 
daß ich dein heut allhie fo lang muß beit. (beiten, hatren) 
Lieber Gefell, laß mich doch da noch heut, 
weil ich kam noch zu rechter Zeit. 
Sch habe gefpürt ein Hirfch oder drei, 
ich hoff, wir wollen fie jagen frei. 


Frag, Antwort, der Meifter. 


Lieber Zeugs Jung oder Knecht, nu thu bein Recht, 


Fr. 


(Amt, Pflicht) 
fo geb’ ich dir dein Jäger Recht, 
und fich (fieh) darauf fleißig und fein, \ 
fo folt du mir lieber Jung oder Knecht feyn. 
. 1 34, 
Wohl. auf Ihr faulen und ihr tragen, 


Die heut gerne länger lägen, 


Du bift ein Jäger Flug, 
Zeuch hin und her, pflege deines Vaters Pflug, a 
Du bift ein Käger flolz 


Ant. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Ant. 


Ps 
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— 
Du fuͤhrſt mein Jagdhund zu Holz; 
du junger Waidmann 
was wittert dich an? 


Gluͤck und Heil 
will werden unſer beider Theil, 
Ein Hirſch und ein Schwein wittert u an, 
und iſt mir widergangen 
es wäre beßer wir haͤtten's gefangen. 
35. 


Lieber Waidmann, fag’ mir an: 


wie viel fpüreft du heute Läuff (Zeichen mit des Hirſches 

Fußklauen) gerecht über das Geheg? 
Zwen oder drei, 
Daß der liebe Gott bei uns fey. 

36. 

Lieber Waidmann fag’ mir an: 
wann hat der edle Hirfch fein Himmelzeichen gethan? 
Bann er heut vom Feld gen Holz iff gegangen, 
Hat der edle Hirfch mit feiner langen Stangen (Geweih 


herabgeſchlagen die Zehr (Zweige) und Aeſte 


von Yen Bäumen und Stauden und hat fein Waid 
(Nahrung) empfangen; 
ift mir ander eben, 
fo hat er dad Himmelszeichen daran geben. 
37. 
Lieber Waidmann, fag’ mir an: 
wann hat der edle Hirfch fein erften und fetten Wi⸗ 
dergang gethan? | 
Mann er liegt in Mutter Leib umfangen, 
fo hat der edle Hirfch fein erften und legten Widergang 
begangen. 
38. 
Lieber Waidmann, fag mir an: 
was heut den Hirfch wendt und den Jaͤger blendt? 


Ant. Lieber Waidmann die Sollen (Schwellen, Stugen) un: 


ter der Wand, 
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die den Jäger blandt die Wandt 

gegen dem Hirſch weder hinüber noch darunter fannt 

und wendt fich um unter der Wand, - 

und die Loſung läßt er fallen über die Wand 

darbei hat der Jaͤger den Hirich erkannt. 

ift das denn der Hirfch gewandt, 

du magft einen Hirfch fpüren, do er nie geweſen ift. 
(Dieje ganze Antwort ift verwirrt und unverftändlich) 


| 39. 
Fr. Lieber Waidmann, fag’ mir an: | 
welches ift an dem edlen Hirfch das Beſt' und auch das 
legt ? 


Ant. Das will ich dir wohl zeigen an, der Zemmel (Ziemer, 
| Zimmer) ift gut 
Dawüber tragen Fürften und Herrn einen guten Muth 
Darum dünfet mich frei, 
Daß es das beite und lebte ſey. 


40. 
Fr. Lieber Waidmann, fag’ mir an: 
was wittert Dich heut frühe auf der Vorſuch an? 
Ant. Ein Hirſch und ein Schwein 
was mag mir beferd feyn! 
und ein jagbar Hirfch frei 
und ein Stüd oder drei darbei. 
en 
Fr. Sag’ mir an mein lieber Waidmann ftolz: ’ 
warum fleucht der edle Hirfch vom Feld gen Holz? 
Ant. Das macht der Jäger mit feinem Leithund ſtolz 
Daß der edle Hirſch muß fliehen oder gehen vom Feld 
gen Holz. 
| 42, 
Fr. Mein lieber Waidmann, fag mir an: 
wo laufen die Jagdhund hinan? 
Ant. Sie laufen zu diefer Stund, 
3h höre weder Jäger noch Hund. 


dt. 
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43. 
Mein lieber Waidmann wo laufen fie denn hinaus? 
Ich frag’ in feinem Straus. (nicht um zu ſchelten) 


Ant. Sie laufen über Wieſ und Steig, 


Ant. 


Ant. 


dem Wild zu lieb, dem edlen Hirſch zu leid; 

das ift meiner Hund*ndlicher Beſcheid 

ſie jagen auch uͤber Berg und Thal, 

ſie laufen den rechten Anfall, (ſie ſpuͤren das Wild auf) 
ich hoͤre ſie dorther klingen, (bellen) 

ſie wollen den edlen Hirſch um's Leben bringen; 

Ja wenn Gott Gluͤck giebt, 


daß der edle Hirſch auf der Haut Het 


und darzu blafen frei, 

daß der edle Hirſch gefangen ſey; 

So ziehen wir heim mit Schreien und Schale, 
der liebe Gott laß uns leben alle. 


44. 


Lieber Waidmann fag mir behend: 
Was bringt den edeln Hirfch gegen ber Naht vom Hol 
gen geld? 


Das will ich dir wohl fagen: er tritt her mit feiner edein 
Kron, 

mit feiner edeln Bruft, 

findet der edle Hirfch feines Herzen Luſt, 

er findt ſein Waid 

geſchieht manchen Leid, 

er ißt ihm Hafer und Korn, 

das thut gar manchem Bauer Zorn. — mit No. 23.) 


_ 45. 


Sag mein lieber Waidmann: haſt bu nicht vernommen 
wo der edle. Hirfch heut zu Tag (heute) zu Hol; if 
fommen. 


Sc fuch vor jenem Holz, 
nit meinem Leithund flolz, 
da fiel er mich an, 

da kam der edle Hirfch hinan. 


| Br. 
Ant. 


Ant. 


Ant. 


Fr. 
Ant. 
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| 46, 

Mein lieber Waidmann, fag mir an: 
wo will der edle Hirich hinaus gan? 
Ueber Feld und ber die Schlaͤg 

über die Weg 

Ader und Stein, 

will der edle Hirjch gehen allein. 


47. 
Sag mir an, mein lieber Waidmann, 
wo hat der edle Hirfch fein’ erfte Spur gethan. 
Wenn der edle Hirfch kommt aus feiner Mutter Leib 
und fommt heraus auf Laub und Gras 
ba dünfet mich frei 
daß des edlen Hiriches fein’ erfte Spur fey. 
48. 
Sag an mein lieber Waidmann fein, 
was möcht die allerhächfte Spur ſeyn. 
MWenn der edle Hirfch veredt (abgeworfen) hat fein ebels 
Gehörn, 
und hat gefchlagen fein edel Gehörn, 
und das Laub umgekehret mit feiner edeln Kron, 
das daͤucht mich frei, 
daß dies die allerhöchfle Spur fey. 
49. 
Mein lieber Waidmann, fag mir an: 
was haft du dem edeln Hirich zu Leid gethan ? 
Das will ich dir wohl fagen: aus frifchem freien Muth, 
hab’ ich ihn aufgejagt den edlen Hirſch gut, 
Mit meinem Leithund 
und hab daran gehest die Jagdhund 
es duͤnkt mic) frei 
fie haben ihn gejagt, er habe Fein Ruhe dabei. 


50. | 
Sag mir an mein lieber Waidmann, 
wann fprichft du den edlen Hirſch am fröhlichften an? 
Wenn er fleugt über Berg und Thal 
und wendt der edle Hirfch überall 


Ant. 


324 
und fiehet die 7 Künfte vor mir ftahn, 
fo fprich ich den edlen Hirfch am fröplichften an. 

51. 
Sag mir das hübfch und fein: 
welches mag das ftölzfte, das hoͤchſte und das edelfe 
Thier feyn? 
Das will ich dir fagen: 
der edle Hirſch ift das ftölzfte, der Eichhorn das hödhfte 
und der Haas wird das edelfte genannt, 
wird an feinem fahren erfannt. (Der Haafe fahrt oder 

rüdt gen Feld.) 

92. 


Fr. Lieber Waidmann fag mir an: 


Ant, 


Fr. 
Ant. 


Fr. 


Ant. 


Was hat der edle Hirſch in ſeinem Bett getan? 
(Waidmaͤnniſch ſchreibt man dem Hirſch ſtets ein 
Bett, nie ein Lager zu.) 
Das will ich dir fagen jegt, 
ift mir anders recht, fo hatt’ er den Fuß ind Bett ge 
ſetzt. (Bergl. No. 21.) 
53. 
Waldmann fag mir an: 
wo hat der Hirich feinen erflen Widergang getan? 
Wenn er kommt aus Mutterleib und froͤhlich um ſie 
ſpringt, 
das duͤnket mich frei, 
daß es ſein erſter Widergang ſey. 
54. 
Mein lieber Waidmann ſag mir alsbald an: 
was ift denn der Jaͤger Kohn ? 
Das will ich dir wohl fagen ſchon, 
was da ift der Jäger Kohn: 
der Tag ift gut, 
darbei haben die Jaͤger einen frifchen freien Muth, 
Der Tag ift Klar und fein, 
Da trinken die Jaͤger alle gerne guten Wein, 
darum will ich heut und alle Zeit gerne bei ihnen feyn. 
(Die Fortfegung folgt im 2, Bande.) 
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